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®inleitung. 


Ueber Italien hat man unzählige Bücher von Kunft: 
fennern und Kunftfreunden; aber wie felten hat ein 
Künftler über Italien gefprochen! 

Dies ift der Grund, der und beftimmt hat, eine 
Auswahl von Papieren, die ohne den entfernteften 
Gedanken an die Veröffentlihung niedergefchrieben 
waren, Der Preſſe zu übergeben. 

Der Lefer wird urtheilen, ob die Auffaflung von 
Eindrüden der Natur, der Art und Kunft in Italien, 
ob die Darlegung des bewegten, innern Kuͤnſtler⸗ 
lebens geeignet fei, ein Intereffe in weiteren Kreifen 
zu weden. 

Um die Belanntfchaft mit der Perfönlichkeit des 
Verfafferd einzuleiten, ſchien es zwedmäßig, eine 
Lebensſkizze deflelben aus den Erinnerungen Derer, 
die- ihm nahe ſtanden; nie; "züfßmnitenzüfellen und 
fie bis auf den Pa m fü A wo das Tagebuch 
beginnt. 
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X Einleitung. 

Erwin Spedter war geboren in Hamburg den 
18. Juli 1806. 

Sein Vater, Johann Michael Spedter, geb. 
in Uthlede im Hannoverfchen am 5. Juni 1764, hatte 
unter der Leitung des Architeften Sonnin, Dann 
auf der Handlungsafademie von ˖Buſch und Ebeling 
und auf dem bamburgifchen Gymnafium ſich für das 
Studium der Mathematik vorbereitet, darauf aber 
einen jungen Gutöbefiger aus Pommern auf einer 
Reife durch Deutfchland und die Schweiz als Führer 
begleitet und bei feiner Nüdfehr nach Hamburg der 
Aufforderung einiger Iugendfreunde (ed waren die 
für Hamburgs Handel überaus günftigen 909 Jahre) 
nicht widerftanden, fich mit ihnen zu einer Faufmän- 
nifhen Gefchäftögenofjenfchaft zu verbinden. Das 
Intereffe für die Entwidelung der deutfchen, aud) 
der philofophifchen Literatur, das damald alle Ge: 
bildeten durchdrang und das ihm auf der Reife durch 
vielfah angefnüpfte perfünlihe Beziehungen nod) 
näher getreten war, blieb auch bei verändertem Lebens⸗ 
beruf ihm ſtets gegenwärtig. Worwiegend aber ward 
das Intereffe für die Kunft, das, zunächft aus einem 
regen Sinn für charakfteriftifhe Auffaffung der In- 
dividualitätew entſprungen, eivſt durch zufällige Be— 
kanntſchafte! mut.Anigen Viatteti Chodowiedi’s ge⸗ 
weckt, durch bie, Anſchauung: größerer Sammlungen 
genährt und \dlrdy? dratſte Beſchaͤftigung mit der 


— 
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Kunftgefchichte befeftigt worden. Im Lauf der Jahre 
vereinigte er eine ausgezeichnete Eammlung wert: 
voller Stiche nad) den Werfen der alten Meifter, von 
Holzſchnitten, und Driginalradirungen der Niederlän- 
der. So war er, ohne felbft ausübender Künftler 
zu fein, dahin gelangt, ald ein Vertreter der Kunft: 
intereffen (einer von Wenigen in damaliger Zeit) für 
Hamburg zu wirkn. Gen fehnliher Wunſch war, 
Daß ein. Talent, das nicht erworben, fondern angebo⸗ 
ren wird, feine Söhne einft in das gelobte Land ein- 
führen möge, welches ihm felbft zu betreten nicht ver: 
gönnt war. 

Auf die Erfüllung diefes Wunſches mag der Hoch⸗ 
betagte*), nach allem Wechfel der Lebenserfahrungen, 
mit freudigem Dank gegen die Worfehung zurücbliden. 
Während in rüfligem Wirken der jüngere Sohn Otto 
fortfährt, in der Nahe und Ferne feinem Namen An- 
erfennung . zu fchaffen, war den Beftrebungen des 
älteren Sohnes Erwin frühe fchon die Theilnahme 
von Meiftern und Kennern geworden und bat feine 
furze Laufbahn überbauert. Rumohr's Urtheil wer: 
den wir unten mittheilen. Cornelius, umgeben 





*, Der Drud dieſes Werkes, dem er mit lebhafter Theil— 
nahme folgte, war ‚vollendet, und auch diefer Bogen ſchon ein: 
mal durch die Preſſe gegangen, ale er aus dem Kreife der 
Seinigen fhied. In der Sonntagsfrühe, am 1. März 1846, ift 
er ohne Krankenlager ſanft entſchlummert. 
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vom Wetteifer einer ſich ſtets erneuernden Jugend, 
hat nach Jahren noch bezeugt, welche Erwartungen 
in dies frühe Grab geſunken. 
Waͤhrend der Belagerung Hamburgs (im Winter 
1813—1814) fanden feine Aeltern eine Zufluchtftätte 
in dem gaftlichen, mit einer. fhönen Sammlung von 
Gemälden: gefhmücten Haufe des Banquier I. ©. 
Dehn in Altona, bei welchem aud) der Maler Hein- 
ih Herterich, ein gemeinfamer Freund, fich auf: 
hielt. Im Arbeitszimmer des Letzteren brachte Der 
finnige Knabe die ganzen Tage zu und erhielt Da 
mals ſchon aus deffen Hand Die erften Paftellfarben, 
wie derfelbe ihm denn auch ſpaͤter fördernd zur Seite 
ftand. Anftalten, welche eine genüigende Fünftlerifche 
Vorbereitung gewährt hätten, waren damals in Ham ' 
burg nur erft im Werben. Selbſt die Aneignung 
der nötbigften Zerfigkeiten war gutentheild dem eige⸗ 
nen Zrieb überlaffen, den indeffen ein äußerer Um⸗ 
ftand fpornte. Als fein Vater im Jahr 1818 eine 
Steindruderei (die erfle in Norddeutfchland) mit Her: 
terich zufammen errichtete, verfuchte Erwin fih in 
Portraits, auch in Zeichnungen zum Reinefe Fuchs. 
Was den übrigen Unterricht anlangt, jo war er 
ums Jahr 1815 der von Leonhard Wächter (Weit 
Weber) geleiteten Privatfchule übergeben. Dies iſt 
für ihn wichtig und wohlthätig geworden, weniger 
durch die Summe von pofitivem Willen, ald durch Die 
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Entwidelung feines lebhaften Faſſungsvermögens und 
die Ausbildung des Sinnes für das Rechte und Edle. 

Mit mehreren Altersgenofien von verfihiedener 
Beſtimmung fam er regelmäßig in einer Abendgeſell⸗ 
haft zufammen. Es herrſchte darin ein erniter, 
fireng religiöfer, etwas ängftliher Zon (den die Ein- 
drücke der Schule nicht eben veranlaßt haben. würden) 
und zugleich die von den Univerfitäten .in jener Zeit 
auf die Schulen zurückwirkende deutſche Richtung. 
Die lebtere warb durch häufige Beſuche jenaifcher 
Studenten im älteelichen Haufe genährt. 

Beides ift für die erfte Periode feiner Kunſtver⸗ 
ſuche nicht ohne Beratung geblieben. Dazu kamen 
noch die Traditionen von Dtto Runge’s künſtleri⸗ 
Ihem Charakter und die in befreundeten Familien 
aufbemahrten Arbeiten und Entwürfe deſſelben. 

Eine alte Sitte in den hamburgifchen Schulen 
gab den Außeren Anlaß zur Ausführung von Weihe 
nachtöwünfchen, Arabesken zu neuteftamentlichen Pa» 
rabeln, mit freigelaffenem Raum, um einen Sprud) 
oder Liedervers einzutragen. Die Anregung war durch 
die Strirner’fchen Steindrüde nach Albrecht Dürer’s 
Randzeichnungen gegeben. Es ift wol ein Zweifel, 
dag diefe feine Verſuche zu den erften gehören, Die 
feitdem fo beliebt gewordene und fo glüdlich ausge: 
bildete Manier in Deutfchland wieder zu erneuern. 

In diefelbe Zeit fallt feine Eonfirmation, welche 
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die ernfte, religiöfe, bereitd vorherrſchende Richtung 
feines Weſens beitärkte. 

Seine und feiner näheren Freunde Lectüre gehörte 
großentheild dem Kreife der romantifchen Schule an 
— nicht allein die neueren Productionen, fonbern 
auch Die wiedererwedte Volkspoeſie, in des Knaben 

Wunderhorn u. dergl. Daneben fludirte er ben Theuer⸗ 
dankt und befchäftigte fich unabläffig mit der Bibel, 
in welcher er fich vorzugsweife Stoffe zur Tünftigen 
ünftlerifchen Bearbeitung auszeichnete. 

_ Im Detober 1822 kam der Freiherr v. Rumohr 
auf der Rüdreife von Italien nad Hamburg. Mit 
großer Freundlichkeit ermuthigte er die Jünglinge, in 
deren ſchüchternen Verſuchen er den Beginn eimed 
fünftlerifchen Lebens erkannte. Einen diefer Kunft- 
fehüler, einen Neffen Herterich's, den er in demfelben 
Haufe traf (jebt unter den Malern ‚Federico Nerly 

.genannt) nahm er bei. einem fpätern Befuch mit 
fich, Die Uebrigen Iud er zu ſich nach Rothenhaufen 
ein. Alle ermunterte er, die Dentmale alter Kunft 
aufzufuchen, welche. die Umgegend darbiete.*) 

So machten denn, im Juni 1823,. die ‚beiden 
Brüder, Erwin und Dtto, mit Julius Milde fi 


*) Einen „Ueberbli der Kunftpiftorie des transalbingi 

| gifchen 
Sachfens” bat Rumohr im Sahre 1834 im 2. — des 
Schleswig⸗Holſtein · Lauenburgiſchen Archivs“ gegeben. 
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auf, Durchwanderten die Deutfchen Herzogthümer, fahen 
und zeichneten, was ihnen gefiel. Auch das erfte 
von Erwins Delbildern — das Ratbhaus in Mölln 
— war bei ähnlicher Gelegenheit entftanden. Dieb: 
mal ward Schledwig, eigentlich der Altarfchrein von 
Hans Brügman, das Ziel des Ausflugnes. Der Ein: 
druck war der der vollfländiaften Ueberraſchung. „Ich 
wollte Dir, fehreibt Erwin an feine Schwefter, „über 
Harms’ Predigt recht ausführlich fchreiben, Doch Die 
fen Vorſatz hat Meifter Hand Brügman in mir zn 
nichte gemacht; denn feit ich dies Merk gefehen, 
weiß ich gar niht mehr, wovon ih anders ſpre⸗ 
chen fol.” Und an den. Vater: „Wie wär’ ed. aber, 
wenn Milde und ich, flatt nach Dresden zu gehen, 
und ein halb Jahr hier und eind in Lübeck aufhal; 
ten könnten?“ 

Im Juli und Auguft 1823 waren Erwin und 
Julius Milde in Lübeck. Das Dombild von. Hem- 
ling war eben damald dur Rumohr zu Ehren ges 
kommen. Die,lübeder Melt, und auch Meifende, be: 
trachteten es ald eine neue Entdeckung. Die beiden 
Freunde copirten eimige. Gruppen in Del. . Rumohr, 
der fie bald bei der Arbeit befuchte, bald auf Rothen: 
haufen fie bei fih fah, forderte fie auf, eine Probe 
auf Stein zu zeichnen, deren Bekanntmachung durchs 
Morgenblatt, fowie die Einladung zur Unterzeichnung 
auf die Herausgabe des Ganzen, er übernahm. Die 
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vollſtaͤndige lithographiſche Nachbildung iſt fpäter Durch 
Erwin und Otto gemeinſchaftlich beſorgt. 

Auch an Winken und Warnungen hat Rumohr 
es nicht fehlen laſſen. Und ſie prägten ſich ein, wenn 
ſie auch erſt ſpaͤter ganz begriffen wurden. Geht nicht 
nach Italien, ſagte er eines Tages, ehe Ihr Etwas 
unter den Füßen habt — ich meine, ehe Ihr feſt 
entſchloſſen ſeid, was Ihr werden wollt und wie 
Ihr es werden wollt; überhaupt nicht, ehe Ihr in 
Deutſchland etwas Tüchtiges geleiſtet habt. Italien 
iſt für Viele ein Verderben geworden, die zu früh 
hingegangen find. Man wird da leicht verführt zu 
chinefifchen Schmierereien, welche deutich fein follen, 
und verliert feine Eigenthumlichkeit. Meint nicht, 
daß Ihr ohne Italien Nichts werden fünnt — viele 
große Meifter find gar nicht, oder doch erſt ald Män- 
ner in Italien geweſen; auch Overbeck hätte fich noch 
nicht nach Italien gewendet, wenn ed ihm in Wien 
beſſer ergangen wäre. 

Bald darauf ward Dverbed’d Delbild, der Ein- 
zug. Chrifti in Ierufalem, in der Marienlirche feiner 
Vaterſtadt Lübeck aufgeftelt. Es war ein Zeichen 
guter Vorbebeutung,. daß an bie alten Meifter ein 
einheimiſcher aus der Gegenwart fich anreihte. Erwin 
fah das Bild mit einer Bewunderung, die ihn Jahre 
hindurch faſt ausfchließlich erfüllte Später ward 
Dtto Durch den Freiheren von Rumohr zu jener forg- 
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ſamen Nachbildung im Steindruck (ſeiner erſten, 
groͤßeren Arbeit) deranlaßt, durch welche das Bild 
in ganz Deutſchland bekannt iſt. 

Aus dieſer Zeit datirt eine ſehr große Anzahl von 
Studien, nach der Ratur aufgefaßt, beſonders in fol- 
hen Momenten, wo dad Seelenleben in Geberden 
fi) ausfpricht: eine Art von Tagebuch, dad Erwins 
fünftlerifchen Blick übte, das eine Zülle von Ideen 
für die Compofition darbot und freundliche Erinne: 
rungen aud feiner Umgebung feftbielt. 

Ehe er die Vaterſtadt auf längere Zeit verlieh, 
hatte er außer diefen Studien, die mit großer Sorg⸗ 
falt gefammelt und geordnet vorliegen, mehrere ge- 
Iungene Portraits in Del gemalt, die ihn im Tech⸗ 
nifhen fürderten.. Ein Abftecher nach Lüneburg gab 
ähnliche Ausbeute, wie die früheren nad Schleswig‘ 


md Lübed. 


Unterbrochen waren diefe VBefchäftigungen nur 
durch ein häufig wiederfehrendes Aftıma. Hat ihn dies 
Uebel hin und wieder Franfhaft reizbar geftimmt, fo 
war ed doch merkwürdig, wie lange ber Geift den 
Körper beherrſchte. So ſah man ihn noch wenige 
Worhen vor feinem Ende, unter Befchwerden, die 
das Feuer feines Auges und der Zon feiner klang⸗ 
vollen Stimme felbft damals nicht errathen ließ, vom 
früheften Licht bis zum fpäteften bei der Arbeit aus- 
herren. Frühe ſchon Kat er Die Gewohnheit dieſes 


> 
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aufreibenden Kampfes ſich angeeignet, dem dann gänz: 
lihe Ermattung zu folgen pflegte. Ganze Rächte 


bat er fißend zugebradhf, den Kopf auf die Hand. 


der älteren Schwefter geſtützt. 

Im Sommer 1825 ging er mit Julius Milde 
nach Mimchen über Bamberg und Nürnberg. Der 
Eindrud von Overbeck's Bild war nach immer bei 
ihm durch feinen fpäteren verdrängt. Eine dieſem 
Meifter verwandte Richtung, mit feltner Einfachheit 
und Innigfeit ansgebildet, zog ihn bei Eberhard 
an. Cornelius nahm ihn von Anfang an fehr 
freundlich auf, ohne ihn in vorgefaßten Vorſtellungen 
zu flören, von derien er vorausfehen mochte, Daß fie 
fi läutern würden. So ging Erwin fürd Erfte 
feinen Weg. „Ich nehme mich ſelbſt,“ ſchreibt Erwin 
den 18. October 1825, „nach Rumohr's Rath, fo 
ordentlich vor, wie nur ein Menſch ed Tann, nämlich 
wo ich nur einen Kopf bekommen kann, zeichne ich 
ihn nad) der Natur, dabei zeichnen wir: jede Woche 
wenigftend einmal einen Act. Sein ganzes Streben 
faßt er in einem andern Brief fo zufammen: „Damit 
ich ald Menſch wie als Künftler (denn das ift ja fo 
eng verbunden) ein recht tüchtiger, ordentlicher, chriſt⸗ 
licher Kerl werde. Für die Delmalerei bat er in 
München vergleihungsweife wenig gethan. Er lieferte 
große, jehr ausgearbeitete, aber ohne den Gedanken 
an eine Ausführung in Karben gezeichnete Cartons, 


| 
| 
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biblifche Darftelungen in der ftrengen entfagenden 
Manier, die bei ihm zum Grundfag geworden war. 
Den bedeutendften darunter, die Auferwedung des 
Lazarus, mit vielen lebensgroßen Figuren, fandte 
er den Aeltern berüber. Es ift meine erfle Arbeit, 
fchrieb er; fa, darum bitte ich Euch, gebt den Earton 
auf keinen Fall weg. Er iſt mein genauefter Freund, 
fo wie der mich kennt, kennt mich kein Menſch. 

Vebrigend hatte Cornelius ihn nicht aus bem Auge 
verloren. An der Dede der Galerie, fagte Cornelius 
ihm eines Tages, fol das Leben der bedeutendſten 
Künftler in Hauptmomenten dargeftellt werben, ihm 
habe er den Fiefole beftimmt, für den er am beiten 
fich eigne. Das Wort traf ihn ganz eigenthümlich. 
„Es eiſt mir ungeheuer lieb,“ ſchreibt er, „doch da 
müßte ich jedenfalls erft nach Italten geben, um feine 
Sachen und fein Leben recht zu fludiren; es ift wahr, 
ih habe den Fiefole fehr lieb, aber ich Eenne ihn doch 
bis jetzt nur höchſt unvollkommen.“ 

Gegen das Ende ſeines münchener Aufenthaltes 
ward die rechte Luft zum Malen bei ihm erſt rege, 
zumal. da aus der, Vaterfladt ein Auftrag für ihn 
eingelaufen war: Chrifus und die Samariterin, deſſen 
Entwurf ihn fofort befchäftigte. „Zum Herbſt,“ fchreibt 
er im Mai 1827, „will ich nach Haufe und male 
ed dann wahrfcheinfich in Luͤbeck, angeſichts Des 
 Tbönften bis jetzt mir bekannten Delbildes, fertig. 
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Von Overbeck kann ich mehr lernen als Hier. De 
fagt auch wie alle Andere, man Fönne das nie lehren, 
Jeder muͤſſe es den guten Meiftern felbft ablernen. Fürs 
Spätere wirkt vielleicht Cornelius Zeugniß, daß ed mit 
“ möglich wird, auf einige Jahre nach Italien zu gehen.” 

Im Spätjahr 1827 kehrte er mit Julius Oldach, 
der ihn auf einer Schweizer⸗ und Rheinreiſe begleitet 
hatte, nach der Vaterſtadt zurück. Hier wurden denn 
mehrere Compoſitionen von ihm in Del ausgeführt. 

Die erſte derſelben, Chriſtus und die Samariterin 
(im Beſitze des Herrn Syndicus Sieveking), worin 
die Landſchaft und auch die Individualiſirung der 
Apoſtel wohl gelungen war, iſt durch ein ſtörendes 
Beſtreben, Abſtractes in Form und Farbe auszudrük⸗ 
ken, in den Hauptfiguren ungenügend geblieben. 

Ein zweites Bild, die Frauen am Grabe (im 
Beſitz des Herrn Profeflor Wilde in Breslau), be 
zeichnet einen ungemeinen Fortſchritt. Indem er der 
alten Manier allmälig ſich entzog, war. er zu Dem 
Entſchluß gelangt, den er früher fi) nicht vergeben 
haben würde, den Reiz auch in die Farbe zu legen. 

Einen erfreufichen Contraſt zu der früheren, oft 
ungelenken Härte bilden mehrere Miniaturen aus der 
heiligen Gefchichte, im Befi einer Frau, deren freund- 
liche Zheilnahme an feinen VBeftrebungen in diefer 
Zeit für Die Entwidelung feines fünftlerifchen Be 
wußtſeins und feines innern Xebend von befonderer 
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Bedeutung ward und deren Züge auch in manchen 
ſeiner Darſtellungen widerklingen. 

Noch entſchiedener zeigt ſich die Losſagung von 
ſeiner früheren Weiſe in den Wandverzierungen, die 
er 1830 für ein Cabinet im Sieveking'ſchen Landhaufe 
malte. Der Stoff ſelbſt, dem er ſich zuwandte, war 
ihm ein neuer. An die Stelle der chriſtlichen Allegorien 
waren antike getreten. Hier bewährte fich denn, daß 
weder bie Ideen von Cornelius (denn die daraus ge 
Ihöpfte Begeifterung, nicht das Anſchmiegen an den 
Vortrag eined Meifters, galt ihm als das PM and. der 
Schüferfehaft) noch die Anſchauung der Antiten ohne 
Einfluß geblieben waren. 

Gleichzeitig mit dem neuen Stoff und mit dem 
entfeſſelten Sinn für die Schönheit der Form, ward 
ibm auch die Sicherheit im Gebrauch. des erft jetzt 
ihm recht zugänglich gewordenen Mittels der Farbe. 
Die Heiterkeit ded Naturlebens waltet hier im Be: 
genfag zum Phantaſtiſchen nicht minder ald zum 
Abftracten und vermittelt, im Sinn der Alten, dem 
Auge die Deutung der Figuren. An der Dede bän- 
Digt der’ Amor trinmphirend die Elemente; in den 
Zageözeiten (rings an den Wänden) bewegt ſich der 
freie Kreiblauf der Natur; den Endpunkt bildet die 
Verherrlichung der Liebe in der edleren Sphäre der 
Menfchen und Götter — Amor, der die Pſyche ums 
fhlungen hält, 





XxXII Einleitung. 


Bei dieſer Arbeit ward ihm der Genuß eines an⸗ 
regenden Austauſches von Ideen und eines Darauf 
bafirten Zufammenwirfend mit feinem Yreunde Cha⸗ 
teauneuf und zugleich die erſte Gelegenheit, feine 
Zunft in ihrer Beziehung zur Ausſchmückung archi- 
teftonifdyer Räume, alfo in eimer ihrer würdigſten 
Beſtimmungen auszuüben. 

Es war nun ausgemacht, daß er nach Italien 
gehen ſollte. Died war nur möglich geworben, in: 
dem Dtto darauf verzichtet, aus dem Kreiſe, in den 
er durch die Berhältniffe gebannt war, herauszutreten 
- mb auch feinerfeite eine Alademir zu beſuchen. Erwin 
fonnte Died große Opfer nicht anders vergelten, als 
durch die aufrichtigfte Anerkennung Deffen, wu der 
Beuder geleiftet, der feine Fünftierifche Ausbildung 
feiner Gunft der limflände, fondern fich ſelber ver: 
dankte und den auf durchaus felbfländigerr Bahn 
keine Aufmenterung gefördert bat, ald Die bed Pu⸗ 
blikums, das feiner. Werke ch freute 

Im September 1830 ging Erwin über Berlin und 
Dreöden nad) Münden. Richt. ohne Beſorgniß, we 
gen feiner wiederkehrenden förperlichen Zufälle, ſahen 
die Seinigen ihn ſcheiden. Nach Berlin begleitete 
ihn Louis Asher, einer der Fremde, deren rüh⸗ 
rende Treue Den Leidenden gepflegt, den Berſtimmten 
getragen baf. Er kam ktank in Werlin an. Mas 
ihn in Berlin mächtig ergriff, war Das Muſeum 
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Sein Beriht in die Heimat fängt nicht mit Rafael 
an. „Ih bin zu chronologiſch gefinnt, Habe auch 
bier deutlich ‚gefehen, wie Rafael wol fchwerlih Das - 
geworden ‚wäre, wären ihm vnicht Solche vorangegan⸗ 
gen, aus denen er fo viel. ſchöpfen und lernen konnte: 
alfo um Erftling meiner Lieben, zum Filippo Lippi.“ 
Diefe Betrachtung mag auffallen bri eimem fa jungen 
und für Rafael (feinen „göstlichen Rafael‘) fo enthu⸗ 
fiaftiichen Befucher der Galerie. Der Enthuſiasmus 
der Jugend gibt fonft an eine glängendbe Erſchei⸗ 
nung fich bin, fegt über die Frage nach den „Brar 
ven, die ver Agamemnon lebten, am leichteſten fich 
hinweg. Irgend eine Euttäuſchung muß vorgegan- 
gen fen, um den Bid auf ſolche Betrachtungen zu 
Ienfen. So war ed, und .in dieſem Yall wird der 
vermittelnde Gedandengang fich herfſtellen laſſen. Der 
ingendliche Künſtler hatte die ſchmerzliche Erfahrung 
gemacht, dab fein früheres Treiben durch eine gewiſſe 
Befangenheit verfümmert worden, ber er ſich entrin⸗ 
gen müſſe. War-died nun etwa. nur feine perfünliche 
Erfahrung? Nein, fondern die von gar Vielen. In 
jenen Jahren Fam eine Periode in der Geſchichte der 
erneuerten Kunſt der Deutfchen zum Abſchluß. Auf 
verfchiedenen Punkten, in vereinzelten Beſtrebungen, 
mit vorübergehenden Idealen und Irrthümern ver- 
fest, hatte die Bewegung begonnen. Nur allmälig 
tonnte der fefte Kern füh geflalten, mußte die wie 
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derbelebte Kunft and dem Dileftantismus fi) zum 
Ernft und zum Innewerden ihrer eigenen Bedeutung 
emmporarbeiten. Wie nahe Iag nun der Gedanke an 
jene glücklichere Zeit, wo ed fo ganz anders gewefen; 
an die Zeit, wo die Kunſt in fiherer Herrſchaft den 
Strebenden von einer Stufe zur andern bob, wo die 
Bahn nicht nur von fernher durch Leuchtende Spuren 
aufgehellt, fondern im: vollen Tageslicht erfchloffen 
war, fo daß das Talent ſie leichter einfchlagen. mochte, 
als jeßt fie verfehlen. Diefer Gegenfab des Sonſt 
und Jetzt tritt in den Briefen aus Italien fo viel⸗ 
faih hervor, daß ed nicht. überflüffig ſchten, auf Die: 
ſem Wendepunft von Erwins Entwidelung dad Be: 
wußtfein beffelben, wenn auch nur in einer ſluchtigen 
Aeußerung, nachzuweiſen. 
Auf der Ausſtellung in Berlin traf er: ein Ge⸗ 
mälde „ganz. in der Weiſe der ‚älteren guten ve 
netianifchen Bilder” (Mofed und die Hirten) von 
Dräger, eben demfelben, mit dem er Tpater in Rom 
fo eng verbunden war. In Berlin war übrigens 
feined .Bleibend nit. „Mehr ald ein. vom übrigen 
Leben geſondertes Kimftlerieben bedarf der Künſtler 
Amwenigftend ich) zu feiner Ausbildung ein gefundes, 
reged Volksleben.“ 
In Dresden überrafchte es ihn, daß manchen der 
Jüngeren fein Name nicht fremd wer und daß eine 
gewiffe Erwartung, veranlaßt durch die Berichte An⸗ 














Einleitung. - “XV 


derer über feine Perſoͤnlichkeit, fih daran zu knüpfen 
fhien. Die Jahreszeit und Die Ungeduld drängten 
ihn weiter zu reifen. Auch ber Salerie fonnte er nur 
ganz kurze Zeit wibmen und beſchraänkte fi auf 
einige wenige Wilder, auf die er gefpannt war, ind 
befondere die Venetianer. Nach allem Vorangegan⸗ 
genen ift es vielleicht hier am Drt, anzumerken, daß 
die Madonna von Holbein ihm. als das angenehmfte, 
vollkommenſte altbeutiche Wild erſchien, Das er noch 
gefehen, „und nicht, wie Die andern altdeutichen, 
dürftig.” Overbeck's Delſtizze zu dem Freskobild in 
AR, die er auf der Ausſtellung fand, fegt er „ges 
troft den alten Meiftern an die Seite.” 

In Nürmberg erfreute er ſich aufs neue des Ein» 
drude „der Stadt, fo aus einem Buß, daß das 
Ganze wie ein Kunftwerf aus einer Periode, von 
einem Künftler ſich darſtellt.“ Am 18. October kam 
er, bei ſtarkem Froſt und leidend, in Muͤnchen an. 
Das ſüddeutſche Volksleben Tora ibm, aus dem 
Norden wiederkehtend, noch mehr an, ald das erfte 
Mal. „Die Schwaben und Baiern find ein fich ſetbſt 
mehr fühlenber, berberer Menfchenfchlag, noch nicht 
jo cultivirt, fo verallgemeinert; Alles trägt mehr ein 
individuelles Gepräge; fie denken nicht imumer blos 
m Zahlen, fondern erzählen fi) Geſchichten aus alter 
and neuer Zeit, Abenteuer, erlebte und erdichtete.” 
Weniger konnt’ er im Künftlertreiben „ns Died Mal 


Spedter, Stalin. I. 
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zutechtfinden, . wenn er auch mit offenen Armen als 
alter Bekannter fir) aufgenommen ſah. Er felbit war 


in mancher Hinfiht ein-Anderer geworden. Er fühlte 


ed. und war fehr geneigt, ſich ſelbſt des Undanks 
anzuflagen, wenn er nicht mehr auf die alte Weiſe 
eingehen Tante. „Aber der Himmel wish, mir ſchmeckt 
Das nicht mehr wie früher. Ich fehe, wie ih anders 
werde leben müſſen, mehr auf wich beſchraͤnkt. Ich 
gehöre nicht zu dieſem Berein,.wo Jeder nur: ein 


Theil des Ganzen iſt; lieber wid ich Allen Nichts 


oder auch Alles fein. Mit einigen-Bbenigen, Darun= 
ter Kaulbach, fühlte. er ſich zum lebhafteren Aus⸗ 
tauſch angezogen. 

Gewaltig ergriff ihn die Giyptothek, die Schöpfung 


des „Triumphator” Cornelius. „Wäre Der nid, 


fo könnte München (d. h. die Maker) leicht in den 
Perrückenſtyl verſinken.“ 

Eine ſchmerzliche Erinnerung und eine trübe Ah⸗ 
nung führte ihn am Allerheiligen Tage am das frühe 
Grab feines Freundes Julius Old ach. „Ohne 
Den konnt' ich mir München gar nicht denken. Lange 
mußt' ich den nackten, ungeſchmückten Stein betrachten. 
Mir war, als müßt' ich ihn ſelbſt, der unter dem 
Hügel ruht, herausſehen, ihn noch einmal lange, 
lange anſehen und Abſchied von ihm nehmen.“ In 
den Phantaſien ſeiner letzten Lebensſtunden hat er den 
Namen dieſes Freundes noch einmal-haftig ausgerufen. 
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Am 10. November verließ er München, nachdem 
er nur eben noch im Fluge feinen Freund: Hermann 
begrüßt, den er noch in Rom zu treffen gehofft. Zu 
Innsbruck fah er Marimiliand Kaifergrab, zog dann 


über die Alpen und fchied mit fehwerem Herzen | 


von der deutſchen Erde. Ihn bewegte der Zweifel, 
der in feinen erflen Briefen aus Rom fo oft wieder: 
kehrt, ob feine Hoffnung anf: die eigene Zukunft zu 
vermeffen, ob ed ihm vergönnt fein werde, in Italien 
feine Lebensaufgabe zu Idfen. 

Die Eindrüde des ſonnigen Italtend erquicten 
ihn. Verona, wo er ohne Führer ſich vrientirte, bot 
ihm feine Kunſtwerke und eine eigenthümliche Com: 
binafion von Ideen. „Wenn der Congreß längft ver- 
geffen tft, werden Romeo und Julie noch als fiegende 
Accorde Durch died Leben ſchweben.“ 

Bei feiner Net, fih in der Fremde zu bewegen, 
kam ihm fein Sprachtalent zu flatten. So hatte 
er, ohne jemald um die Theorie der Sprachen fi) 
zu fümmern, unter mündlicher Anleitung eines Freun- 
des in Hamburg einen Theil der Odyſſee griechifeh 
und mit einem Andern den Byron englifch gelefen. 

Der erfte Ruhepunkt war Venedig. Hier beginnt 
denn, in fortlaufenden brieflihen Mittheilungen an 
die Seinigen, das Tagebuch. | 

Zur Entfchädigung für Das Dürftige diefer Size 
bieten wir dem Leſer das Urtheil über Erwins künſt⸗ 
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leriſche Entwickelung, das Rumohr, wenige Monate 
nach Ermwind Zode, zu Diefem Iwed und anvertraut 
batte. 


„Die Driginalftihe bolländifcher Meifter in. der 
gewählten und reichen Sammlung feines Vaters zo⸗ 
gen den auffallend begabten, daher zu eigenen Kunſt⸗ 
perfuchen zeitig angeleiteten Knaben anfänglich in ihre 
Bahn hinüber. Indeß vermochte jenes unbedachte, 
vergänglich heitere Spiel mit dem Reize der fichtbaren 
Erfcheinung, als. folcher, feine Seele nicht auszufüllen, 
wendete er ſich daher von dieſem Vorbilde ab, um ber 
ethischen Richtung fich anzufchließen, die eben damals 
unter den deutfchen Künftlern vorwaltete. Ob die ſitt⸗ 
liche Entwidelung ſchon an fich felbfl ein geeigneter 
Segenftand künſtleriſcher Darftelungen fei, iſt beftrit- 
ten worden. Allein, wer es einräumt, wird auch zu: 
geben müflen, daß jede rein ethifche Kunflrichtung, 
um dem Faden und Schwächlichen der modernen eng- 
liſch⸗deutſchen Charakter». und Gefühlöftüde auszu⸗ 
weichen, nothwendig der älteren, in ihrem eigenen 
Sinftie claffifhen Epoche der deutſchen Kunft ſich zu: 
wenden müfle. 

„Roc vor vollendetem zwanzigften Iahre machte 
Erwin Spedter eine Kunftreife durch Holftein, zeich⸗ 
nete fort und fort Gebäulichkeiten und Landfchaftd- 
fludien, bis er Schleöwig. erreichte und hier in der 
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Altartafel des Doms, von Hans Brügman, zum 
erſten Male einem durchaus gediegenen Werke deut⸗ 
ſcher Kunſt begegnete. Wie ſchnell er deſſen Eindruck 
ſich angeeignet habe, bezeugt eine Zeichnung in mei⸗ 
nem Beſitze, dad Relief, worin Juden das Dfterlamm 
verfpeifen, mit dem Bildniß Bragman’d im Grunde. 
Ein mehrtägiged forgfaltiged Studium nad) diejem 
Meifterwerke deutfcher Bildnerfunft hatte in dem 
Jüngling damals zuerft die geheimeren Regungen 
feiner Seele zu deutlihem Bewußtſein erwedt; feine 
Zeitgenoften haben daran wenig Antheil. 

„Bis zur Ermübung hat man den Künftlern der 
jüngften Zeit die Nachahmung verafteter Runftmanic- 
ren vorgeworfen, bald nur deutfcher, bald auch ita⸗ 
ftenifher. Zwar halte ich felbft, was in jeglichen 
und felbft im reinften Kunſtwerke Manier genannt 
werden darf, fowol für unnachahmlich, ald auch für 
gar nicht nachahmenswerth; es ift ein individualifie 
render Zug der verfehiedenen Zeitalter, Schulen und 
Meifter, mehr ein nothwendiges Uebel als ein Vor: 
zug. Doc ift es unnöthig, Dagegen zu ſtreiten, da 
eine folhe Nachahmung alter Kunftmanieren, welche 
wiederholte Nachbildung, ſtrenges Studium, eine 
fihere Kennerfchaft des Mittelalters, nach Zeitaltern, 
Schulen und Meiftern, vorausſetzt, worin noch Fein 
Künſtler jemals fi) hervorgethan, vielleicht dem Vor⸗ 
haben oder der Meinung nad, doch in Der That nie 
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flattgefunden hat. Hätte denn irgend ein Maler un- 
ferer Tage jemald markig, präeid und ſicher gezeichnet 
wie Albert Dürer, oder malerifch breit und weich wie 
Holbein? oder gemalt wie van Eyd oder Hemling? 
Man kann in folchen Stüden um fo weniger ein gan- 
zes Zeitalter fih zum Muſter nehmen, als deffen ver- 
einzelte Erfcheinungen nothwendig unter einander. bis 
zu gänzlicher Unvereinbarfeit abweichen. Die alten 
Meifter leben nun allerdings in aller Munde, ihre 
Namen werden oft und mit Verehrung genannt; als 
lein wenn in ‚der Manier, in der außerlichften Er⸗ 
fheinung ihrer Arbeiten die Künftler, denen Erwin 
Spedter auf feiner zweiten Entwidelungsftufe fich 
angefchloffen, fei’d mit Recht oder Unrecht, Misfallen 
erregt haben, fo entſtand diefer Vorzug, oder Man⸗ 
gel, Doch nicht aus der Nachahmung alter Kunftwerke, 
fondern. aus Verabredungen und gegenfeitigen Anre⸗ 
gungen der modernen Künftler unter ihnen ſelbſt. 
„Diefen Einwirkungen begegnete Erwin Spediter 
zum erften Male, ald in München im Jahre 1825 
er Vortheile auffuchte, die feine Vaterſtadt ihm nicht 
gewähren konnte: beſtimmteres Willen, technifche An- 
weifung, lebhaftere Aufregung in dem Wetteifer mit 
Vielen. Wir fehen ihn um die Zeit feines zwerjäh- 
rigen Aufenthaltes in München die moderne Manier 
im Zeichnen annehmen, d. i.. eine ängflliche Reinlich- 
keit, welche den Zuſammenhang im Ganzen, das rich⸗ 
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tige Verhältniß der Theile unter fih, die Rundung 
und ähnliche erfte Bedingungen ded Charakters, Aus⸗ 
drudes, der Schönheit, einer gewiſſen äußerlichen 
Reinlichkeit und Nettigteit nachſetzt, dieſe durch Cor⸗ 
recturen zu entſtellen fürchtet; als wenn die Zeich⸗ 
nung dem Maler je etwas Anderes fein dürfte, als 
Vorbereitung der. malerifhen Ausführung! — In der 
Malerei mit Del ſchloß er ſich ebenfalls den Verab⸗ 
redungen unter einem Theile Damaliger Künftler an; 
eine glatte Oberfläche, ein reinfiches Anfehen, erwor- 
ben durch ungemifchte Zinten und Zafurüberzüge von 
befonders reinen Farben, follte für Mangel an Mo- 
dellirung und UWebergängen ſchadlos halten, welche 
fhon im Knabenalter feinen Bildniffen und andern 
malerifchen Verfuchen ein gewiffes Intereffe ertheilten. 
Wie fehr aber eine foldhe Behandlung von außen an- 
genommen, ihm aufgedrängt geweſen, geben die geift- 
reichen Federſtizzen zu erkennen, welche der Künſtler 
auch damals zuweilen feinen Briefen in die Heimat 
beizufchließen pflegte. | 

„In Anſehung feined kurzen Lebens müſſen wir 
beklagen, daß jene Abhängigkeit feines eigenen Weſens 
von einem Zone, der faft fhon vorübergegangen ift, 
ihm verfchiedene Jahre Hinweggenommen hat, in deren 
Verlauf feine erfreulicheren Leiflungen gerade unter 
den flüchtigften, unbedachteften Entwürfen aufzufuchen 
find: . Ehe jedoch. diefe Stufe der Hingebung in Die 
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Meinungen Anderer, die der Geftnnung nach eben- 
falls ebrenwerth ift, ich verlaffe, um den Künfller 
wiederum entbunden, frei, felbfländig, ja auf Dem 
Wege zu großer Meifterfchaft zu zeigen, ſei's mir 
vergönnt, Vermuthungen über die Gründe aufzuftel- 
len, welche den Künſtlern unferer Tage das Zuſam⸗ 
menfortleben minder, als denen alter. Zeit, erſprießlich 
machen. 

„Was in den blühenberen Zeiten die Künftler zu 
größeren Haufen vereinigte, war entweder die Schule 
und Werkftätte fehr befchäftigter Meifter, oder auch eine 
Unternehmung von ſolchem Umfang, daß viele gleich⸗ 
zeitig und gemeinfchaftlich Daran zu arbeiten fanden. 
Ihre gegenfeitige Mittheilung war daher ganz praf- 
tifch; fie zeigten einander, wie's jeder zu machen ver- 
ftand; fie fprachen mit dem Pinfel oder Griffel. In 
unferen Zagen hingegen vereinigt fie gemeinfchaft- 
liche Arbeit an demſelben Werte Höchit felten, ge: 
wöhnlicher irgend eine berühmtere öffentliche Kunft- 
"Schule, oder ein günftiger Markt für; die Productionen, 
die jeder für fi) und einfam in dem Geheimniß fei- 
ner Werkftätte hervorbringt. In beiden Källen wird 
die Tünftlerifche Bevölkerung der berühmteren Mittel: 
punkte leicht ftehend, während fie früher, durch Das 
Begehren nad; Arbeit, an mehr ald einer Stelle be- 
weglich, veränderlih war. So bilden fich in unfern 
Zagen, leichter als fonft, bios gefellige Cotterien Yon 
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Künftlern, in denen alddann nicht leicht mehr ein 
fremded Element auflommt. Und da zubem bei fehr 
gemehrter Schriftfiellerei über die Kunft auch den 
Künftlern für jeden, fogar den untergeordnetften Theil 

ihres Gefchäfted viele gleihfam philefophifche For: 
meln zugefloffen find, deren guter Laut fie fcheinbar 
zuftiedenftellt; fo trat allmälig an die Stelle der 
praftifchen Mittheilungen oder des Wetteiferd in ma⸗ 
leriſchen Werken ein trauliched Gefpräch, in welchem 
Marimen, Regeln, Formeln bald neu ausgefprochen, 
bald, und gewöhnlicher, nur friedlich wiederholt wur 
den. Und werden diefe unmwiderfprechlichen Thatſachen, 
ſoviel ich fehe, allein erklären können, daß unter den 
Künftlern unferer Zage über bloße Manieren des 
Vortrages Vereinbarungen haben eintreten und herr⸗ 
hend werden können, die weder von den dargeftell» 
ten Gegenfländen, noch von der Eigenthümlichkeit 
der verfchtedenen Künftler begehrt wurden und nicht 
felten dem Einen wie dem Anderen fchnurftrads wider: 
ftrebten. 

„Wenigſtens hat unfer Erwin Spedter in den 
letzten drei bis vier Jahren feines Lebens gezeigt,. daß 
jene Eonventionen, denen er eine Weile ſich hingegeben, 
feinem Naturell durchaus entgegen waren. Das Feine 
und Edle der Erfindung, fo ihm ſtets eigen geblie- 
ben, erlitt Feine Verminderung durch dieſe letzte Wen⸗ 
dung feines Beſtrebens nad) faftiger und kraftvoller 
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Behandlung der Malerei. In Del ſuchte er den 
Venetianern ähnlidy zu werden, al fresco einen neuen 
Weg einzufchlagen; obwol die berühmte Aurora des 
Buido in diefer Kumflart ihm könnte vorgeleuchter 
haben. Sumfen und Dekila war fein letztes Staffe⸗ 
feigemälde von grüßerer Ausdehnung; Das fonnige 
Licht auf einigen der von außen hereinbrechenden Phi: 
liftäer, im Gegenſatze zur Zimmerbeleuchtung der näher 
fiehenden Hauptgruppe, würde in feiner Abſtimmung 


und Haltung felbft einem Schüler des großen Vero⸗ 


neferd Ehre bringen. Er bat diefes Gemälde noch 
in Rom ausgeführt, das er verließ, um in Hamburg 
einen Saal al fresco auszumalen, in dem palaſtähn⸗ 
lichen, gebiegenen Haufe (Plan und. Ausführung von 
Herrn de Chateauneuf) des Dr. Abendroth, feines 
Gönners. Ueber diefer fihönen Arbeit flarb Erwin 
Spedtr im Spätjahre. 1835, vor Beendigung des 
zweiten Bildes. Indeß ließ er zu den übrigen Gar- 
tond und Entwürfe. zurüd, welche die Ausführung 
des Werkes durch andere Hand zu erleichtern ver- 
ſprachen. 

„Durch lithographiſche Nachbildung”) einiger ſei⸗ 


‚ner Entwürfe und Ausführungen, bei deren Auswahl 


*) Es war dies die urfprüngliche Abſicht des Herausgebers ; 
die Ausführung mußte aber aus mehreren Gründen aufgegeben 
werben. Indeffen mögen einige feiner Arbeiten bier genannt 
werben, über. welche der Leſer in den Briefen hin und wieder 
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die Erreichbarkeit durch Nachahmung zur aͤußern Richt: 
ſchnur diente, wünſcht man den zahlreichen Freunden 
des Verſtorbenen ein troͤſtliches Andenken, Fremden 
aber eine Vorſtellung von der Art und Richtung ſei⸗ 
ned künſtleriſchen Zalentd zu gewähren. Indeß 
ward dieſes von früh auf von einem poefifchen Ele: 
ment feines. Naturells bald beherrfcht, bald felbft 
gehemmt und aufgehalten. Infofern nun dad Wer: 
flandniß feines Tünftleeifchen Weſens von einiger 
Kenntniß feines übrigen Geiſteslebens bedingt wird, 
ſchien es erforderlich, auch dieſes letzte ind Kicht zu 
flellen. Und konnte folches nicht triftiger gefchehen, 
ald durch Bekanntmachung alles Defjen, was in den 


Näheres finden wird. Außer zahlreichen Skizzen, die er theils 
auf den Muſeen, theild nad) der Natur gezeichnet, vollendete 
er 1332 zwei Bruftbilder in Del, Frauen aus dem Albanerge: 
birge in idealifcher Auffaffung (im Frühjahr 1333 auf der ham: 
burgifhen Ausftellung — beide jest im Befis feines Schwagers, 
Profeffor Wurm in Hamburg); Randzeichnungen: die Flugen 
und thoͤrichten Sungfrauen, der gute Hirte, der verlorene Sohn 
(die beiden legteren, wie auch eine Skizze: der Vorlefer auf dem 
Molo in Neapel, im Befige des Herrn Syndicus Sieveling); 
die Nemefis (im Befis des Herrn Mylius in Mailand); der. 
Yan und die Syrinr, die Faunenfamilie und Aehnliches, für 
das Album von Neifenden; 1834 vollendete er das Delgemälbde 
Simfon und Delila (im Nachlaß des Freiheren von Rumohr), 
das 1835 auf der hamburgifchen Ausftelung erihien, aber, 
weil es zu nadt befunden, wieder befeitigt ward. Immer, 
meinte Erwin, immer heiße es aufs neue: Simfon, Philifter 
über Dir! . 
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zahlreichen, reichhaltigen Briefen des Künftlerd an 
feine Familie, ein allgemeinere Interefle anregt. 
Die feſte Richtung feiner Seele -wird bier auch dem 
Abgeriffenen Guß und Zuſammenhang verleihen müf- 
fen; habe ich daher, nach Auswerfung alles rein Per- 
fünliden, deren Mittheilung anrathen, ja dazu auf: 
muntern follen. Ich bezweifle nicht, daß bei dem 
empfänglichen, theilnehmenden Sinne unferer Leſewelt 
an eigenthümlicher Geiftesentwidelung jeglicher Art 
auch dDiefe Aufnahme und Gunſt finden werde.” 


So weit Rumohr. Weber Erwin’s legte Arbeiten, 
nad) der Rückkehr aus Italien, wird am Schluffe 
des zweiten Bändchend eine befreundete Hand be: 
richten. 


Damburg, im Februar 1846. 


C. FJ. W. 
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Es war ein großer. Wagen, in dem wir unfer fechs 
fagen, und außen beim Conducteur noch zwei und hinten 
einer. Im Wagen war es fehr fille und alle Leute 
fehr contemplativ. Der Erfte fihien ein Familienvater, 
der ſich fhon die baldigen Freuden des Wiederfehens fei- 
ner Lieben im Gedanfen vorftellte Dann fam ein 
junger Herr, der eine Stelle antreten und feine Lebens- 
carriere beginnen follte, ſich alfo auf bie befte Entree vor⸗ 
bereitete. Zwiſchen diefen Beiden faß ein großer, vorneh- 
mer, reicher Herr, der wahrfcheinlich die legte Reiſe 
machte, um fein Bermögen zu retten, ba er im Ban- 
ferott begriffen war. Der ftierte gewaltig vor fih hin. — 
Dann fam ein alter Geiftlicher, den feine vielen Ent« 
fagungen und Entbehrungen zu quälen ſchienen. Dann 
ein junger Herr, der eine Reife machen und Alles fehen 
und erleben follte; denn er kam zu fpät, indem die Poft 
ſchon abfuhr, fprang nur in den Wagen, warf feine 
Müge an die Erde, zog den Mantel über die Ohren 
und ſchlief und ſchlef bis nach Venedig. 


Speckter, Italien. J. 1 
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Nun fuhren wir, wie der Sturmwind, durch bie 
fchlecht gepflafterte Stadt und fo hinaus. Es war frifd 
und neblicht, und die Gegend fehr einfach und flach, von 
Ganälen durchſchnitten, voller Wein, Obftgärten und einzel- 
nen zerftreuten Villen. Wir hatten zwei prächtige Poftil- 
(ons, die mid, fehr amüfirten und ganz das treue Bild 
des Volkes waren, indem fie einen Augenblid fich vom 
Pferde herunterneigten, um das andere zu küſſen und zu 
liebfofen, und gleich darauf es wieder fo unbarmherzig 
ſchlugen, als wollten fie ed todtfchlagen. 

Nah und nad) theilten fih die Nebel und liegen in 
der Ferne die ſchönen tyroler und fleyerifchen Gebirge 
fehen, die immer deutlicher hervortraten und Die ganze 
Gegend umzingelten. Freilich waren fie nur zart an den 
Horizont gehaucht; fie waren der Erde leifer Ruf: „Wacht 
auf!” um nicht die glühende Sonne zu mweden; und 
dennoch war fie jegt erwacht. Mit ihrem Glutenkuſſe 
begrüßte fie die Erde und Alles fah jegt anders aus 
wie eben. Die Gegend überlief ein goldnes Streiflicht, 
die Berge in der Ferne glühten jest, ein leuchtender No- 
fenfranz; um die Stirn der dunklen Erde; der ganze 
Himmel wogte von Guten; — ein Gloriengefang! 

Hier ward es mir wieder immer klarer und deutlicher, 
wie Licht und Farbe Mufik, und Muſik Licht und Farbe 
iſt. Das klingt toll und iſt's doch nicht. Lang quälte 
mich der Gedanke ſchon, aber bald hoff' ich damit im 
Reinen zu ſein. 

(en, ie und die Strafe wogte vop Men- 

tige Gefteiter, . en. Lauter Schiffer, verbrannte präch⸗ 

und Top se war ein ungeheures Lärmen und Rachen ° 
oben. Endlich fingen auch die venetianifchen Pa- 
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läfte an; denn faft die ganze Straße von Pabua bis 
Venedig ift eine Palaſtſtraße. Wenn au nicht gothifch 
und geſchmackvoll alle, fo ift boch einer prächtiger und 
reicher ald der andere; mit den herrlichften Gärten und 
überladen mit Statuen. Aber was find jegt alle diefe 
Paläfte? Die meiften ftehen leer. Eine lange Seufzer- 
firaße von Padua bis Venedig. Erhalten find fie alle; 
noch diefelben prächtigen Gebäude — aber in bie öden 
Räume ſcheint triumphirend jegt die Sonne; fie fucht 
umfonft in allen Winfeln den Glanz, die Freude und dag 
Leben, die einft mit ihrer Pracht und Herrlichkeit den 
Wettkampf hier gehalten und faft die Glänzende geblen- 
det und in Die Flucht gefchlagen. So find die Namen 
auf dem Grabe der Weltbeherrfcher; derfelbe Name noch, 
doch feine Zaubermacht, vor der einft alle Welt gezittert, 
die ift erlofchen. 

Es find Tauter Paläfte von Admirälen und Nobili, 
die fich ausgezeichnet; Die Götter fchienen aus dem Meere 
geftiegen und als Wächter zum Schug vor diefe Ruhe: 
pläge ihrer Lieblinge geftellt — und wohl gewacht haben 
fi ie, daß fein Feind von außen käme; aber im Innern 
hat ein böfer Zaubertrant alle in tiefen Todtenſchlaf ge 
legt, und felbft die Wächter find verfteinert vor langem 
Wachen, wie in einem Mährchen die fteinernen Rieſen 
vor der ewig fchlafenden Prinzeffin Thür. 

Ein merfwürbdiger Contraft zu diefer verfallenen Herr- 
lichkeit von Menfchenwerken ift die üppig prangende Natur; 
fie allein fcheint allen WVerhältniffen getrogt zu haben 
und je verlaffener die Paläfte, je üppiger prangt der 
Epheu und ber Wein um die alten Säulen und Statuen; 


barmherzig fcheint er ihren Jammer vor der Welt ver- 
1* 
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bergen zu wollen, ober er verfchönt mit feinem bunfeln 
vollen Grün, diefer Fülle von Leben, ihre pleichen Zrauer- 
geftalten; und wenn des Nachts im Mondjchein der Wind 
mit diefen Ranken fpielt und ihre Schatten auf dem 
Marmorboden hüpfen, dann zieht eim langes feufzendes 
Ach! durch die öden Hallen und ehrfurchtvoll neigen 
die hohen Cypreſſen ihr dunkles Haupt; bie Zarusheden 
zittern und rauſchen und ber Himmel blinkt dazu mit 
feinen taufend Sternenthränen. 

Unendlich weh ward mir in biejer Gegend, befondere 
als ic) das Volk alles fo froh und luſtig ſah; eine tiefe 
Wehmuth, ein ſchmerzlich, finfter, ernſtes Weſen haͤtt' ih) 
in ihrem Charakter zu finden geglaubt und konnte es 
nun gar nicht begreifen, wie Steine und Pflanzen tiefet 
fühlen ſollten, als das Menſchenherz. 


Venedig. 


— 


Endlich ſah ich Venedig! Venedig und das weite offene 
Meer. — Auf dem Meere ſchien die Thurm⸗ und Kup⸗ 
pelftadt zu fchwimmen, in ein träumerifch duftig Blau 
gehüllt, und je näher ich Fam, je leuchtender, glänzender 
erftand fie vor mir. Die goldne Mufchel fchien es zu fein, 
in der die Göttin der Schönheit ans Ufer gefchwommen. 
Wie eine herrliche Waffertulpe wuchs fie aus dem Meer. 

Immer näher famen wir und fliegen bei Meftre aus 
dem Wagen in eine Barke; und endlich nach fo langer 
Zeit empfand ich wieder heimifche Gefühle — das Schau- 
fein ber Barke, das Plätfchern der Wogen. 

Nun ftand Venedig erft in aller feiner Herrlichkeit 
da. Golden glänzte ed im Sonnenfchein auf dem dun- 
felgrünen Grund des Meeres und dem blauen bed Him- 
meld; es fchien der farbenfunkfelnde Punkt im großen 
Weltkryftall; ein eigen glühend, funkelnd und doch fanft 
träumerifches (anders kann ich es nicht nennen) Blau 
färbte den Himmel; ganz weiße leuchtende Wolken durd)- 
zogen in langen Streifen ihn; die bunkelgrüne Fläche 
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des Meeres ſchien fih im Kuſſe mit dem Himmel zu 
verſchmelzen. Nach dem Lande zu fchloffen in einem 
Halbkreis die hohen Gebirge die Landfchaft, die alle vom 
Schnee wie Ebdelfteine glänzend fehimmerten. — So fah 
ih das herrlich fchöne Venedig; aus den Fluten fchien 
fie aufzutauchen, die Meerjungfrau. Hier fpielte fie im 
Sonnenfchein mit ben weißen Wolfen am Himmel und 
die Gebirge waren ihr Perlenhalsband. 

Ih glaubte in einem Zaubermährchen zu fein, als 
ich hinein fuhr in die Candle und alle diefe ungeheuren 
Steinmaffen wie auf dem Waſſer fhmammen. Enplid) 
flieg ich aus und ward nad einem Wirthshaus geführt, 
durch lauter enge Gaffen, in denen es aber von Men- 
fhen wogte; doch konnte ich mid, nicht umfehen, da ich 
viel zu fehleppen hatte. 

Als ich etwas gegeffen und mid umgezogen batte, 
trat ich zur Thür hinaus — und. da wurde mir auf 
einmal fo wirt und fchwindelnd, daß ich nicht mußte, ob 
ich mich verfteden, oder hineinftürzen ſollte. Noch jegt, 
blos bei der Rüderinnerung, wird mir ganz fehmindlig. 
Mein Wirthshaus lag am Marcusplag und, fo wie id 
aus der Thür trat, war ich auf diefem. Der fchönfte 
blaue Himmel und die glänzende Sonne, gerade vor mir 
die Marcustiche, ein Wunder von Baukunſt, mit un- 
zähligen Kuppeln, Thürmchen, Bildhauerarbeit und gofd- 
grundigen Mofaitbildern. Daneben der Dogenpalaft mit 
feinem feierlich erniten Anſehen; dann der von einer 
Palaftreihe und Colonnade eingefchloffene Marcusplag; 
die Säule mit dem großen Löwen; der Thurm, und 
hinten das offene Meer, Schiffe und im Meer andere 
Infeln mit Kirchen; dabei wogte der ganze große Platz 
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von Menfchen, ein Zulpenbeet fchien es zu fein, in dem 
der Wind fih herum tummelte Ich ging bin und 
ber, ſah mir, was ich fehen konnte, von außen erft 
an und fah eigentlih nichts. Die großen bronzenen 
Roſſe auf der Marcuskirche erkannt’ ich ſogleich; dann Die 
drei flaggenden Säulen der drei Königreihe Eypern, 
Candia und Morea. Auf den Stufen der Säulen 
lagerten im brennend warmen Sonnenfchein Gruppen halb» 
nadter Schiffsjungen, dabei faß ein Mädchen mit Kin⸗ 
dern; da ftanden Barfüßer und viele Kinder um fie her- 
um, denen fie Bilder austheilten; da trug Einer Waffer 
und ein Anderer Aquavit in einem Korbe herum und 
ſchrien gräßlih ihre Waaren aus. Da ftanden viele 
Weiber mit ihren weißen Tüchern oder Schleiern über 
dem Kopfe und kauften Brot, andere, mit reihem Putz 
von Haarflehten und einem Mannshut oben drauf, 
trugen an einem über die eine Schulter gelegten Trag⸗ 
holz Waſſer im rafchen feften Schritt durch die Menge 
durch. Hier fanden Schiffscapitains, bort ein armeni- 
ſcher Priefter mit einem langen Bart, der mit einem in 
eine fuchöpelzverbrämte Jade gehüllten polnifchen Juden 
ſprach. Nun kamen Griechen in ihren Coftümen, dann 
ein Haufen Schiffer, braune Kerle, mit langen ſchwarzen 
Loden, ein alter mit ganz weißem Haar, der die Ka- 
puze, die fie an ihrer braunen friefenen Schifferjade 
haben, über den Sopf gezogen hatte, bei den andern 
hängt fie wie bei den Mönchen nieder; einige haben den 
ganzen Rod ausgezogen und über die Schulter hängen, 
dabei roth und blaue Griechenkappen auf. Da fchreit Einer 
Auftern aus, ein gepugter Herr und eine Dame gehen 
vorüber. Nun kommt ein Türke im Gefpräch mit Juden. 
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Offiziere, Schiffer, viele fremde Reiſende; eine ſchwarz 
verſchleierte Dame u. ſ. w. Ich kann's nicht wieder er⸗ 
zählen; ich wollt, ich könnt's euch auf's Papier hinwün⸗ 
ſchen, denn anders läßt ſich dieſes Leben nicht mittheilen 
und keine Erzählung zeigt's. Es drängte und wogte fo, 
und ſchrie an allen Eden dabei, daß man’s ftunden- 
weit ins Meer muß gehört haben; und eine ſchwache 
Idee von dem Getreibe gibt entweder ein heißer Som: 
merabend in unferm SJungfernftieg oder die Weihnacht 
zeit. Nur daß man bei uns wenig fehöne und bier faft 
lauter ſchöne Menfchen fieht, und dann, dag es bier viel 
bunter und lebendiger if. Dabei, wenn man hinauf 
fieht, aus den Fenftern fchöne Teppiche und Deden ber- 
nieder hängen, fo auch über die Balcons; und von allen 
Fenftern und Balcons fahen die prächtigften Frauenge- 
ſichter nieder. 

Ich habe aufhören müffen — unmöglid war es mir, 
fo Schritt vor Schritt Dem zu folgen und Das nachzuer: 
zählen, was ich gefehen. Jetzt, da mein Aufenthalt in 
Denedig zu Ende geht, will ich verfuchen, ob mir mög: 
lich ift, von dem Ganzen einen Zotaleindrud zu erhalten. 
Coopmann bin ich fehr dankbar, daß er mir das Wirths⸗ 
haus Pelegrini nachgewieſen; es ift reinlich und für Ita⸗ 
lien billig.‘ So auch für feinen Staberle; der Junge 
ift ein braver Kerl, der Alte auch, nur muß man ihn 
in Zaum halten, da er ein Erzſchwaͤtzer ift. 

Seit Sonntag Morgen 10% Uhr alfo bin ich hier 
und babe Alles, was Coopmann und Andere mir fag- 
ten und aufgefchrieben haben, gefehen; aber ich Habe fo 
viel auch gefehen, daß ich mich nach Ruhe fehne. Bor 
allem Andern angezogen hat mich nun eigentlich das ge: 
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ſtorbene Venedig. Dieſes Magazin von herrlichen Pa- 
täften und Kirchen und Häufern, von ber urälteften Zeit 
bis zur Zeit Titian’s, vielleicht noch 200 Jahr fpä- 
ter; da fcheint der Glanz erlofchen zu fein. Die Straßen 
find eng und hoch die Häufer, daß in die meiften kaum 
das Himmelslicht hinein fieht; aber wenn man in die 
Höhe fieht, da ift keine Straße, in der nicht herrliche, 
gothifche Häufer wären, mit den fchönften reichverzierteften 
Balcons und Fenftern. Ueberall fehenswerthe fehöne Bild⸗ 
hauerwerfe und das Meifte doch noch in gutem Stand 
erhalten. Tritt man auf einen freien Plag, fei er noch fo 
Hein, fo fteht gewiß ein prächtiger Palaft irgend eines Nobile 
oder eine fehenswerthe Kirche da. An den Candlen ift 
es nun gar ſchoͤn, denn da hat fich Alles, was von Pracht 
und Herrlichkeit zu fehen ift, aufammengedrängt. Was 
mir an dieſen italienifch-gothifchen Bauarten befonders 
Khön und geſchmackvoll fcheint, das ift, daß. man immer 
mehr in großen Maffen gedacht und fih ausgedrückt 
hat, als bei den meiften deutſchen Bauten, wie in Nürn- 
berg u. ſ. w, da ift die Hauptmaffe des Gebäudes durch 
die Verzierungen zerſtückelt und vereinzelt. Hier aber ift 
der erfte Eindrud der einer gewaltig großen breiten Maffe 
und nun ift aller Reichthum, alle Fülle und Pracht auf 
die Theile gewendet, die befonderd das Auge anziehen, 
oder die Maffe gegen die äußern Umgebungen abfchliefen 
jolen. So find zum Beifpiel die Eden der Mauern im- 
mer auf das allerzierlichfte mit bunt gearbeiteten, gewunde⸗ 
- nen Säulchen, oft gar mit Figuren und Fragengefichtern, 
Ranfengewinden und Thieren verziert. Dann das Ge- 
fims; dann das Kopfende der Mauer wieder mit Fleinen 


Thierchen, darunter Ranken und Arabesken; dann archi⸗ 
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tektonifche Derzierungen u. f. w. Die Abtbeilung der 
Stockwerke ift fo auffallend gemacht und nun alle Kunft 
und Phantafie auf die Ausſchmückung der Balcons und 
derjenigen Fenfter gewendet, die eigentlich das Auge ber 
Häufer, der Titel des Buches fein follen. Hieran foll 
man den Charakter des ganzen Innern erkennen; fo find 
denn nun diefe Zenfterreihen, die großen Säle, die Pracht⸗ 
zimmer mit aller Herrlichkeit verziert; da find Rofetten 
und Thürmchen, Wappenfhilde und Heilige, Blumen 
und Thierarabesken; und trotz dem, daß alle diefe Ver⸗ 
zierungen voll und üppig breit find, wie die füdliche Ve⸗ 
getation, fo haben fie doch auch wieder wie diefe das 
bhöchfte Maß von Grazie, ohne (wie oft bei unfern beut- 
fen) entweder durch das Große, Breite ins Ernſte, 
Trübe und Plumpe zu fallen, oder durch die Zierlichkeit 
mager, Eleinlic und fpielerig zu werden. Sie find flad 
genug gehalten, um nicht durch Vorfprünge und Schlag: 
Schatten zu verkleinern und zu beeinträchtigen, und ben- 
noch voll genug, um fich jedem Auge beutlich zu zeigen. 
Daffelbe gilt von den alten Kirchen hier, deren Haupt: 
ſchmuck auch immer die Fenfterreihen des hohen Chors, 
die Hauptthür, die Pfeiler, der Tragſtein und das Gefims 
unterm Dach und bie große Rofette der Hauptthür if. 
Die Verzierungen der eigentlich großen Mauermaffe find 
bei all .diefen Bauten entweder einzeln auf dem Raume 
vertheilte flache Basreliefs, Wappen u. dergl., oder gröf- 
tentheild Mofait, bunt gemauert, was ich außerordentlich 
liebe, und möchte, daß Chateauneuf e8 in Hamburg ein- 
mal anwendete. Der untere Stock faft aller Häufer, 
jowol am Canal als an den Plägen, iſt eine Säulen- 
colonnade, maſſiv aber reich verziert. 
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Bei dieſem Lob der Gebaͤude hier, muß ich nun frei⸗ 
lich die Marcuskirche eigentlich ausnehmen; ſo ſehr ſie 
mir imponirt hat, ſo herrlich und praͤchtig ſie iſt, ſo machte 
ſie auf mich doch keinen Eindruck, der groß und maͤchtig 
wäre. Bei der Fagade fehlt mir eben, was gerade bei ben 
übrigen Bauten fo wohlthuend für mich ift, die Maffe 
der Mauerfläche; es find lauter Nifchen und Hallen, ohne 
eine Mauer, in der fie wären, faum daß ein Band, we- 
nigftens nur ein ſchmales Band, bie untern, weit vor- 
fpringenden Nifchen von ben obern trennt; dadurch be- 
kommt die ganze Kicche das Anfehn eines offenen Brot. 
ſchrankes, mir ift immer als müßt’ ich eine Thür davor 
zumachen, um einen Schluß zu geben. Inwendig ift fie 
außerordentlich ſchön, wie auch von außen im Einzelnen; 
nur ift für mich im Innern wieder ein Unbehagen, daß 
die flachen bildlichen Verzierungen zu wenig architeftoni- 
ſchen Einfluß und Verbindung haben; fo wünfcht' ich 
Rippen durch die Gewölbe, die, reich verziert, dieſe in ein» 
zelne Felder trennten und der Dede eine fchöne Verbin⸗ 
dung mit den reich ausgearbeiteten Säulenföpfen geben, 
da mir gerade das bei den Kreuzgewölben fo gefällt, dag 
biefe Rippen wie aus den Säulen hervorwachſen und 
die Fläche des Gewölbes wie einen darüber gebreiteten . 
Teppich tragen. Doc nun wär’ es wirklich des Tadels 
über diefes von aller Welt angeftaunte und bewunderte 
Kunftwerk genug und nun will ich denn auch geftehen, 
daß, alB ich es zuerft fah, ich nicht wußte, was ich fagen 
follte, fo niedergefchmettert, geblendet war ich von der - 
Pracht, und ich glaubte auch das Schönfte, mas ich je 
erblickt, zu fehen — und doch fühlt’ ich in mir eine Un- 
ruhe, die mich zu Seiner Bewunderung fommen ließ; ich 
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fühlte, es fehle mir etwas, ich mußte Standpunkte ſuchen, 
mußte mich hineinfinden, und hatte nicht den Haren Ein- 
drud, die befriedigende Anfchauung, die ich fo gern gleich 
von einer Sache habe. Nun, nachdem ich jeden Morgen 
dein war, ift mir klar geworden, daß der Grund in den 
befagten Dingen lag. 

Es ift übrigens das Prachtvollfte, was ich gefehen; 
aller architektonifche Schmud der Kirche Marmor, Säulen 
und Wände aber Bronze und Gold, wie die Thüren, 
Altargitter u. ſ. w.; dabei das ganze Gewölbe Goldgrund 
von Mofaik, auf dem biblifche Darftellungen, große Fi⸗ 
guren, in den berrlichften Farben aus Moſaik, glänzen. 
Arabesten an den Borden der Gewölbe (und das hat 
mic) amüfirt, dag diefe Arabesten Aehnlichkeit mit den 
hetrurifchen haben), der Fußboden Mofait von buntem 
Marmor; fo find auch von außen die Nifchen, oder die 
5 Thürgewölbe der Kirche, alles Goldmofaif, und Säulen 
und Statuen Marmor. Früher waren auch die Thürm- 
hen und Kuppeln vergoldet. Ein mährchenhafter Anblid 
ift e8, wenn die Sonne in die Kirche fcheint, an die 
goldene Dede, und in dem feierlichen Dunkel des weiten 
großen Raumes der goldene Schimmer funtelt und glänzt 
und ein Strablenmeer ſich darin zu verbreiten fcheint. 
Ueberhaupt einen gewaltigen Eindrud macht das Innere, 
groß und heilig; man möchte auf den Knien nur diefen 
Boden betreten. Es find fünf Kuppeln; eine über dem 
Hochaltar, zwei über dem Schiff der Kirche, mit biefer 
in einer Reihe und auf jeder Seite eine über dem Sei- 
tenfchiff und dann durch Säulengänge verbunden. Die 
Moſaik ift größtentheils griechifch, doch auch in fpäterer 
Zeit das Fehlende ergänzt. — Außen über dem Hanpt« 


‘ 
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eingang ſtehen die vier bronzenen vergoldeten Roſſe, die 
einſt Venedig von der Eroberung Conſtantinopels mit⸗ 
brachte, als ungebändigte, die nur ein venetianiſcher 
Doge zähmen konnte; fpäter hat aber der corficanifche 
Eorporal fie zugeritten und jegt find fie fo zahm, daß 
fie fogar Kaifer Franz nicht abwerfen. 

Die berrlichften Bauten für mich find der Dogen- 
palaft, Madonna dell’ Orto, eine fehr alte Kirche, Giovanni 
und Paolo, Palaft Pifani, und fo viele Paläfte, Kirchen 
und Häufer aus der gothifchen Zeit. Aus fpäterer Zeit 
find viele Bauten prächtig, aber nur ein Gebäube ift es, was 
mich feines gewaltigen Gedankens und feiner Ausführung 
wegen ganz niedergefchmettert hat, der Ponte Rialto! Diefe 
Maffe und Laft von ungeheuren Marmorblöden in ber 
Breite, in einem einzigen Bogen, ohne Stüge gehalten, 
fidy über den Fluß gewölbt nur zu denken, ift ein folcher 
Riefengedanke, daß mir ſchwindelt — gefchweige denn es 
auszuführen. 

Ich traf es in-Venedig infofern fehr gut, daß es Sonn» 
tag war, als ich ankam, und ein großes 100jähriges Dank⸗ 
jubiläum ftatt hatte. Bor 200 Jahren wurbe Venedig von 
der Peſt heimgefucht und die ganze Stadt verheert, bis 
auf einen Theil auf einer Infel um die Kirche S. Maria 
Salute. Durch das Gebet der Dogeffe war diefe Peft 
abgehalten, wofür jene gelobte, eine neue Kirche zu bauen. 
In biefer Kirche nun war das Feft; dazu über den gro- 
fen Canal zwei Sciffbrüden gelegt. Ich ging alfo 
augenblicklich erft in S. Marcus, deffen große weite Räume 
sum Erftiden voll von Menfhen waren, und darauf dem 
Strom der Menge nach, zu St. Maria Salute. Reizend 
war es anzufehen, wie Kopf an Kopf aus allen Tenftern, 
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über alle Balcone die fchönften Weiber ſich Iehnten und 
lachend und fcherzend in den Tieblichfien Gruppen nicber- 
fahen auf die wogende Menge. 

Meberhaupt zuerft hat mir das Volksleben in Venedig 
fehr gefallen, pittoresf ift es im höchften Grade und 
eine freudige Ueberraſchung folgte der andern bei mir; 
aber bald war biefer Rauſch verfchwunden und Weh- 
muth nahm feine Stelle ein — ja faft könnt’ ich dieſes 
Volk haffen, das, fo wenig fi) und feine geweſene Größe 
fühlend, in ungebundener Lebensfreude und Genuß feine 
Tage zubringt. Müffen denn Fremde tiefer den Schmerz 
empfinden über bes Vaters Tod und das zerftörte Hei- 
mathaus, ald die eignen Kinder? Aber fpäter habe ich 
aus den Werken ihrer Ahnen fie entfchuldigen gelernt, 
denn das ift faft das Einzige noch, mas ihnen von den 
alten Venetianern geblieben. Die mächtige. Venezia, nur 
gewohnt zu fiegen, von Königen ihren Triumphmagen 
ziehen zu laffen; die Schäge aller Reiche, aller Welten 
in ihren Schoo8 zu fammeln; das Meer als Teppich vor 
ihren Füßen, als Herrfchermantel um ihre fchönen Schul- 
teen — wie war es möglich, daß fie Leiden, Schmerz und 
Qualen kannte! 

So wuchſen denn auch ihre Kinder auf. Als Skla- 
ven huldigten ihnen von der Wiege bis zum Grabe Luft, 
Freude, Ucherfluß an Allem, Herrlichkeit und Pracht; ihr 
ganzes Leben war ein Freudentaumel, eine tobende Car- 
nevalswoche, bis die Afchermittwoch fie ind Grab legte. 
Selbft ihre ernfien, allgewaltig mächtigen Thaten fchienen 
fie faft fpielend zu vollbringen. Gefchichten, Charaktere, 
vor deren Größe Jahrhunderte und Menfchengefchlechter 
geftaunt, waren hier nichts Seltenes, fie waren nur ber 
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Zorber, auf dem üppigprangenden Nofenbeet zu nie ge- 
fehener Herrlichkeit gediehen; und wie fie heute Faſtnachts⸗ 
fpiele und Taänze feierten, in Gondeln jauchzend auf und 
niederfuhren und ber Geliebten Roſen in die Haare 
flochten, ſo morgen auf dem Schlachtfeld; flatt unter 
Tanz und Liebesliedern, wanden fie unter Kriegsliedern 
und Zrommeten den Lorber fich ins Haar. Dazı fommt 
noch die äußere Körperbildung des Venetianers; ein üppig 
fräftiger und blühend gefunder Menſchenſchlag, heifcht ihr 
Körper tyrannifch alle Arten von Freuden und Genüffen; 
dabei den täglichen Angriffen des Elements ausgefegt, 
und allen feinen Schreden und VBerderben, haben fie von 
Jugend auf mit diefem Gotte Fämpfen gelernt. 
Morgens um 9, 10 und 11 Uhr fteht der Venetianer 
auf; dann fängt es in allen Straßen, auf den Canälen 
und den Plägen an zu leben und zu wimmeln; alle fu- 
hen jegt im Winter die Sonne, da liegen, gehen, figen 
und ftehen fie (und ohne Gefahr überfahren zu werden, 
legt man fich mitten auf die Straße, denn Wagen und 
Reiter gibt es nicht, und die Fußgänger weichen aus). 
Dann beginnen die Gejchäfte und Alles in offenen Läden 
oder auf der Straße unter freiem Himmel; fo dauert das 
fort, (um 3, 4 und 5 Uhr effen fie; um 9 Uhr geht das 
Theater an und dauert bi8 12) bis I, 2 und 3 Uhr 
in der Nacht; und gerade des Nachts nad) 9 bis 1 Uhr 
fängt erft recht das Leben an. Alles ift glänzend er- 
leuchtet, und fieht gar luſtig aus, wenn die gefpidten 
Kapaunen ihr eigen Kicht auf dem Schwanze tragen. So 
fauft und treibt und fchwirrt das alfo die ganze Macht 
dureh in allen Strafen, und trog dem foll es in einigen 
Straßen nicht ganz geheuet fein (menigftens früher, jegt, 
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fagen die Leute, fei die Polizei beffer). Ih habe es in 
der Hinfiht hier gut getroffen, daß ich erft das Jubiläums» 
feft gefehen und dann ein Aller-Seelenfeft. Da ich num, 
trog dem, daß ich des Abends die Geſchichte bis fpät 
mitmachte, doch Morgens um 7 und 8 Uhr fchon auf 
dem Marcusplag war, um Kaffee zu trinken, fo fah ih 
auch dann das Leben. Um die Zeit find nur Schiffer 
da, Waffer- und Brotträger, Stiefelpuger, die ihr Ge 
fchäft fchon früh beginnen, u. f. w.; diefe verhöhnten mid) 
nun meines frühen Aufftehens wegen gewaltig, und mein- 
ten, ich fei ein Tedesco, die fönnten nicht ſchlafen; id) 
faß aber gern, rauchte mein Pfeifchen, hörte dem Lachen 
zu, fah wie die Sonne über das offne Meer in die Höhe 
flieg und allmälig Alles wach rief mit ihrem - ®lorien- 
wort; dann fah ich Schiffe fommen und hin und wieber 
ging auf dem Marcusplag ein Fenfter auf und ein hüb- . 
ſches Geficht, mit Augen, deren Glut die Sonne befchä- 
men und befiegen wollte, fireuete Brofamen nieder und 
taufend bunte girrende Tauben fammelten fih und pidten 
und murden fo von einem Fenſter zum andern gelodt. 
Dann ging ich den ganzen Tag herum, fah Alles und 
ging dann Abends in eine Weinkneipe, wo ich Auftern af 
und Cyperwein dazu trank. Vorher bin ich faft alle Abend 
im Mondfchein in einer Gonbel an der Riva hin und 
durch die anäle gefahren. Unendlich wehmüthig haben 
biefe Fahrten mich geftimmt; das Gefammtgefühl aller 
Leiden und Schmerzen, alles Traurigen, Das ich je erlebt, 
Heimweh, Sehnfucht, flieg, wie ein Gefpenft herauf be- 
ſchworen, in meiner Seele auf. Es waren wunderbar 
milde Abende, wie bei uns im September; das Meer 
ganz ftill, eine dunkelgrüne Fläche, Die ins tiefe Purpur 
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fpielte; eben fo war der Himmel; in Beiden ſchwamm 
wie ein leuchtend Jumel der Mond, ganz golden (nicht 
bleich wie bei uns), und um ihn die Sterne. Auf den 
wenigen Schiffen im Hafen war Alles ftill und tobt; ein- 
zelne Gondeln durchkreuzten die Fläche, dann zitterte wie 
ein langgehaltner Seufzer des Mondes Spiegelbild. Ich 
fuhr in den großen Canal hinein; auf der Schattenfeite 
lagen alle Baläfte und Kirchen, im blauen, aber glän« 
zenden Duft, und nur die Eden waren vom Mond gold» 
verbrämt; auf der andern Seite wallte fein Licht wie ein 
tröftender Freund an den hohen Mauern hin, und wie 
es auf die Fenfterfcheiben gligerte, die einem dunklen leeren 
Zimmer Licht geben, fo war es, wie wenn in trübe ausge- 
weinte Augen der Troſt eine milde Thräne lockt. In einigen 
wenigen Paläften war noch Licht, ein matt daͤmmernd Licht. 

Dann fuhren wir unter bem Ponte Rialto durch und 
jo ging es durch die engen Canäle, bis wir beim Dogen- 
palaft vorbeifamen. Hier war nun völlig Alles tobt; 
aber wie eine Leiche mit offnen Augen lag ber Niefenbau 
da, die Seufzerbrüde mölbte fih hoch über uns. Die 
Seufzerbrüde, weil über fie die Verurtheilten vom Rath» 
haus ober Dogenpalaft ins Gefängnif, das gegenüber, 
geführt wurden. Jetzt aber wahrhaft erft die Seufzer- 
brüde — ein ewiger Seufzer vom Dogenpalaft zum Ge- 
fängniß — und darunter auf dunflem Grund des Mee 
res ſchwamm der goldne Spiegel des Mondes, wie bie 
legten nie verfchwindenden Thränen im Auge des alten 
Oceans. 

Klar und rein fpiegelte ſich Alles — und fo lag Ve 
nedig da, wie ein Narciffus einft; nur flarrte es ſich 
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an im Spiegel, um zu fehen, ob es denn noch baffelbe 
Venedig fer, und erkannte ſich nicht mehr. 

Sanct Marcus’ heil’ger Löwe auf der hohen Porphyr- 
fäule, umfonft ſchlägt er mit feinem Schweif die Weichen 
und reizt zur Muth fih auf; fein Brüllen ift verhallt, 
verfeinert feine Wuth und alle feine Brüder längſt ent- 
fhlafen. Ein Adler hat fie alle getödtet. Gar fchaurig 
ift Venedig im Mondfchein — erftanden fcheint es aus 
dem Meer, wie ein Zauberfchloß, als der Zauberer mit 
dem Stabe in die Wellen gefchlagen. Sehnfüchtig bliden 
die hohlen Augen der Paläfte in die Ziefe hinunter, als 
möchten fie nur noch einmal jene Tage heraufbeſchwören, 
nur noch einmal fie im Traume fehen, nur als Geifter, 
. bie fie einft erlebt; wie ein Todtenkopf, der fih im Spie: 
gel ſieht und feine vorige Xebensfülle fchauen möchte; 
und der Wafferfpiegel zittert, und es feheint, als wolle 
das verfunfene Venedig noch einmal wie ein Gefpenit 
aufdämmern. 

Dann fteigt wol die Dunkelgrüne aus der Purpur- 
tiefe und hüllt fich in den goldnen Schleier des Mond- 
ſtrals; ſchwebt und wankt durch die Strafen und fucht 
ihre vermählten Getreuen, die ihr entflohben, und wei: 
nend lauſcht fie in alle Fenſter hinein, grüßt die alten 
Bilder in den leeren Sälen und küßt ſchmerzlich gerührt 
die Statuen ihrer treuen Buhlen; und die alten ſtei⸗ 
nernen Heroen auf den Gräbern erwachen und fteigen 
hernieber, die Admiraͤle und Ritter von ihren Pferden; 
und die Bilder raufhen aus den Rahmen und durd 
die Säle, in deren öbem Raum jeder Fußtritt hallt, 
zieht nun ein eigner Zug, daß die alten Fenfter zittern 
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in bang freudiger Hoffnung, als kehre bie alte Zeit zu- 
rück. Am St. Marcus fchnauben die ehernen Roſſe und 
des Löwen Augen glühen wieder. — Aber der Morgen 
graut — und Alles ift vorbei; feufzend kehren bie Helden 
in ihre fleinerne Hülle zurück, weinend finkt die Jungfrau 
ins Meer und ein langer fohneidender Seufzer zieht ber 
Morgenwind durch die Strafe. 

Als wir fo im Mondfchein auf dem Waffer fuhren 
und mir mein alter Diener Staberle erzählte, wie ex 
noch einige Jahre dem legten Dogen gedient, und mir 
fein Haus, mo er gewohnt, zeigte, da ward mir, als 
wäre ich am Grabe eines lieben, lieben Bekannten. 

Daß die Venetianer alle große Maler in der Farbe 
waren, ift mir begreiflih, da Alles eigentlich hier nur 
Farbe ift und jeder Gedanke fih in biefer Welt von 
Farbe farbig geftalten muß. Ganz klar ift mir hier 
auch geworden ‘(wenn ich fo Morgens meinen Kaffee tranf 
und die Sonne aufgehen fah auf dem Meer), wie Farbe⸗ 
ton und Muſikton ganz Einer ift — und uns fehlt nur 
der feine Sinn, das recht zu finden; eine Ahnung haben 
wir gewiß alle, denn wenn diefe Morgenglut am Himmel 
auffteigt, daran das weiße Licht, darüber der, vom hell⸗ 
fien, ſchwaͤrmeriſch leuchtenden Ton bis zum tief ernften 
dunfeln, glänzend blaue Himmel, unten die fchillernde 
bebende Fläche. des Meeres, dann die in hellern und dunk⸗ 
lern violetten Nebel gehüllten Ufer, die wie einzelne Stim- 
men erglühenden Bergfpigen u. |. w., ba fühle ich menig- 
ſtens, und ich glaube Jeder, wie das Alles einen eignen 
unhörbaren Klang in der Seele angibt, wie er auf und 
nieder, höher und tiefer, gehaltner und kürzer tönt; ein- 
zelne Stimmen wieder hell dazmifchen Elingen und fo das 
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ganze Gewoge von Gluten und Farben und dieſe glän- 
zende, ſchwebende Harmonie zugleich eine tönende Harmonie 
ausſtroͤmt. Klar ausdrüden kann ich mich nicht, aber 
was ic, unbeftimmt oft früher gefühlt, daß fo ein eignes 
Tönen und Klingen in der Mondnacht, im Sonnen - Auf: 
und Untergange ift, das fühl” ich jegt Klar und gemiß 
werden wir in jener Welt ed ganz Elar empfinden. 

Das gehört hier aber nicht her, alfo noch von Ve— 
nedig, und zwar von feinen Malern, von denen man 
wirklich bier eine herrliche Gefellfhaft fieht; fie find ganz 
echt local, venetianifch. Ueppig prangend und glän- 
zend von Farbe, wie die Natur und die Menfchen, haben 
fie allen Reichthum, Pracht und Weberfluß wie die alte 
Republik fi, angeeignet und theilen verfchwenderifch aus; 
aber fie find blos die Prachtgemänder, die Carnevals⸗ 
Spiele und Scerze, die Freud- und Luft-Miene ber 
Republik; nur Einer oder Zwei haben ihren Ernft, ihre 
Macht und Gewalt. Das find Bellin und Tizian und 
darum denn nur von bdiefen; fo fchöne einzelne Bilder ich 
auch von Veroneſe gefehen, morunter fein Abendmahl 
beim Levi, mit feiner lichtgebenden, prächtig verſchwen⸗ 
derifchen Farbe, und der Art, wie e8 gemacht if, mo 
der Pinfel nur auf der Leinwand gefpielt zu haben fcheint 
und die fprechendften, wahrften Köpfe und Mienen ber: 
vorgezaubert, mich ganz verflummen machte vor Bewun⸗ 
derung, fo hatt’ ich doch bald genug. Auch nichts An- 
deres zu fehen ald Fleiſch und Zeug ift doch langweilig. 
Beim Tizian aber ift das anders. Mein LKieblingsbild 
von ihm ift feine Grablegung in der Galerie Manfrini. 
Gewaltig ift Zizian immer in allen feinen Sachen, 
aber gewöhnlich geht ihm die ernfte Tiefe, die mächtige 
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Einfachheit und ein tief empfundner Seelenausdrud ab. 
Er ift echter Venetianer, groß und ſchön find au 
feine Formen, feine Zeichnung immer, aber ein zu üppi⸗ 
ger Weberfluß erlaubt ihm nicht immer in den Formen 
der großen einfachen Grazie zu bleiben; eben fo in feinen 
Bewegungen und Gewandungen, feine ganze Umgebung, 
Natur und Ales hat das fchon in ihn gelegt. Wo Alles 
in Pracht und Ueppigkeit die Schranken überfchreitet, muß 
das auch in die Kunft übergehen und geht felbft etwas 
über bis in feine unvergleichlich fchöne Farbe; das heißt 
aber nur bei feinen legten Bildern. Faſt alle feine Be⸗ 
wegungen grenzen nah’ an Webertreibung, wie fein Aus 
drud, feine Zeichnung und Falten. Was den Ausdruck num 
betrifft, wie follte Der, der fo an ber brechend überladenen 
Tafel des Lebens faß, den Becher der Luft und Freude 
in der Hand, den das Leben mit Allem überfchüttete, aber 
dafür auch ganz zum Sklaven fi) machte, wann konnte 
der Zeit haben, Ruhe und Mufe, fid) aus biefem Leben 
zurüd zu ziehen und in die geheimen Kammern bes 
Seelenlebens einzugehen! Da riſſen ihn tägliche Anregun- 
gen und Störungen heraus und, ohne blind zu fein, 
war es ihm unmöglich. Seine Köpfe find alle groß und 
fhön, aber alle feine Heiligen voll irdiſcher Luft erfüllen 
nit mit der Ehrfurcht, wie die alten Zlorentiner. 
Diefe Mängel, wenn ich es fo nennen darf, find am 
wenigften bemerkbar in feiner Grablegung. Das Bild 
ift einfacher, gewaltig ernft und rührend, befonders der 
Kopf des Nicodemus, der fein eignes Portrait ift. Rächſt 
diefem ift befonders ſchön von Tizian in der Kirche 
©. Giovanni und Paolo fein Wunder bed heiligen 
Peter von Xretin (befannt wie die Grablegung durch 
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Kupferſtich), dann einige große Bilder auf der Akade⸗ 
mie, unter denen die kleine Maria, die zum Tempel 
geht — dann die wunderſchöne Venus im Palaſt Bar⸗ 
berico, wie auch hier der Zaun mit einer Backhantin. — 
Einige Portraits: Das Portrait des Dogen, auch ein 
fhöner Chriftustopf und noch viele, viele Bilder. Denn 
faft in jeder Kicche, in jedem Palaft fieht man Werte 
von ihm, und alle meifterhaft Leicht, faft wie mit 
dem Pinſel fpielend hingedacht, und unbegreiflich fchön 
in der Farbe, bis auf die legteren, die zu bunfel und 
faft ſchwarz im Schatten find. Sonft habe ich diefe 
Farbe der Alten und befonders diefe vollendete, glän- 
zende, leuchtende der Venetianer fo gern. Es ift nicht 
blos das Portrait der natürlichen Farbe, nicht der Menſch 
ganz nachgeäfft wie er vor uns fteht, denn dies bier ift 
ewig gleich und bleibend, jener immer wechfelnd durch das 
Wallen des Blutes, dann etwas bleicher, etwas röther 
u. f. w., daher koͤnnen wir das doch nicht nachmachen 
und wiedergeben, und unfere getreue nachgeahmte- Farbe 
wird immer etwas Materielles, Körperliches und Wibderli- 
ches behalten (wie für mich bei den Niederländern größten- 
theild), ein Farbenkörper ohne Geift, oder wie bei den 
Modernen (mir verhaßten Malern der berliner Schule) 
eine ganz feelen- und geiftlofe Schminke. Bei ben alten 
Benetianern ift jede Farbe Gedanke; fie dachten nur in 
Farben, baher ihre Farbe fo feelenvoll und geiſtreich, 
und — bewegt möcht’ ich fagen. Gelebt müffen fie faft 
nur mit dem Pinſel haben, daher fo unendlich viele Werke 
von ihnen. 

In manchen Bildern fteht faft über Tizian noch für 
mid Johann Bellin, namentlich in zwei Bildern, fei- 
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nem Abendmahl der Jünger zu Emaus in &. Salva- 
tore und einer Mabonna al Trono, nebft vier Heiligen 
und zwei Engeln, in der Kirche ai Frari. 

Er ift in der Form freilich lange nicht fo ausgebildet, 
und in ber Art, ſich auszudrüden, hat er nicht die Leich- 
tigkeit und Meifterhaftigkeit; aber er hat nach Dem, was 
dem Zisian, fehlte, geftrebt; fo ift er freilich weniger 
echter DVenetianer, aber er fühlte, daß ein tieferer Ernſt 
nöthig; ward es ihm auch fehwer, ald Venetianer fo Vie» 
lem zu entjagen, um dieſes zu erlangen, und merkt man 
auch bei den meiften Bildern diefe Mühen an einem 
gewiffen eifernen gezwungenen Ernſt in feinen Köpfen, 
Haltungen und Falten, fo ift der Wille doch fihön und 
lobenswerth, und bei diefen zwei Bildern ift das auch 
nicht der Fall. Auch ift er da in der Form ausgebil« 
deter, befonders bei den Jüngern zu Emaus, und in der 
Farbe ift er etwas ftrenger noch und doc fo ſchön mie 
Tizian, ja fogar noch leuchtender, Fräftiger und voller. 

Auf jenem Bilde ift fein eignes Portrait; ein ſchöner 
Mann in fohwarzer Tracht, der neben dem Heilande figt. 
In diefem Portrait fieht man deutlich, mas ich gefagt, 
daß er, ein echter fprudelnder Venetianer, nach einer 
größeren, ruhig einfachen Würbe geftrebt. Auf dem Bilde 
in der Sacriftei von ai Zrari find zwei muſicirende En- 
gel, von denen befonders einer, der die Flöte fpielt, un- 
vergleichlich ſchön ift. 

Die ältern Venetianer vor Bellin haben mic, nicht 
angezogen, da fie unausgebildet und kümmerlich find und 
ich das gern überfehe. Bei den älteften Florentinern ſchon 
ift eine große fehöne Seele in den erften Grundzügen, 
den Urfprungsquellen zu erfennen, aber mo ich bloß den 
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Körper zu fehen‘habe, will ich dieſen auch ausgebildet 
erblicken; unmöglich kann das aufmachjende Kind mir das 
Bild des vollfommnen Mannes, der lebensvollen Jung⸗ 
frau geben. 

Bon einem meiner Lieblingsmeifter habe ich wenig 
hier gefehen; das ift Giorgione. Ein ſchönes Bild einer 
Dame mit der Guitarre von ihm, in der Galerie Man- 
feini, ausgenommen, die ba figt, ihren ſchönen Hals, 
Arm und Bruft entblößt, das Iange Haar heruntermal- 
lend, mit einem folc, trogig verachtenden Blick, als fobre 
fie die ganze Welt heraus, vor ihrer Schönheit ſich zu 
beugen und ihr zu bienen. 

Dann habe ich einen Genremaler, den ich auöge- 
zeichnet liebe, obgleich faft alle feine Bilder ſchwarz ge- 
worden; aber die Wahl feiner Gegenftände und die Art, 
fi) auszudrüden, ift fo launig und intereffant: das ift 
Baffano. — Nichts geb’ ih um Zintorett. 

Noch Manche find, die ich gern hab’ ihrer leuchten- 
den Farbe und naiven Art wegen, ald Cima da one: 
gliano, Pordenone, und ich weiß nicht, wie die Andern 
beißen. 

Im Palaft Barberico ift die Casa (die Wohnung) 
Titian's. Das Zimmer, wo er lehrte, feine Schüler 
hatte, wo er arbeitete und farb. Die Caftellanin ſchloß 
mir auf und wir fraten aus einem Prachtzimmer in dad 
andere; die Wände alle goldgeprefte Lebertapeten, die 
Deden reich ausgemalt und vergoldet. Im erften Zim- 
mer hingen die Portraits der Bamilie Barberico; dann 
kamen in einem nach dem andern lauter Werke Tizian's. 
Schön ift ed, daß die Zimmer alle noch fo find und 
daß bie Modefucht nichts umgeändert — aber dennoch ift 
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e8 traurig, diefe großen Räume, wo jebe Minute das 
Aufblühen eines Meifterwerks, den reichfprudelnden Spring- 
queli belaufchte, diefe Räume nun öde und todt zu fehen, 
große Spinnmeben in allen Eden und trübe Fenfter, 
durch weiche die Sonne nicht fcheinen kann. Winter ift in 
diefem Blumengarten der Kunft, der Springquell ift ver 
fiegt, gibt einen labenden Trunk mehr. Nie kehrt Ve- 
nedigs Kunft zurüd, nie jene Zeit, die hier zu Grabe 
ging, denn nur auf freiem Boden können fo üppige Lor- 
bern wachen. 

Hier ift des alten Meifters müdes Auge gebrochen; 
jein legtes angefangenes Bild hängt hier (er war 99 Jahr 
alt, als er es malte) und noch immer fcheint durch die 
öden hallenden Raͤume der ſchmerzlich ſchneidende, legte 
Zon feines Schwanengefanges zu ziehen. Frei wie ein 
Herr kann jegt ein armer Künftler für einige Kreuzer 
durch diefe Räume gehen, die er fonft nur mit Demuth 
betreten, wenn ihm ber große, hohe, 9Yjährige Greis, 
der Stolz Venedig, entgegentrat. — Ich fah ihn frei- 
lich überall noch, überall die Fußtapfen des Löwen, und 
unendlich traurig wurde mir, als wär' ih in einem 
Sterbehaus, aus dem man eben die geliebte Leiche fort- 
getragen. Die Bilder von ihm hier find alle furchtbar 
ruiniert, einige kaum noch zu erfennen. Die wunderfchöne 
Venus, oder nadte Geliebte des Künftlers, bat unfere 
anftändig feine Zeit verhängt, indem fie fie mit einem 
Schleier bekleidet hat. Eine feine fchöne Zeitz weil fie 
fetbft fo ekel nadend ift und nur durch Schminke, fal- 
fhen Staat fich noch anfehbar zeigen kann, fo kann fie 
neidifch Feine nadte Schönheit fehen. 

Vom Palaft Barberico gingen wir dann in bie 
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Kirche at Frari, mo Tizian begraben liegt. Em ein⸗ 
facher Stein im Fußboden mit einem Kreuz und feinem 
Namen bezeichnet die Stelle, unter der das Auge gefchloffen 
ruht, deffen flammender Blick einft Farbenwelten ſchuf. 
Gerade diefem Stein gegenüber ift Canova’s Monument, 
von ihm fich felbft gefegt, oder, was ich aber nicht recht 
verfiehe, dem Andenken Tizian's gewidmet und nad) 
feinem Tode von den danfbaren venetianifchen Sklaven 
ihm geweiht. Wo ZTizian fehläft, das braucht bie Melt 
nicht zu wiffen, denn genug bezeichnet ift fein Leben — 
wenn längft fein Grab vergeffen, werden feine Werke 
ewig wie Sterne am Himmel glänzen. Canova mußte 
fi) aber felber einbalfamiren und ein Denkmal fegen, 
damit feinen Namen die Jahrhunderte nicht verlöfhen. — 
In der Akademie ift Canova's rechte Hand und Meifel; 
gut ift, daß fie die Hand und nicht das Herz genommen, 
denn jene war ergiebiger doch. 

Im Palaft Manfrini find die Sachen alle beffer und 
gut erhalten; es gibt auch fchöne Giulio Romano da, die, 
fhön gemalt und gezeichnet, nur dürftig in der Compofition, 
dennoch ein ſchwach verhallend Echo von ihres Meifterd 
Stimme find. Auch ein paar Dürer und mandye ältere 
Bilder haben fie. 

Bon den Kirchen find fonft noch fehenswerth: S. Chrifo- 
flomo, in der manches fchöne Bild fich befindet; Madonna 
del Drto, die von außen fchon eine der fhönften Kirchen ifl 
und einen fehr fhönen Thurm Hat; ein fehöner Weg 
ſuhrt Br Inwendig ift fie fehr alt und befige einige 
Der or Fa aus der venetianiſchen Schule: von Bel: 
Dam & —8 Bonifazio, Padovanino u.f.m 

aria, eine ſehr ſchöne, moderniſirte, aber 
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urfprünglich alte und herrliche byzantinifche Kirche, hat 
viele Bilder, vorzüglich einen Bellin in ber Kirche, und 
eins in der Sacriftei, das wunderbar ſchön ift; auch aus 
der venetianifhen Schule oder von ihm felbft noch 
mehre Bilder. Ferner Maria Formofa, in der ein fchö- 
nes Altarbild; Dei Giefuiti, worin ein Bild von Tizian 
(das, meiner Meinung nad, nicht des Weges da hinaus 
werth ift), ift für mich ungemein fchön hinfichtlich der 
Bauart und mancher Sculpturarbeiten außen und in: 
nen. Der Hochaltar und die Kanzeln find vorzüglich fchön 
angelegt und bier auch gibt e8 manches fehenswerthe Bild⸗ 
hauerwerk; dann an ben Sodeln zweier Pfeiler aufer- 
ordentlich hübfche Engelchen und Knaben in Mauergitter, 
die zufammen fpielen; auch hübfch gearbeitete Arabesten, 
die aber aus fpäterer Zeit zu fein fcheinen. Außen fcheint die 
ganze Kirche einft Moſaik gemwefen zu fein, und über ber 
Thür ift eine fehr fhöne Madonna und am Thürpfeiler ein 
ſchönes Basrelief. Dann noch die griechifche Kirche, in 
der ich ein Hochamt angefehen habe. Diefe Kirche fcheint 
uxalt, aber fpäter reftaurirt. Ueberall findet man nody 
Ueberbleibfel der ſehr ſchönen Moſaik, womit die Wände 
und Gewölbe ausgeziert waren, Alles ungeheuer reich auf 
Goldgrund; befonders ausgezeichnet ift kein Kunſtwerk, 
nur eine ſehr klare, einfach ſich ausfprechende Darftellung 
der Taufe; aber intereffant und fehenswerth und unge: 
mein ergreifend war das Hochamt. Der Altar geſchmückt 
mit gewaltigem Pomp, die Kirche eine Verſammlung 
(mich und meinen Staberle ausgenommen) von fchönen Leu⸗ 
ten, in fehönen fremden Goftümen, die mir alle aus einer 
fernen, längft verfchollenen Zeit plöglich hervorgerufen zu 
fein fchienen. Im Hintergrunde der Kirche ftanden die we⸗ 
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nigen Frauen. Die Alten, alle mit Binden um's Haupt 
und kurzen griechifchen Oberfleidern, fehienen auch in der 
Tracht dem Vaterlande noch treu bis zu ihrem baldigen 
Tode bleiben zu wollen; die Züngern, lauter ſchlanke, 
blühend-fhöne Figuren und Gefichter, hatten nur das 
von ihrer Vaterlandstracht behalten, was fie Eleidete, und 
fonft fi) modern coftümirt, fahen dadurch aber äußerſt 
reizend, geſchmackvoll und intereſſant aus. Die Männer 
gingen alle griechiſch, einige Kaufleute, Seefahrer und 
alte Soldaten in ihren bunten Trachten, junge Studenten 
und Geiſtliche ſchwarz, aber mit langem ſchönen Haar. 
Der Archimandrit (oder oberfte Geiftliche), der das Hoch⸗ 
amt hielt, und feine zwei dienenden Untergeiftlichen waren 
ausgezeichnet fchöne Leute, mit einer morgenländifchen 
Phyſiognomie und langem Haar; der Alte weiß, die An- 
dern braun und fchwarz, mit fchönen langen Bärten; der 
des Aelteften hing bis lang über die Bruft fehneeweiß über 
das meiße goldverbrämte Altargemand herunter. Geficht- 
zuge, Ausdrud, Anftand, Form und Bewegung, Allee 
war einfach, ruhig und groß, aber graziös, entfchieben 
und voll. Als das Hochamt vorüber, die Geiftlichen ihre 
Gebete verrichtet, trat die ganze Gemeinde zum Altar 
und küßte dem Alten ehrfurchtvoll die Hand. Da ſah 
ih auferordentlic, ſchöne Gruppen. 

Dann war ich, der ein Feind von allem Thurmſtei⸗ 
gen ift, auf dem St. Marcusthurm, das heißt, dem Glo— 
denthurm. Man braucht keine Treppe zu fteigen, fondern 
Fa 5 dei dem alten Gebäude hinauf. Der Weg ift 
Stadt — he er ſcheint der Abtritt der ganzen 
oben tritt man und iſt bie Luft faſt verpeſtet darin; aber 

auf einen freien, von Säulen umgebenen 
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Pag und wird hier wirffich reichlich für alle Qualen 
belohnt. _E8 war gerade Sonnenuntergang, als ich oben 
war; ein göftlicher Abend, der Himmel fchien ein azur- 
blauer, dunkler, glänzender Pokal, umgeftürzt, alle feine 
rothgoldig Teuchtende Glut auszufchütten in den Schvos 
feiner dunkelgrünen Wellengeliebten. Venedig lag unter 
und ganz eingehüllt in einen goldnen Schleier, wie ber 
leuchtende Blick in einem ſchönen Auge; alle feine Pa- 
läfte, feine unzähligen Kirchen, Thürme, Klöfter u. f. w., 
feine Häufer mit ihren Dachgärten und Balcons, Alles 
war vergoldet und glühte wie bereitet zu einem großen 
Sefte. Das Leben, der Schmud, die Pracht, Alles, was 
die Zeit Venedig längft geraubt — die Abendfonne fchien 
es zurücdzugeben und Venedig zu einem neuen Morgen 
geſchmückt zu fein. Aber bald war diefer Traum vorbei, 
"denn wie das Kicht ſchwand, ſchwand die Glut, das Le- 
ben, und blieb nur ein geſchmücktes Opfer auf dem Altar 
der Zeit. 

Nun fingen unten in der Stadt von allen Thürmen 
die Glocken an zu läuten zur Abendvesper — undeut- 
licher verfhwammen die Maffen alle in ein Duntelgold; 
die Gebirge leuchteten wie Kerzen, angezündet auf dem 
großen Hochaltar der Welten, und die Natur ſchien ein 
Hohamt zu feiern und Erde und Ocean zufammen zu 
ſchwimmen in eine flammende Glut, einen allmächtigen 
großen Welthymnus. Die Sonne war unter, die Glo- 
dentöne verhalten allgemach und fchienen hinwegzuſchwe⸗ 
ben mit dem fcheidenden Licht. 

Plötzlich begann neben mir der alte invalide Soldat, 
der Glöckner und Thurmwächter ift, immer oben lebt, 
nad den Schiffen fihauet und diefe, fo wie euer, an⸗ 
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in einem Tag gefehen von elf bis zwei, was Andere in acht 
nicht fehen; und wenig Geld. Aber Atteft müffen Sie 
mir auch fehreiben, Sie wiffen, in mein Buch, wie die 
andern Herren.” Nun recitirt er irgend einen Vers und 
fo geht das in einem fort, und immer wieder daffelbe. 
Dabei gibt er allen Bildern Namen zum Todtlachen und 
erzählt immer das unfinnigfte Zeug, mas große Leute 
Dazu gefagt, und wirrt Alles in einander; wie 3. B. bei 
der Ausgiegung des heil. Geiftes von Tizian erzählt er: 
„Sehen Sie, wie ſchön; das find Die drei heiligen Frauen, 
wie fie zum Grabe kommen und der heilige Engel Gottes 
Maria überfchattet, als ihr ſchon die Propheten bewiefen, 
und der, der von Mofes gefagt hat: wahrlich, wahrlich, 
nad) mir kommt Einer, den follt ihr nicht braten. Sie 
wiffen, was das fagen will, ift’8 nicht fchön ausgedrückt? 
Das ift auch die Apofalypfe vom alten und neuen Zefta- 
ment, und bie Zaube oben ift zugleich Bedeutung, wie 
David und all’ die heiligen Männer von Wlerander bis 
jegt, auch der Herr von Cornelius und die Schlotthauer- 
ſche Familie: feid fromm wie die Tauben” u. f. w. 
Das find Probeftüde, dabei fpagen alle mit ihm, 
fheinen ihm aber alle gut zu fein, und er felbft ift eine 
alte, gute, ehrliche Haut und, das Gefhwäg abgerechnet, 
ein ſehr brauchbarer Kerl, da er 42 Jahr in Venedig 
iſt und jeden Winkel kennt, und, nimmt man ihn freund- 
THaftlih, nennt ihn Du und Staberl, fehr willfährig 
und unermübet. Dabei trinkt er gern, und weil ich das 
merkte und oft eind mit ihm trank, fo war er gegen mich 
ſehr bilig und nahm nur 2 Zwanziger für den Tag. 
Sein Haus oder Bude ift eine Niederlage aller neuan- 
fommenden und anfäffigen Deutfchen, und ich) war gern 
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des Abends einige Stunden da und ging dann mit ihm 
in eine Schenke und ließ mir von biefem halbkindifchen 
Alten, der aber dabei fi) ganz glücklich fühlt, den toll- 
ſten Galimatias vorfchwagen, bis er etwas beraufcht war 
und ich ihn zu Haufe führte. Sein Sohn ift eben fo 
gut und brauchbar, dabei ftill. Diefer Alte war überall 
mein Begleiter von Morgens bie Abends und mein treuer 
Führer und Freund. 

Ganz begreiflich ift mir, wie der Deutfche ewig dem 
Ztaliener fern ftehen wird. Der Italiener gilt nur fi 
felbft etwas und weicht nicht aus dem gewohnten Gleife 
feiner Lebensweife, und fo fieht er auf den Fremden, der's 
anders treibt und anders lebt wie er, wie auf einen nicht 
Rechtgläubigen, verächtlich, erbarmend herab; und eben 
fo eigentlich ift der Deutfche, er will fich nicht veritalie- 
nifiren und ftößt fo überall an. Effen, Trinken, Klei⸗ 
dung, Sprache, Alles ift nicht wie in Deutfchland und 
fomit nicht recht. Der Franzoſe ordnet fich Leichter unter, 
aber der Deutfche bleibt flörtig ein Deutfcher und nicht 
übel gefällt mir das, machte er es nur überall fo. Ich 
würde mich mit der Zeit ſchon in Italien nafuralifiren 
Tonnen, denn eigentlich vertrag’ ich mich mit Allem recht 
gut und würde befonders gern bier in Venedig bleiben, 
wenn nicht die alten Paläfte und Gebäude mit ihren 
geifterartig mahnenden Augen und dem wehmüthigen Zug- 
wind, der durch ihre leeren Räume Eagt, mir das Herz 
überfließen machten, und dann haß' ich dieſes Volk, das, 
wie Noah's Sohn, über die Schande des Vaters zu fpot- 
ten fcheint. 

Sonft habe ich nur immer fchöne Gruppen und Zrad)- 
ten gefehen und will verfuchen, ob ich Einiges davon zeich⸗ 
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nen kann, denn befchreiben läßt es fich nicht; auch Habe 
ih Gruppen um ben Declamatore an der Riva gefehen 
und ihn gehört, der mit gemaltigem Geften etwas ber- 
brülft, ich weiß nicht mas. An allen Eden trifft man 
ſolche Kerls und Volt um fie herum; oft fteht auch einer 
verlaffen in einer engen Straße und ſchreit gegen bie 
hohen Häufer hinauf. Abends habe ich Sänger gehört, 
die fi) auf der Guitarre begleiten, aber was fie fangen, 
war größtentheild aus Opern. Mit ber frechſten Miene 
treten fie auf, als ob fie die größten Künſtler wären, 
und fingen ein elend Ding daher. 

Ueberhaupt die Frechheit, der Stolz, mit dem der 
Italiener Alles thut, feine Waare anbietet, handelt, fein 
Trinkgeld fodert (die Schuhpuger fogar fi) fo anbieten), 
das bat mir gefallen, man glaubt ſolchem Kerl nichts 
abdingen zu können, fo verachtend fieht er Einen an und 
laͤßtss doch um die Hälfte hernach. Die Mädchen und 
Weiber find hier alle ausgezeichnet fchön und üppig und 
prächtig gemwachfen, mit fchönem Hals, Naden und Bruft 
und verlangendem, doch ſtolzem Mund, ber dem ganzen 
Geſicht dieſen Charakter gibt, dabei die fchönften ſchwar⸗ 
zen und braunen Augen und prächtiges ſchwarzes Haar; 
aber wie mit der venetianifchen Schule, geht ed mir auch 
bier, zulegt wird man des Fleifches fatt und viel mehr 
zeigen fie nicht; unb wird man fo lange von allen Seiten 
mit Seuerbliden befchoffen, fo wird man feuerfeft (denn 
ein folder Blick ift etwa keine Auszeichnung, der wirb 
Jedem, dem Bettler und König), und fie fcheinen auch faft 
alle, wie Venedig felbft, von der Göttlichkeit verlaffen im 
Innern, nur noch das Gepräge von aufen zur Schau 
zu tragen. Freilich habe ich auch einige ausgezeichnet 
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fchöne Frauen hier gefehen, mo auch eine Seele aus den 
Augen zu bliden ſchien, und hätte fie gern lange, lange 
angefehen, aber wie eine Erſcheinung huſchte folch’ eine 
Geſtalt in der Menge vorüber. 

Sehr verſchieden habe ich hier gelebt, einen Mittag 
in der Kneipe, den Abend in jener, und fo jeden Tag 
anders; aber immer in ordinairen Weinkneipen, wo es 
wohlfeil war. Dann gingen wir zu einem Megger, 
bie bier alle zugleich tochen, und liefen uns etwas berei- 
ten, dad wir mit hinnahmen; benn in foichen Kneipen 
befommt man nichts, ald was hingetragen und dort ver- 
fauft wird, als gebratene Kaftanien, Auftern, Schinken, 
Krebfe u. f. w. Hier trafen wir denn nun alles mög» 
liche Bolt, Schiffer und Arbeiter, Bettler und Damen 
(befondern Ranges). Dann gingen wir auch wieder in 
Kaffeehäufer, wo lauter vornehme Herren, Griechen und 
Türken waren, und dann unter den Eolonnaden am Mar⸗ 
cusplatz fpazieren. 

Ganz vergeffen hätt’ ich beinahe, auch den Bogen» 
palaft und das alte Rathhaus als fehensmerth zu nennen, 
und doch hat gerade dies auf mich den tiefiten, ſchmerz⸗ 
lichften Eindruck gemacht. Der Dogenpalaft, das Rath⸗ 
haus und das eine Seitenfhiff von St. Martus bilden 
im Innern einen vieredigen Hofraum; aus diefem führt 
bis zur Galerie des erften Stockwerks des Rathhauſes 
die berühmte, einft furchtbare, große Treppe. — Groß 
iſt fie und ſchoͤn, aber feit der legte Doge fie hinabge- 
ſtiegen, ſcheint ihre Furchtbarkeit verfhmunden; die Kin- 
der fpielen jegt darauf und Kaiſer Franzi’ Soldaten 
und Knechte gehen fie ruhig auf und nieder. — Daf 
fie nicht zuſammengeſtürzt iſt, als der Jegte Doge die 
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Freiheit Venedig hinunterttug! — Mic u berlief 
eigen ſchauerndes Gefühl, als ich fie hinaufſtien Heilhen 
die Geſichter der Treppenſteine und Goͤtter un * 
ſchienen die Augenbraunen zuſammen zu ziehen pr he 
zümen, daß ich Frevler es wagte. Dben Jah I Lünen 
Mauer noch die Steiie, wo einft bie furchtbaren de de 
töpfe gefeffen, die ftunnmen Ankläger ber Sein ſe 
Vaterlandes. Wie ein uAgltöpfiger Cerberus 1a * 
furchtbat warnend Jeden an\yund mahnten ihn, er af 
Säit that, ih au prüfenng daß er nicht ein IN 
Ankläger und Verleumder würkt- Aber war Die Zar: 
einmal in ihren Rachen, dann Megen fie ie ER an 
tarus hinab und nichts brachte fie Mieder zurüd. in 
hat fie weggebrochen, und mit Recht, ba es ie meſt 
Freunde des Vaterlands, keine Richter und nelager 
gibt und alle nur Feinde find. Cie war 
Mepublif und treuer ald ihre andern Diener 
fallen, da fie keinem SKaifer dienen wollten. 
Nun trat ich denn in diefe ungeheuren Sä 
ift prächtiger verziert und reicher ausgeſchmückt |, m 
andere; fait alle ausgemalt von Zizian, Verone ihen 
Tintorett, mit bibliſchen, groͤßtentheils aber geſchi 
Darſtellungen, ein Kranz, geflochten aus den vielg 
bern des alten Venedigs und gefchmüdt wie 
Edelfteinen der Thaten ihrer großen Männer. J 
Saal ift die Apotheofe Venedigs, im andern Sch 
große Züge u. f. w. Aber welt ift diefer Kran 
verdorrt liegt er nur noch auf bem Grabe der Re 
und fchmüdet Feine fchöone Scheitel mehr. Im g 
Rathsſaal, im Gefandtenfaal, im Heinen Rathsſaa 
f. w., überall war ich, überall war's todt und leer; ſchaur 
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ſchallten meine Fußtritte wieder ringsum von den ver⸗ 
laſſenen Wänden. Die großen Vorhänge wallten geiſter⸗ 
artig, die Fenfterfcheiben fehrillten, Die verlaffenen Sige 
fnarrten ächzend und Die Portraits aller der alten Dogen, 
die oben ald Fries durch zwei Säle gehen und diefe wie 
eine Perlenkrone umfränzen, fchienen feufzend die Bruft 
zu heben und den Mund zur Klage zu öffnen. Alles, 
Alles, die leeren Sige und vor Allem die leeren Felder 
nach dem Portrait des Iegten Dogen, fie fchienen alle 
zu fragen: „Wo iſt Venedig hin, kommt denn fein Doge 
mehr?” So irrt ein Menſch am Ufer und ftarrt in die 
See, die feine Lieben verfchlang! 

In dem einen Saal find auch fünf ſchwarze leere 
Räume; bier find die Bilder der Familie Falieri bis 
ins vierte Glied herausgeriffen und auf dem einen ſchwar⸗ 
zen Raum fteht mit großen Buchftaben „wegen Verrath 
am Vaterland!” — Die mußten büßen, aber das legte 
Dogenportrait hängt ruhig da, wenn auc alle andern 
zürnend auf ihn bliden, als fragten fie: „wo blieb die 
Republik, fie ftarb, und du lebft noch?“ — Erblaffen 
und fchwinden follte vor Scham das Bid — aber — 
es ift ein Bild aus unfrer Zeit. 

Auch habe ich die Stelle gefehen, wo Falieri enthauptet 
wurbe, und alle die befannten Schrediensorte, die berühmten 
Bleitammern (freilich nur von außen), die unterirdifchen 
Gefängnifräume u. ſ.w., und auf der Fallthüre habe ich auch 
geftanden, die in die Arme der heiligen Jungfrau führte; 
jegt aber exiſtirt fie nicht mehr und die Thür ift zuge: 
nagelt. Ja, wol Manchem hat fie ihre Schwerter ins 
Herz gebohrt; aber als fie zulegt die Republik felbft in 
ihre Arme fchloß, da durchdrang auch ihre Seele ein 
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Schwert. Das Schwert, womit ein König enthaupet, 
darf Keinen fürder tödten. 

Als ich hinaus trat auf den Marcusplag, ans Meer 
und alle die ſchwarzen Gondeln fah, da erſt begriff ich, 
warum fie ſchwarz waren, weil fie wie manche Witwen 
die Trauer um ben geliebten Gatten nie ablegen wollen. 
(Freilich find fie von jeher ſchwarz geweſen, ba es bie 
Farbe der Denetianer ift, und doch Hab’ ich in etwas 
recht, denn diefe foll herftammen, feit Venedig Conſtan⸗ 
tinopel verlor und darum in Trauer gemefen.) 

Im Meere, eine Stunde von Venedig, liegt ein ar 
menifches Klofter; da war ich zweimal und außerordentlich 


gern. Die Mönche find lauter gebildete, feine Leute, 
haben ein edles, anftändiges Benehmen, fchöne ſchwarze 
Kleidung, Mönchskutten, wunderfchöne Bärte und geifl: 


reich noble Geſichter. Sie befigen eine reiche Bibliothek, 


eine feltene Mumie, armenifche Handfchriften mit für | 


Eoftümforfcher intereffanten Miniaturen; dabei Haben fie 
bas wenige Land, das in ihren Mauern auf der Inſel 
tft, ganz in einen Garten verwandelt, in dem alle Arten 
Aloen und Eactus, alle feltmen Blumen und Pflanzen 
ſtehen, Weinlauben auf alten Säulen ruhen und ringsum 
dunkelgrüne Lorberbäume fliehen. Aus allen Fenftern 
hat man eine wunderfchöne Ausficht, befonders nad) der 
Stadt. Einige arbeiteten im Garten, Andere lafen und 
Einer war hübſcher als der Andere. In einigen Zellen, 
in Die ich im Vorbeigehen fah, befehäftigte Einer fich mit 
Blumen, ein junger fehöner Dann; ein Anderer fchrieb, 
ein Dritter ſaß und hörte einem Vogel zu. 

In der Kirche Enieten zwei Büßende, wovon einer 
ein ſchweres Gelübde zu erfüllen hatte; Diefer war em 


Benedig. 2 


Mann von 40 Jahren, mit einem breiten, langen, dun⸗ 
kelbraunen Bart, dunklem Haar und Augen, einer bleich⸗ 
gelben Geſichtsfarbe, die auf den Wangen ganz wenig 
gebraͤunt war; ſein ſtolzer, feiner, edler Mund war mit 
ben Zügen des tiefſten Schmerzes wie mit einer Dornen⸗ 
krone umgeben. Der Blick war feurig glühend, ein Licht 
blid auf dem tiefen See einer großen Seele. Ein un- 
endlich unausſprechlicher Schmerz lag in feinem Bid, 
der gern mild und freundlich Jeden anfehen möchte. Alles, 
eine Geliebte vielleicht, Hatte er auf bie furchebarfte Weiſe 
verloren und darum der Welt entfagt. Sollte er doch, 
wie es die Pflicht feines Ordens verlangte, obgleich er 
feine Liebe mehr wollte und finden konnte, Liebe gegen 
Jeden fein. 

Mertwürdig wurde mir in biefem Kloſter, ed war fo 
fhön, es lag fo ſchön, ſolch' ſchoͤne Leute, fo fhöner Gar⸗ 
ten; mir war's, als müßte ich mit Einemmale dort bleiben, 
als fände ich Alles da, was ich in der Welt vergebens 
ſuchte — eine wehmüthige Ruhe nad einem ftürmifchen 
Tage. 

Der Geiftliche, der uns herumführte, ſprach etwas 
Stalienifch, Deutfch und Franzöfifch, und fo verftändigten wir 
uns fehr gut; es war ein alter Mann, mit langem grauen 
Barte; er gewann mic) fo lieb, daß er mir ein Bud) 
von feinem Klofter und ein Bild ſchenkte, und ich gewann 
ihn auch lieb, wie überhaupt den Ort, und ſchied ungern 
von da. Um allem Verlornen im Leben in heiliger Ruhe 
nachzudenken, fehien diefer Drt gemacht. — Aßer freilich 
nachdenken will ich nicht über Das, was ich verloren, fon- 
dern handeln, fireben und ringen etwas zu erlangen und 
zu erfämpfen, das ich nicht habe. 
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Als ich das letzte Mal zurückfuhr, war die Sonne 
ſchon untergegangen, Himmel und Meer ein Gold, das 
oben ind Blaue, unten ind Dunkelgrüne ſich endete. Ve⸗ 
nedig lag noch golden da, aber hüllte allmälig fich in 
violetten Abendduft, und wie die Nebel fo aus dem 
Meere aufwallten, es in ihre weißen Arme ſchloſſen, da 
fhien mir die ganze Stadt, wie ihre frühere Macht und 
Herrlichkeit und Pracht, ein Zraum zu fein. Wehmüthig 
blickte ich hin und fürchtete, der. fhöne Traum, er möchte 
nun vergehen und ich Venedig nimmer vwiederfehen. 
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Den 29ften Nov. 1830 fige ic in Rovigo und friere 
fürchterlich und fchreibe diefes. 

Am Samftag um 3 Uhr Mittags ſchied ic) von 
Penedig und von meinem alten Staberle, ber wie ein 
Kind meinte, ald ich wegfuhr. So lang ich auf dem 
Waſſer war, fah ich unverwandt hin. Venedig war meine 
Geliebte geworden, hatte alle Freuden und Schmerzen der 
Liebe mir gegeben. Es war ein göttlich ſchöner Abend; 
das Meer ganz fill und fpiegelhell, der Himmel rein und 
glänzend. Das goldene Venedig fpiegelte fich in langge- 
zogenen Maren Bildern in der dunkelgrünen Flut, und 
die Wellen fchienen ſich nicht fatt fehen zu konnen an 
dem göftlich fchönen Bilde und weilten alle entzudt zu 
feinen Füßen; und ebenfo ging ed mir auch: je tiefer die 
Sonne hinab ſank, je röther die Glut auf Venezias Wan⸗ 
gen wurde, je tiefer fühlte ich feine Schoͤnheit und den 
Schmerz es zu verlaſſen. 

Wir ſtiegen aus und ich grüßte zum letzten Male das 
Meer. — So lange ich Venedig ſehen konnte, ſah ich 
zum Fenſter des Wagens hinaus. — Jetzt war es wirk⸗ 
lich für mich nur ein Traum gewefen und wie feine 
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Pracht, feine Freiheit, fo für mich) auch fein herrliher 
Anblid verſchwunden. 

Um 8 Uhr kam ich in Padua an und ging gleich 
zu meinem jungen Studiofus, dem Tyroler Merz, mit 
dem ich bis Verona gereift war; er hatte mit mir Freund⸗ 
ſchaft gefchloffen und bei ihm wohnte ich fo lange und 
fhlief mit ihm in einem Bett. Ein guter Kerl, der fehr 
freundfchaftlich an mir gehandelt; kommt er jemals nad) 
Hamburg, vergeltet ed ihm, wenn ich e8 nicht Tann. 

In Padua bin ich wieder einen Tag geweſen und 
habe mich da fehr herumgetrieben und fehr gefreut. Geſehen 
habe ich bier die fehenswerthen Kirchen, dann manche 
Höfe, Häufer, Klöfter und Kreuzgänge; dann einzelne 
fchöne Sachen und eine alte angefangene Kirche, die fpäter 
ausgebaut und geſchmückt und dadurch verborben worden 
ft, S. Giuftin.. Das wäre ein Riefenbau geworden; 
gewaltig ift das Räumliche diefer Kirche, fihön und ein- 
fach; aber weiter läßt fich nichts Davon fagen, da alles 
Andere ganz modern und gefhmadios iſt. 

Nun aber kommt ein Freund, den ich nicht wegmeifen 
darf, da er mir hoffentlich fchöne Sachen aus der Hei- 
mat erzählt und Liebe, liebe Bilder zeige. Darum fei 
bir Raum gegeben, füßer, lieber Schlaf mit deinen holden 
Zräumen. Gute Naht! — — | 

©. Giorgio ift eine Heine fehr alte Kirche mit Fresco- 
malerei von 1377; aber man fann aus Dem, was nod) 
da ift, kaum darüber urtheilen, was e8 war, fo haben 
die legten Kriegsjahre es ruinirt. S. Maria dell Arena 
ift eine Heine Kicche, die fehr ftil und fchön liegt, mitten 
in der alten Arena, rings im Kreis von der alten hohen 
Mauer umgeben. Weiber trodneten Zeug da herum und 
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die Sonne fchien ſich wohl zu gefallen auf biefem ftillen 
Platz. Die Kirche felbft ift ganz al Fresco ausgemalt 
und, wie es heißt, von Biotto. Im Ganzen iſt die 
Ausſchmückung ſchön vertheilt, einfach und dem Auge 
wohlthuend; ein herrlich ultramarinblauer Grund geht 
überall dur, auf dem die Figuren fchön und lebendig 
ftehen, aber im Einzelnen noch fehr kindiſch und unaus- 
gebildet, und wenn die Gapelle in S. Antonio von Giotto 
ift, fo möchte ich faft glauben, diefe fei nicht von ihm, 
folch’ himmelweiter Unterfchieb ift in ber Ausführung, in 
dem Coſtüme, in dem bie Gedanken auftreten, möcht! ich 
fagen. Daffelbe gilt auch vom Baptifterium des Doms. 
Der Dom felbft hat wenig, aber ift von außen fehr fchön. 

Nun alfo zum ©. Antonio. — ©. Antonio gehört 
von außen zu ben impofanteften Kirchen, die ich gefehen, 
und ift faft die fehönfte bis jegt. Im Innern find fehr 
feltene und fihöne alte Sachen. Am Pfeiler über der 
Kanzel Fresco gemalt, eine Madonna mit dem Chriſt⸗ 
kind (fehr alt); es ift ein tiefer, gewaltiger, lebendiger 
Ernft in diefem Bilde. Dann ift eine Eapelle von Ei- 
mabue da, bie fehr intereffant ifl. Dann die Capelle, 
in welcher das Grab des heiligen Antonio von Padua, 
fehr reich verziert mit Basreliefs, die die Wunberthaten 
des Heiligen vorftellen, größtentheils fehr fchön. Dann 
aber vor Allem intereffant ift eine Capelle von Giotto 
angeblich, aber fo viel meifterhafter und vollendeter, wie 
alle die andern von ihm berrührenden Malereien, dag ich 
diefe und jene unmöglid einem Meifter zufchreiben kann. 
Die Eapelle ftellt die Leidensgefchichte Iefu an den Wän- 
den, darüber die Gefchichte eines Heiligen und endlich an 
der Dede die vier Evangeliften und vier Kirchenvaͤter bar. 
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Dann find noch viele Heilige zwifchen und an den Bi 
gen und im @iebelfeld der Chorftühle. Die vier Evan- 
geliften befchäftigen ſich, fomifch genug, alle mit Zurü⸗ 
flungen zum Schreiben, Feberfchneiden u. f. w. Die 
ganze Ausſchmückung ber Capelle ift äußerft einfach 
und gefhmadvoll. Die einzelnen Darftellungen, Cha- 
raftere, Bewegung, Gewandung und Ausdrud ergrei« 
fend, groß, wahr, richtig und gewaltig, und doch voll 
innigem, zartem Seelenleben. Blühend und ſchön ift eine 
Frauengruppe am Kreuz; am fchönften die Gruppe ber 
Hohenpriefter und Krieger; die Auferftehung und mandıe 
Darftellung aus der Gefchichte des Heiligen, unter Anderm 
eine, wo, fonderbar genug, ein Engel in einem Boot 
fährt, wie es fcheint, um die Seele hinüber zu führen 
in jene Welt. Der Grund des Gemwölbes, auf dem bie 
einzelnen Bilder ſchweben, ift ein goldgeftienter Himmel, 
wie überhaupt die Alten ihn oft und gern gemacht haben. 
Wundervolle und ganz originelle Köpfe find auf diefen | 
Bildern. 

S. Eremitano ift eine Capelle, wieder von Giotto 
ausgemalt, und von der gilt Daffelbe, was ich fihon über 
die früheren gefagt. Aber eine ift da von Andrea Man | 
tegna, vorftellend die Gefchichte des heiligen Chriftophorus 
und der Apoftel Philippus und Sacobus; ber ift ein Mei- 
fter, den ich bis jegt nicht gekannt und zu fhägen ge 
wußt habe. Die Compofitionen find fehr fhön und in 
ber Bewegung ganz neu, intereffant und graziös und 
doch groß und einfah. Er bat in der Hinficht viel vom | 
Dverbed. Seine Köpfe find fchon viel mehr ausgebil- 
det, Hinfichtlich der Form mehr Natur und Vollendung 
und dabei doch der Ausdruck lebendig, groß und bezeid- 
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nend. Seine Farbe ift ungemein einfach, aber Fräftig; 
ih babe noch Feine Frescobilder von dieſer Kraft und 
Tiefe geiehen. Dabei geht eine anziehende Naivetät und 
Laune überall duch. So zum Beiſpiel, wo der große 
Chriſtoph von den Kriegsfnechten zerriffen wird, ſteht 
vorn ein ganz Eleiner Narr und ein geharnifchter Krieger 
macht ihn auf die Größe des Chriftoph aufmerkſam und 
neidifch. — Gefund find feine Bilder alle durchgehende, 
dabei die ganze Einrichtung und Vertheilung fehr ſchön 
(nur in den Beinen Verzierungen, ald Arabesten u. f. w., 
ſchon etwas barok und ohne Styl), und dann, befonders 
für mich, ſchön und groß in feinen Gemwändern. Der 
Gedanke der Falten und ihrer Maffen ift bezeichnend und 
groß, aber die Ausführung Eleinlich, zerfnittert und ge 
brochen. 

Dann ift noch das Baptiſterium von S. Madonna 
del Annunziata, mwahrfcheinlich von ihm ausgemalt, wer 
nigftens meiner Meinung nad); es find fehr hübſche Sachen 
darin, größtentheils aber ausgebeffert und ſcheußlich über- 
malt. Auch konnt' ich mich nicht lange dabei aufhalten, 
da eine Zaufe darin war und, als die Leute ihre heilige 
Handlung begannen, mochte ich nicht flören und ging. 

Das wäre von Padua; was mir aber hauptfächlic) 
intereffant bei allen diefen italienifchen Städten gemefen, 
ift, jo endlid die Kunft wirklich als zum Leben gehörig 
zu fehen. Auch Haben mic, nicht die einzelnen Sachen 
fo angezogen, ald das Geſammte. Wo man binfieht, ift 
das apitel des Lebens, möcht” ich fagen, und, mas man 
dort zu finden hat, durch ein Kunſtwerk überfchrieben und 
angezeigt. Man fieht, damals war Kunft Bebürfniß, 
eine Sprache war es, durch die ſich das Leben mittheilte. 
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Wie wir unfere Häufer mit Delfarbe anſtreichen, um fie 
gegen Unwetter zu fchügen, fo mußten fie Alles mit Ge 
mälden, Statuen u. f. w. ausfhmüden, um fie vor dem 
Unwetter der Barbarei zu fihügen, um zu zeigen, was 
für Menfchen in folhen Städten und Häuſern wohnten. 
Ein noch fo ſchönes Buch, fchlecht gedrudt, ift unlesbar 
und ein ſchöner Druck thut viel. Dies war der fchöne 
Drud ihres Lebensbuches. 

So habe ich in Padua an alten Häufern noch prädy- 
tige Heiligenköpfe von Giotto oder einem andern Alten 
gefunden. 

Das heiterfie Sommermwetter habe ich dort gehabt; 
bin unter lauter grünen Bäumen fpaziert, habe Rofen 
gepflückt, die häufig hier an vielen Häufern im Freien 
blühen; fo tragen faft alle Mädchen und Frauen einige 
ins. dunkle ſchwarze Haar geflochten und das fieht fehr 
ihön aus. Auch Männer tragen fie, ich fah einige 
mit rothen verbrannten Banditengefihtern und eine Roſe 
im fraufen Haar, und hätte es faft für Spott genom⸗ 
men, wenn ich nicht bald gemerkt, daß es ihr größter- 
Ernft fei. 

Bon Padua bin ich denn, nachdem ich Tags zuvor 
mic recht müde gelaufen, da ich alle Kirchen felbft er- 
fragt und gefunden, nach vielem Irren (denn das hat 
mir die größte Freude gemacht) am 29. Novbr. Morgens 
mit einem Vetturin nach Bologna abgereift. 

Es war ein vegnerig kalter Tag und wir kamen frei- 
lich duch eine ganz hübfche Gegend, jegt wirklich ins 
Thal und die Gebirgäkette, wo Petrarca gewohnt und 
gefungen, aber wir fahen wenig davon, da es fehr trübe 
war. Gegen Abend kamen mir in Rovigo an. Den 
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andern Morgen in Ferrara, wo wir, nachdem wir erft vifi⸗ 
tirt und plombirt worden, alsdann die Merkwürdigkeiten 
befahen. Ferrara ift die erſte Stadt, die aufer dem deut⸗ 
fhen Reich liegt, fie ift päbſtlich und nur ein barin 
befindliches Caſtell öfterreihifch. In Ferrara ift, außer der 
leeren großen verödeten Stadt, die Wohnung Ariofl’s, 
fein Grab, in der Bibliothek der Univerfität fein Stuhl 
und Handfchriften, und endlich ein dunkles Loch, das 
Kerkergewölbe Zaffo’s, zu fehen. 

Wo ift Ferraras Glanz und Herrlichkeit geblieben? 
Die Rachegötter, die Taſſo im Gefängnif fchmachten 
ſahen, haben über Ferrara ihre Macht verbreitet. 

Bon Ferrara fuhren wir Nachmittags fort, übernad) 
teten in einer Dorflneipe und find heute um 11 Uhr in 
Bologna angelommen. Die Gegend, die wir durchreiften, 
war fehr unficher; wir hätten aber nichts davon gemerkt, 
hätte der Kutſcher und alle begegnenden Reiſenden nicht 
ihre Angft fo lebhaft ausgebrüdt: Ketten an Koffern und 
Pferden, damit fie nicht abgefchnitten und abgehauen wer⸗ 
den fönnten, immermwährendes Umguden, bei Abend wollte 
Keiner fahren u.f.w. — Wir famen aber glüdlidy durch 
und bier an. Hier habe ich nun vieles Schöne gejehen; 
doch davon morgen. Meine Reifegefellfchaft war ein Ma⸗ 
fer, wie er ſich ausgibt, Freund von Overbeck, ein Deut» 
fcher, ein deutfcher katholiſcher Geiftliher und drittens ein 
Italiener. 

Der Italiener, mit dem ich zufammen fchlief, war ein 
netter fideler Kerl, wie überhaupt die Italiener mir im- 
mer beffer gefallen; fie nehmen fic) immer ber Fremden 
an, find Iuftig und zuvorfommend gefällig. Meine Deut 
fhen waren mir unfäglich lieb, weil e8 Deutfche waren 
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und obendrein einer ein Künſtler. Nachher rveuete es 
mic faft, daß ich mit ihnen gereift. Furchtbare Iefuiten 
find fie Beide. 

Furchtbare Sefuiten babe ich meine Neifegefährten 
genannt und ich glaube nicht mit Unrecht. Immerfort 
kreuzen fie fich, beten den ganzen Tag ihren Roſenkranz, 
machen Beide fo elende Gefichter, ald wenn fie für die 
Sünde der ganzen Welt büßen oder die Leiden der gan- 
zen Welt tragen müßten. Gern wollte ich fie als fromme 
Katholiken achten und ehren, wenn fie als Menſchen 
etwas mehr Herz zeigten und nicht abgeftorben wären. 
Wohl gefiel es mir, daß fie vor und nach dem Effen 
beteten, und ich machte es gern mit; aber als ich bemerkte, 
daß fie Morgens im Wagen, wenn es noch Dunkel war 
und fie im halben Schlaf nichts Befferes zu thun mußten, 
ihren Roſenkranz beteten, fo waren fie mir fchon etwas 
zuwider; nun aber ging das Grüßen vor jedem Heiligen: 
bilde an (freilich Lüpften fie nur eben die Müge) und 
endlich famen wir tiefer ind Geſpraͤch. So fehr fie durd 
ihr Beten gewiß Freunde bes lieben Gottes zu fein glaub 
ten, fo fehr vernachläfligten fie feine Gebote gegen feine 
Kinder; das Kapitel der Nächftenliebe fchien ihnen vollig | 
unbefannt, fie waren die engherzigften Egoiften. Kaum 
daß fie antworteten, wenn man fragte, Daß fie Einem, 
wenn man fie darum bat, einen geringen Gefallen gethan 
hätten, fie konnten es nicht, weil fie andere Dinge zu 
thun und zu benten hatten, fie mußten beten. Keine 
Spur von Freude an Gottes Schöpfung merkte man bei 
ihnen und von den Werken großer Menfchen lobten fie 
eigentlich nur Die, die einen echt befangnen Fatholifchen 
Sinn verfündeten. Befonders mein Maler wurde mir 
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zuwider, der nun ſchon zum dritten Male durch Italien 
reifte, aber immer fo ſchnell als möglich, ohne etwas 
zu fehen, nur um nad Perugia, Aſſiſi und Rom zu 
fommen, wo er überall fromme Leute Tannte. In Bor 
fogna gingen fie mit mir zufammen in die Galerie und 
St.Caͤcilienkirche, aber nur weil fie fhon einige Stun- 
den, während ich andere Kirchen befuchte, gebetet, 
fromme Brüder befucht und nun Zeit übrig batten. In 
der St.-Gäciliencapelle waren wir ſchnell fertig, der Maler 
fand, e8 fei Schade, daß man fo wenig fehe, der An⸗ 
dere fand gar nichts. In der Galerie fanden fie freilich 
die fhönen Sachen auch ſchön; aber mehr als die herr⸗ 
lichften Werke, ald der göttliche Rafael, zog ein Feines 
Votivbild, ausgegeben für einen Perugino, aber fehr 
ſchwach und gegen Rafael unbedeutend, fie an. Ich 
ließ fie, die ſchnell fertig waren, gehen und blieb noch. 

In Bologna verließ uns ber Italiener und ein Ande- 
ver ward unfer vierter Reifegefellfchafter, ein Herr Hof- 
meifter, von Geburt ein Schweizer, deffen Vater ein Däne, 
deſſen Mutter eine Stalienerin und der lange in Hamburg 
war. Er fprach fo gut und fertig und, wie. die Andern 
verfiherten, fchön Stalienifch, mie Franzöfifch und Deutfch, 
und war mir in biefer durch Jeſuiten beengten Kutfche 
eine angenehme Erfcheinung, zumal er bie Luft etwas zu 
reinigen fchien. Nun aber kamen mir erſt bie andern 
Herrn wahrhaft miberlich vor, als wir über Politit 
zu fprechen anfingen. Da war der Kaifer ein Engel, 
Metternich ein mahrer Menfchenfreund, leutſelig umd Gott 
weiß was, der das Beſte der Welt wollte, wie auch Po- 
lignac, nur wäre e8 dem unglüdlich gegangen, und fo 
Speckter, Stalin. J. 3 
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ging das fort. Erſt wurde ich giftig und fteitt wüthenD, 
bis mir lächelnd mein Geiftlicher fagte: „Laſſen Sie fich 
fo nicht in Defterreich hören, ober Sie find verloren.” 
Damit flieg er aus und ging mit dem Maler etwas zu 
Fuß. Da fagte Hofmeifter zu mir: „Sprechen Sie nicht 
fo, ſchweigen Sie lieber, der Kerl bringt uns am Ende 
noch ins Gefängnif, denn das einzige Mal, daß ich bie 
Beiden entzückt fah, war über die Art, wie bie armen 
Garbonari von den öfterreichifchen Jägern eingefangen 
wurden.“ Jetzt war unſer Gefpräch fehr ruhig; da 
wie immer länger zufammen waren, gewöhnten mir uns 
mehr an einander umd fie wurden wenigſtens höflicher. 

Hofmeifter und ich, wir unterhielten und fehr gut; 
er erzählte mir fehr viel von Stalien, Sicilien und Spa⸗ 
nien, welche Länder er nun feit 12 Jahren bereifte, 
gab mir einen Gruß und eine Karte an feinen Bruder 
in Palermo, für den Fall bag ich hinkäme, wie auh an 
den däniſchen Gefandten in Neapel. 

Jetzt da ich hier in Florenz im Wirthshaus Frank 
bin, in demfelben Wirthehaus, wo auch die beiden Ie- 
fuiten wohnen, befümmern diefe ſich etwas mehr um mich, 
erkundigen fi nach meinem Befinden und find freund- 
licher; mir erfcheint dies fo fremdartig, daß ich faſt eine 
verſteckte Abficht wittern möchte: ich könnte fchlimmer 
werden und fie durch ihre Pflege mich vielleicht fo rüb- 
ren, daß ich Tatholifch würde und fie meine Seele bem 
Himmel gerettet hätten. Davor aber bewahre mich Gott! 
ihr Herren, dazu feid ihr mir zu eklig, ihr Automaten, 
in denen ein Uhrwerk die Hände, Augen und Lippen ver» 
dreht zum Roſenkranz beten und Treuzfchlagen; ihr eng- 
herzigen, lieb⸗ und lebloſen Menſchen! 
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Uebrigens ift meine ganze Krankheit, Gott Lob! auch 
nicht von Bedeutung; nur für mich fehr traurig, ba ich 
bier deshalb nichts fehen Tann. Am Freitag kam ich hier 
mit ftarfem Zahnweh, bas ich auf der legten Station 
befam, an, ging am Sonnabend mit dem Schirm bei 
furdhtbarem Regen durch bie Stabt, um Manches zu 
fehen, zu Megger, fah aber nichts, als meinen Schirm 
über mir, Leute mit Schirmen neben mir und eine naf- 
geregnete Straße, die aus dem Schirm hervorguckte. Nach 
den Gebäuden war gar nicht zu wagen ſich umzublicken, ba 
es immermwährend goß. Bei Megger fah ich einige hübſche 
intereffante alte Bilder und fand einen lieben Mann, 
hatte aber fo furchtbares Zahnweh, daß ich für nichts 
Sinn hatte Nun rieth er mir, da diefes Wetter jegt 
anbalte und Faſttage kommen würden, wo Alles geſchloſſen 
wäre (denn ber Papft ift tobt), ich alfo doch nichts fehen 
fönnte, fo bald als möglich nach Rom zu reifen und 
Florenz für die Ruͤckreiſe mir aufzufparen. Ich war Willens, 
feinen Rath, zu befolgen, und ging nur auf dem Rückweg 
noch auf ber Poſt vor, um, freilich ohne Hoffnung, nach 
Briefen zu fragen, — aber Gott Lob! e6 waren melche 
da. Jetzt ging ich gleich zu Haufe, zog mein naſſes Zeug 
aus und las. Da beftimmte mich die traurige Nach⸗ 
richt für den armen Milde, Metzger's Rath zu befolgen; 
ich ließ gleich einen Vetturin kommen und ba er nicht eher 
als Montag oder Dienftag reifen konnte, fo accordirte 
ich mit ihm. Mittlerweile war auch mein Baden fo 
gräßlich gefchwollen, dabei hatte ich etwas Fieber, daß ich 
fürchtete Gott weiß was zu befommen und mir es daher 
lieb war, ein paar Tage mich ruhig halten zu Fünnen, 
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fo traurig es mir war, zwei, vieleicht drei Tage in Flo⸗ 
renz zu ſein und nichts zu ſehen. 

Aber nun zu meiner Reife von Padua bis hierher. 
Die legte Strecke des Weges von Padua bie Bologna, 
das heißt, der Weg von Rovigo bis Bologna, ift fehr 
langweilig, und wenn er auch wol bas gefegnete Ita- 
lien verfpüren läßt, fo findet man das ſchöne hier nicht. 
Es ift eine ewig gleichlaufende Fläche von mandem 
Fluſſe durchſchnitten, ein ewiger Garten von Obftbäumen, 
die auf Getreibefeldern in Alleen gepflanzt und mit Wein- 
ranken verbunden find. Die Häufer find häßlich und 
unfern Steohdächern ähnlich; die Menfchen, lumpig und 
Hein, fehen wirklich unheimlich aus. 

Dann Famen wir durch ungeheuere Moor- und Haide- 
ebenen; es regnete; wandernde Hirtenfamilien mit Efel 
und Pferd begegneten uns auf der Landſtraße, fowie viele 
Karren mit Träftigen, gewaltig großen Ochſen beipannt; 
Jäger zu Fuß und zu Pferd, von denen einer aber einem 
Banditen eher glich; er hatte einen lumpigen Anzug, ein 
Gewehr über die Schulter hängen, zwei Piftolen im 
Sattel, ritt einen elenden Klepper, faß aber darauf wie 
ein commandirender General, oder wie die Bildfäule eines 
alten Heros. Bor ihm ritt auf einem Mulo ein Knabe, 
der wie ein Brauenzimmer faß; zwei große Hunde liefen 
nebenher. Nun kam eine Karre, darauf lag fein Bruder, 
wie es fchien, fo ähnlich fahen fie fich, gefeffelt und zwei 
päpftliche Gensd'armes zu Pferde begleiteten ihn; aber 
auch der ſchien diefe Begleitung nur als Ehrenwache an 
zufehen. 

Endlich begegneten uns viele Vetturinen, wovon einet 
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dem unfern erzählte: il Papa & morto, das unfere beiden 
Sefuiten in großen Schreien verfegte; befonbers als ber 
Staliener darüber fcherzte und Wige machte, daß, wenn 
ein Papft geftorben fei, die andern ſchon wieder rauchten. 
(Nämlich ein auffleigender Rauch ift das Zeichen, daß 
das Conclave gefchloffen und die Wahl gefchehen fei.) 
Diefer Alte ift bei der Krönung des Könige von Neapel 
geftorben. Ich bedauerte, daß nun vielleicht dies Jahr 
fein Garneval fei, und da meinten die Herren, daran 
läge nicht viel. 

In Bologna nun kamen wir am Mittwoch Morgen 
um 10 Uhr an. Es fchlug elf, ehe wir im Wirthshaus 
mit Allem in Richtigkeit waren, und darauf ging ich 
denn aus, Alles zu fehen, und fah herrliche Dinge. 

Bologna ift eine große ſchöne Stadt, aber für ihre 
Größe faft menfchenleer. Ich bin durch viele Straßen gefom- 
men, wo ich keinen einzigen Menfchen, wol aber Gras genug 
zu einer Viehweide fand. Faſt durch die ganze Stadt 
gehen Arcaden unter ben Häufern weg, in benen ber 
Bolognefer feine Gefchäfte treibt und der Spazierende 
vorm Regen ficher gehen kann. Prachtvolle große Paläfte 
trifft man in allen Straßen und. zwar aus allen Jahrhun⸗ 
derten, bis auf unferes, aus dem ich keinen fand. Ueber⸗ 
haupt fcheint eigentlich bald nach dem Jahr 1500 Bo— 
lognas Reichtum und Herrlichkeit allmälig erlofhen zu 
fein. Bon den Gebäuden, die ich fah, find von aufen 
vorzüglich fchön: ein. gothifches mit einem bedeckten Altan 
oder einem offenen Erker, ich glaube, es ift das Rathhaus 
oder die. Univerfität; dann einige Kirchen, die aber alle 
unvollendet ober in fpäterer Zeit vollendet find; manche 
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Privarhäufer und Paläfte, zu denen auch das Wirthshaus 
„Penſione foizzera” gehört, und bann ift auch merkwürdig 
zu fehen der fchiefe Thurm auf demfelben Plag, wo diefes 
Wirthshaus fleht. 

Die Kirchen, die ich befuchte, waren &. Petronio 
oder der Dom, ©. Giacomo maggiore, S. Cädlia, S. 
Petro, S. Martino und S. Maria del Monte. In leg 
tere drei gerieth ich nur, da ich ©. Dominico und Spirito 
ſuchte und doch nicht fand. ©. Maria del Monte ift 
übrigens von außen Auferft alt, merkwürdig und fchon 
eingetheilt, aber auch unvollendet; überhaupt gehört, 
wie mir fcheint, der Theil der Stadt, in dem fie Liegt, 
zu ben älteften und intereffanteften. Inwendig ift fie ganz 
modern und nichtig. Ebenfo find S. Pietro und Mar- 
tino von aufen und innen modern. ©. Petronio iſt 
eine äußerft fchöne Kirche, aber die Farade ganz unvoll- 
endet, mit jeher unpaffenden manierirten Basreliefs nad 
Compofitionen von Michel Angelo, fo wenigſtens fchien 
ed mir, von einem mir unbelannten Meifter Jacopo 
bella Quercia; freilich find fie fehön gearbeitet. In⸗ 
wendig ift der Dom fehr fchön, groß und durch feine 
einfache Vertheilung feierlich, bat viele fchön gemalte 
Glasfenſter, fonft aber, außer drei alten Eapellen, Tauter 
neue Ausſchmückung. Die drei alten Capellen find: erft- 
lich eine degli tre Magi, in der ein fehr alter Altar mit 
Holzſchnitzwerk und Temperabild, wie auch die Wand- 
bilder entweder Fresco oder Tempera, ihres Alters wegen 
ſehr merkwürdig, fonft aber unbebeutend find. An ber 
einen Wand ift der Zug der drei heiligen Könige, ihre 
Fahrt übers Meer u. f. w., und an der andern das jüngſte 
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Gericht; von beiden ſieht man nicht viel mehr und ich 
habe es nicht ſehr bedauert; ſo wenig reizten mich dieſe 
Zerrbilder. Sie geben es für Buffalmaco aus. Zwei⸗ 
tens die Capelle der Brigitta, wo an der Wand alte 
Srescomalereien von 1417 find, die auch in jeber Hinficht 
aller Schönheit ermangeln; es ift weber Form noch 
Farbe zu finden und nur dur ihre grenzenlofe Naivetät 
loden fie.. Aber bei näherem Anfchauen findet man in 
einigen Charakteren boch ſchon die Grundlage zu ber 
furchtbaren Gewalt der Alten, wie man es auch ſchon 
in dem noch ganz unbeholfen gegebenen Motiv der Be⸗ 
wegung und Gemandung merkt. So ift auf diefem Bild 
ein Petrus, der faft feiner Form und Farbe nach un- 
menſchlich zu nennen wäre, und doch liegt eine Idee zu 
dem fchönften Petrus darin. Es ift ein flarker, gewal⸗ 
tiger, fohöner und gefunder Mann mit grauen Haaren. 
Man fieht ihm wol fein früheres Leben und Beichäftigung 
an, aber dabei flammt aus allen feinen Zügen, aus fei« 
nem Auge wirklich eine ſolche Seele, von der der Heiland 
fagen konnte: Du bift der Fels, auf dem ich meine Kirche 
bauen will. Dann drittens die Eapelle di ©. Sebaftiano, 
in der ein fehr altes Altarbild, den Tod dieſes Heiligen 
vorftellend, für ein Andrea Mantegna ausgegeben wird. 
So fchön diefes Bild ift, fo hat es doch noch fo viel Un- 
beholfenheit, befonders in der Bewegung, daß ich es nad 
der Capelle in Padua von diefem Meifter (der gerade im 
dee Bewegung fo originell und reich war) hoͤchſtens für 
ein früheres Bild von ihm halten: möchte. Zu beiden 
Seiten diefes Bildes ift die Verkündigung, d. h. auf der 
einen ber Engel, auf der andern die Maria, von Francia. 
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Der Engel befonders ift fehr ſchoͤn und dabei in der 
Behandlung fehr frei. Die Färbung ift etwas dunfel 
und glanzlos, aber "vielleicht durch vielen Schmug, ber 
darauf fig. Die Madonna ift Außerft grazios im ihrer 
Bewegung, aber ich kann nicht fagen, daß ich fie richtig 
und entfprechend finde; fie ift ein hübſches Mädchen, das 
vor der Erfcheinung des Engels erfchridt und vwerneigend 
einen Schritt zurücktritt. 

Dann ift noch eine Eapelle, die vielleicht ſehenswerth 
ift, die des heiligen Antonio von Padua, wo die Ge 
ſchichte bdefjelben grau in. grau von Trevifino gemalt 
ift; mir aber behagte fie nicht fehr und ſchien nur eine 
Reminiscenz der Basreliefd in derfelben Capelle in Padua 
zu fein. Das wäre im Dom Alles. 

Neicher ift S. Giacomo maggiore, das heißt, hier 
find. eigentlich nur zwei Gapellen, ober eine, fehenswerth, 
aber die ift auch herrlih. Von außen ift die Kirche auch 
unvollendet und innen mit fpäterer fataler Ausſchmückung; 
zwar gibt's einige Bilder hier, die noch die Schule Ra- 
fael’8 verrathen, aber doch von keiner Bedeutung find. 
Am beften gefiel mir eins, das wirklich viel Rafaeliſches 
in Bewegung und Köpfen hatte und wol eine Kopie 
nad) einem feiner Schüler fein mochte. 

Dann ift fehenswerth eine ganz alte Capelle von 1408, 
in der ein viel älterer Altar, aber auch nur deswegen 
intereffant ift, fonft durchaus kein Kunſtwerk. Auch ift 
in berfelben ein fehr altes Erucifig. Die eigentlich fehens- 
werthe Capelle ift hinter dem Hochaltar, oder vielmehr 
daneben links. Diefe ganze Capelle ift Fresco ausgemalt 
von Srancia und hat von ihm ein ungemein fchönes und 
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gut erhaltenes Altarbild. Die Fresken find in der Com⸗ 
pofition und Zeichnung ſchoͤn, haben eine ſchoͤne Gewan- 
dung und äußerſt liebliche, feelenvolle Köpfe, aber wie 
es mir überhaupt bei Francia fcheint, ift er etwas ſchwach. 
Der Ernft, die Gewalt der Alten fehlt ipm. Den Schwung, 
das ergreifende Leben Rafael's hat er auch noch nicht; 
feine Figuren find einfach, aber etwas leblos in ber Be⸗ 
wegung; der Ausdruck bei allen ziemlich berfelbe, innig, 
feelenvoll und fromm, aber ohne kräftiges Leben oder tiefen 
Ernft. Und doch ift e8 eben diefe Innigkeit, dies Seelenvolle, 
verbunden mit einem großen Sinn für Zierlichfeit und 
Grazie in der Form (ohne Affectation), was ihn fo an⸗ 
ziehend macht. Dadurch find alle feine einfachen Stel- 
lungen, feine ziemlich gleichen Köpfe lieblich anzufehen, weil 
er dadurch wieder eine Mannichfaltigkeit hineinbringt. Sind 
es aug alle fromme, ftille, friedliche Charaktere, fo ift 
ber eine doch ein lieblicher Alter, der andere ein Züngling, 
der eine braun, der andere bleih. Das Einzige, was ich 
bei feinen Fresken nicht fand, war die fchöne Farbe, fie 
waren faft durchgehende bleich, Falt und grau. Dafür 
aber das Altarbild defto glühender und tiefer. Ueberhaupt 
ift das die Krone in diefer Kirche; fonft mag es ſchwer 
zu fehen fein, befonders an einem fo dunklen Zage wie, 
der, an bem ich es fah; aber ich traf es fehr gut, in- 
dem das Bild erleuchtet war, dba gerade vor biefem Altar 
die Geiftlichen Litanei hielten, ich glaube des Todes des 
Papſtes wegen. Es ift eine Madonna mit dem Chrift- 
finde auf dem Throne, unten auf den Stufen zwei wun- 
derfchöne muficirende Engel, neben dem Thron zmei Hei- 
Jige auf jeder Seite, auf der einen St. Georg und Ni« 
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eslaus, auf der andern St. Sebaſtian und ber Evangeliſt 
Johannes. Oben am Thron noch eine Figur auf jeder 
Seite, ich weiß nicht, ob Engel oder ein heilige Mäd- 
hen. Beſonders ſchoͤn ift der Sebaftian in Ausdrud, 
Zeichnung und Farbe; die Engel find, freilich wie auch 
feine Heiligen, fo wenig für den Gegenſtand paffend eigen- 
thümlich, daß fie faft Portraits zu fein ſcheinen, aber 
fonft wunberfchön. Ueberhaupt ale Ganzes macht folche 
Compofition Teinen tiefen Eindrud, aber Tieblich ift es zu 
fehen, wie er wirklich alle Heiligen portraitirt zu haben 
fheint; man fieht das Ganze ſchon gar nicht mehr. 

Dann die Capelle ©. Eecilia, die gleich Hinter Gia⸗ 
como maggiore liegt und jegt ein Durchgang zu einem 
Klofter, ganz unbrauchbar, ein verfallner Schuttwintel ift. 
Hier find zehn Frescobilder von Francia, das Leben und 
Sterben mehrer Heiligen vorfielend. In Dem, wag man | 
von diefen noch ſieht, fiheint freilich mehr Leben und bie 
Compofition bebeutender zu fein, auch bie Farbe fehöne 
und Fräftiger; aber man fieht fo wenig, daß ſich das 
wirflih nur ahnen und vermutben läßt, und was man 
ſieht, find eigentlich nur einzelne dußerft Tiebliche Figuren | 
und Köpfe, die ganz den Francia in feiner höchften Schoͤn⸗ 
heit zeigen. 

Dann habe ich in Bologna die Akademie befucht, hier | 
manche alte fchöne Bilder gefehen, von Francia, Perugine 
und noch älteren Meiftern; auch eine Magdalena von | 
Timoteo Viti da Urbino, ein fehr feltmer Meiften 
Zeitgenoſſe Rafael; es ift eine ſehr ſchoön gezeichnete 
und gemalte Figur, aber keine Magdalena. | 

Endlich haͤtt' ich Hier noch fehen können viele Ca: 
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racci, Guido, Quercino u. f w., die ich aber alle 
nicht ſah, denn ich ſah bie, durch den Kupferflich be 
rühmte, Cäcilie vom göttlichen Rafael. 

Schon aus dem Kupferflich ift mir biefes Bild im⸗ 
mer fo lieb gemwefen; aber Alles, was ich mir gebacht hatte, 
jede Vorſtellung ift übertroffen. Alles Große, Herrliche, 
Schöne, was ich in den Altern Meiftern zerſtreut getzof- 
fen, alle Fülle, Pracht und Glut, alles prangende Leben 
in den DBenetianern, faft möcht’ ich fagen, alles Diefes 
fände man in dieſem Bilde, und Rafael ſcheint aus 
allen zerſtreut blühenden Blumen einen herrlichen Strauß 
gewunden ˖ zu haben. Wenigftens fand ich mich fo beftie- 
digt, daß ich mir nichts weg» oder hinzuzudenken brauchte, 
was ich doch Bis jegt bei den meiften andern Meiftern 
thun mußte. Dies Bild ift keins von denen, die dem 
Laien ein Buch mit fieben Siegeln bleiben, die er erft, 
nachbem er im Gommentar feiner Seele lange geblättert, 
fin Auge mit den Schriftzeichen der Sprache bekannt 
gemacht, würdigen und verfichen kann. Es ift keins von 
denen, bei denen er fih in Zeit und Umſtaͤnde verfegen 
muß, um ihm nicht ungerecht manchen Mangel vorzu- 
werfen. Klar wie das Bild auf ber Leinwand prangt, 
wird es in jeder Seele ftehen, und wie das Ange, ſieht's 
der Sonne Bild, ihr Licht und ihre Wärme gleich em- 
pfindet, fo wird auch Jeder, fo mie er dies Bild erblick, 
es fühlen und verfichen. 

Fünf Heilige find es, denen der Himmel ſich geöffnet 
hat. Born links fteht die Barbara. Don dieſer ſcheint 
Rafael am wenigften gewußt zu haben und hat fie ba- 
ber nur ſchön gemacht; aber fo großartig, prächtig von 
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Geſicht und Stellung, daß fie fhon dadurch geheiligt und 
diefes das göttliche Siegel zu fein feheint. Dann ift noch 
ein heiliger Bifchof darauf, von dem er auch wol wenig 
gewußt; er bat ihn daher in den Hintergrund geftellt und 
gern fieht man ihn an, ba er nach dem begeifterten Jo⸗ 
hannes fchauet und daher unwillkürlich des Beſchauers 
Auge hinüber führt zu biefem, der ein wahrhaft begei- 
ſterter Apokalgpfenfchreiber if. Ein glühend, träftig 
fhöner Jüngling. Mögen die Frommen, wie mein Maler, 
etwas Frömmigkeit darin vermiffen, ich finde genug darin. 
Denn feh’ ich ihn an, fühle ich die tieffte Ehrfurcht und 
fann mir wol denken, daß Diefer Dinge gefchauet und 
Worte vernommen, die wir nicht begreifen: fo flammt 
fein Auge, fo begeiftert zu reden fcheint fein Mund. Der 
Johannes ift es nicht, der Jünger, der an bed Herrn Bruft 
lag, der redet Elarer und verftändlicher zu ben Menfchen; 
aber fo wie der Johannes auch verfchieden, nach meiner 
Meinung, von dem Apokalypfenfchreiber ift, fo diefer hier. 
Nur die göttliche Gewalt und Macht haben Beide gemein. 
Der Eine aber lag an ded Herrn Bruft und prebigte 
das Capitel von der Xiebe; ber Andere fah auf dem öden 
Patmos Erfcheinungen und hörte Worte, die wol jedem 
Sterblichen mehr oder weniger ein unergründlich göttliches 
Geheimniß bieiben. Muß des Johannes Auge, der Diefe 
Dinge fah, nicht begeiftert, wilder, freilich göttlich wil⸗ 
ber, flammen, wenn man das fagen darf? — Doc nun 
die beiden fchönften Figuren, das ift Paulus und die 
Caͤcilie. Paulus ift der einzig echte Paulus, den ich bie 
iegt fah, eine reiche, kraͤftige Heldengeftalt; man fann 
fi) wol denken, daß, was er erfafte, er mit dem tiefften, 
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furchtbarften Seelenernſt erfaßte und mit der unbändig- 

ften Glut ausführte; fo fieht man wol, daß er als echter 
Israelit ein furchtbarer Verfolger Chrifti und aus wahrer 
innerer Ueberzeugung war und daß Fein Menſch ihn hätte 
eines Beſſern zu überzeugen vermochte. Aber eben fo Bar 
fieht man auch, wie ihn Gott mit einem Blick und Wort 
überzeugt und zu einem eben fo feurigen, gewaltigen 
Kämpfer für feine Sache gemacht. Sein fchönes, gewaltig, 
tief ernſtes Haupt flügt er in die Hand und fcheint den 
göttlichften Geheimniffen nachzufinnen, um fie in den 
wichtigften, ergreifendften, aber klarſten Worten auszus 
fprechen. Gott möchte man danken, baf er diefen Mann 
mit dem foharfen Schwert in feiner Hanb zu feinem 
Kämpfer umgewandelt, der Jeden nun auf bas liebevollfte 
willtommen und Bruder nennt und nichts weiter will, 
als dag alle Welt den einen Hirten erkennen, feiner 
Stimme folgen und feine Schäflein werben. Ja fo kann 
man furchtlos auf ihn zugehen und in fein fchönes Ge- 
fiht fehen, das fonft Jeden müßte zurüdgefchredt und mit 
einem $lammenblid vernichtet haben, als dieſer Blick 
noch vom feindfeligen Feuer loderte. Nun glüht er lauter 
Liebe und Göttlichkeit. Prachtvoll ift fein Gewand und 
fo dem Charakter des Ganzen angemeffen, daß mir fcheint, 
fon aus dem Gewande müffe man erfennen, baß bie 
Figur ein Paulus fei und Fein Andrer dürfte in folchen 
Falten, folhen Maffen ſich bewegen; und fo ift auch die 
Farbe. — Inder Mitte nun endlich fteht die Cäcilie! Ein 
wunberfchönes, göttlihes Weib, auf das reizendfte coflu- 
mirt, voll glühenden, prachtvollen Lebens. Das Gewand 
fälle in wenig Falten, keine große Maffen durchichneiden 
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den Körper, fondern ein einfaches, prächtiges Kleid mit weiten 
Aermeln läßt durch einzelne Eleine Falten und Yalten- 
brüche den reizendften, töniglichen Körper fehen, und da 
es ſehr lang ift, hat er es unten fogar burchfichtig ge- 
macht, damit man bie fchönen Formen der Füße fieht 
und fich nicht ärgert über das lange auf die Exde fio- 
Fende Gewand, das die ganze Stellung undeutlich macht. 
Die Figur ift fo voll aller Grazie, dabei aber fo maje- 
ftätifch und großartig gewaltig, daß wirklich die Schön- 
heit Hier göttlich erfcheint und gewiß Jeder fich nur in 
tieffter Ehrfurcht und Andacht diefer Geftalt nähern würde. 
Jeder würde ihr huldigen, fie verehren, preifen und lieben, 
aber Keiner würde fie zu berühren wagen. So ift aud) 
der Kopf und die vollen, gefund geformten und gefärbten 
Hände. Biel gebetet feheint der Kopf nicht zu haben, 
aber eben fo wenig dieſer Welt angehörig, ſcheint er ganz 
in einer andern Welt, in der der Töne, gelebt zu haben. 
Sie ift nicht die Cäcilie des Earlo Dolce, die im 
Zimmer füße fchmachtende Töne geflimpert, fondern auf 
Bergen, aus der Muſikſprache der Natur, des Himmels 
und ber Erde hat fie gefchöpft; jo groß und königlich ift 
ihr Anftand und fo heroifh, dag man wirklich fühlt, alle 
Inftrumente, die zu ihren Füßen liegen, konnten ihr das 
nicht geben, was fie wollte, und zertrümmert hat fie fie. 
Ein flolzer triumphirender Zug um ihren Mund fcheint 
zu zeigen, daß fie endlich es gefunden; dabei aber find 
bie Augen, obgleich Leuchtend begeiftert, doc, fo dankbar, 
innig feelenvoll zum Himmel gerichtet, und eine fold' 
rührende Demuth Liegt in ber Art, wie fie die Orgel 
hält, daß man wol fieht,. wie fie tief empfindet, dag nur 
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bee Himmel es ihr gegeben und wie fie nur dem Him⸗ 
mel darum es ald Opfer darbringt. Oben die mufic- 
vende Engelglorie, von der fie die Töne gelernt zu haben 
fheint, iſt leider unvollendet, wie auch die Luft, bie 
ganz grau ift, was Viele daran tadeln, mir aber gerade 
recht fcheint, wenigſtens für die Cäcilie, der fo mitten 
im Grau des Lebens der Himmel fich geöffnet und feine 
Stimme hören lief. So auch für Paulus, dem fich plög: 
ih im Dunkeln, Trüben der Himmel öffnete und Klar- 
heit ſchauen Tief. 

Dos Bild ift in Allem, was Darftellung, Machwerk 
u. |. w. betrifft, Zurz die ganze Sprache in ihrer weite- 
fien Ausdehnung, in ber der Gedanke gegeben ift, fo 
vollkommen, daß ic faft nichts Aehnliches ſah; da- 
bei rührte mich das Bild noch doppelt, weil ed mich in 
meine frühfte Kindheit verfegte, wo es in meiner Eltern 
Wohnzimmer am Ofen hing; das heißt der Kupferſtich. 
Ich ließ meine beiden Jeſuiten gehen und blieb lange vor 
diefem Bilde, bis es allmälig ind Zwielicht verſchwamm. 
Unendlich weh that es mir zu fcheiden und, Tag’ und 
Nähte lang, glaube ich, hätt’ ich davor weilen können. 

Ich verierte mich beim zu Haufe gehen und kam erft 
im Sinftern an, wo man mir erzählte, das fei in Bo—⸗ 
logna fehr gefährlich, da die Straßen fo leer und fo viele 
Spigbuben drin wären, daß man häufig Abends ange 
fallen und des Mantels oder Nodes beraubt würde. Ich 
war glüdlih da, aß zu Abend mit meinen Sefuiten, 
fhlief dann und fland am andern Morgen um 3 Uhr 
wieder auf, 308 mich an und um 4 Uhr fuhren wir bei herr⸗ 
lichem Mondichein weg. Aus der Stadt geleitete und 
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ein Aufpaffer, daß feine Ladri die Koffer vom Wagen 
ſchnitten. 

Gegen Tagwerden fuhren wir in das Apenninenge⸗ 
birge hinein und, fo wie der Tag vorrüdte, immer höher 
und höher hinauf. Bologna liegt am Fuß der Berge, 
und war bie Gegend vorher flach und langweilig geweſen, 
fo wurde fie jegt defto mannichfaltiger. 

Es war ein herrlicher Tag, die Sonne glühte fürm- 
lich und eine Wärme war, wie bei und im Auguft. Das 
Gebirge ift wirklich ganz eigen in feiner Art, nicht fo 
großmaͤchtig wie die Alpen, aber in feinem ganzen Cha- 
rakter eben fo gewaltig. Die Berge find in ihren Zor- 
men viel reicher und mannichfaltiger, doch bildet das 
Ganze immer eine einfach, große Maffe. Unten liegen 
dabei die lachendſten Thäler, durch die ein filberheller 
Bach ſich windet. Die Berge fcheinen alle vulfanifchen 
Urfprungs ihrer Form nach, zerriffen, fchroff und fteil, 
mit drohenden Schluchten und Höhlen, ſenken fie fi, 
ein ſchönes aber wildes Schredbild aus einem Mährchen 
oder einem Traum, bis zu ihrer Mitte hinab. Hier 
gehen fie über in die mweichften, prangend grünften Hügel, 
auf denen ein ewig junges Leben lacht, und die in den 
graziöfeften Linien hinab ſich fenfen, eine lang gezogene 
Fläche, bis ins Thal. Faſt fcheint ed, eine ſchöne blühende 
Jungfrau fehlinge ihre weichen Arme um bie Kniee eines 
greifen wüthenden Helden und flehe hinauf zu ihm um 
Erbarmen, und fein Zorn fcheint, verzaubert durch die 
Schönheit, hier eine Grenze zu finden und nicht weiter 
zu fohreiten. Auf diefen Wiefen weiden Schafe und bie 
malerifchften Dörfer liegen auf Bergen und im Thal 
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zerftreut; und. bier gilt daffelbe wie bei den Bergen, fo 
mannichfaltig bunt und verfchieden die Häufer im Einzel- 
nen, fo bildet ein ſolches Dorf doch immer in der Land» 
fhaft eine fchöne unterbrechende und fihmüdende Maffe 
und ſcheint von weitem faft immer wie eine Beine Fe- 
ftung, aber nur an biefen Punkt hingefegt, um die Land» 
[haft zu zieren. 

In den Dörfern, durd die wir famen, fah ich viele 
Mädchen und Frauen, die alle auf italienifche Weife die 
Spindel im Bufen ohne Spinnrad fpannen, aber fchön 
war feine, ein einziges Mädchen von 11 — 12 Jahren 
ausgenommen. 

Freigebig fcheint der Staliener mit dem Raum und 
der Maffe, aus der er baut. Alle Bauerhäufer find fo 
groß und maffiv, dag fie wie Heine Paläfte ausfehen, und 
befonders die Mirchshäufer (Albergen). 

Gegen Nachmittag waren wir ziemlich auf der Höhe 
der Apenninen und fahen über eine unendliche Ferne 
von grotesten Berg⸗ und Felfenformen und eine weite 
“ Ebene, und- dahinter das abriatifche Meer und Ancona. 
Der Tag war äußerſt ſchön und unfer jegiger Vetturin 
hatte einen fehr guten Wagen mit drei Maulefeln be 
fpannt, ein Thier, was ich gut leiden Tann, das heißt, 
zur Reife, es ift ein unermüdlich Thier und fieht lange 
nicht fo erbarmend aus, wie ein Pferd, wenn ed Abends 
aus dem Reiſewagen gefpannt wird; babei geht es im- 
mer, ich glaube im ’/s ober "/s Takt, fort und klingelt 
mit feinen Gloden eine ganz allerliebfte Melodie bazu. 
Dei jedem Berg bekamen mir zwei Ochfen Vorſpann. 

Die Sonne ging mwunderfchön. unter und merkwürdig 
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war es, da wir nun immer oben auf den Gipfeln der 
Berge fortführen, zu fehen, wie lange der Tag und feine 
Glut hier weilt, als koͤnne er nicht ſcheiden, als hielten 
die Berge ihn feſt und hätten fich feſt geküßt an feinen 
rofigen Lippen. Schon tiefe Nacht lag in ben Thälern 
und aus allen Schluchten fahen ſchon ihre dunkeln Au- 
gen; aber die Berge waren noch immer glühend und 
heil. Verirrt fehien in diefer Wüfte der goldpurpumme Son- 
nenftral. Er hatte ſich gelagert auf diefe fchönen Höhen, 
der junge goldne Gott, und follte nun fchon wieder flie 
hen; warum fol und muß er denn ewig wandern? Goͤnnt 
ihm doch, auf diefem ſchoͤnen Lager der Ruhe zu pflegen. 

Aber die Nacht Fam, die Berge erlofchen und wurden 
dunkel und endlich hüllte fich Alles in einen dunkeln Schleier. 
Wir famen an bie toscanifche Grenze und follten viſitirt 
werden; da wir und dagegen aber mit einigen Paols wehrten, 
wurden wir blos auf neue plombirt und reiften weiter. 
Bald hinter diefem Dre, eine BViertelftunde vom Wege, 
ift im Thal, oder auf der halben Berghöhe ein Kleiner, 
feuerfpeiender Berg, deffen Glut dieſe Nacht hell loderte 
. und fonderbar in dem dunkeln Bergkeffel ausfah. Eigent- 
lich foll es eine Höhle fein, aus der eine Art leuchtende, 
brennende Gasluft feige. Wir behielten Stunden lang 
die Flamme im Auge und fahen bei jeder Wendung dee 
Weges fie wieder. 

Endlih famen wir in der Nachtherberge an, liefen 
uns ein praffelnd Feuer im Kamin machen, afen und 
gingen dann zu Bett. Am andern Morgen um 3): Uhrging 
e8 wieder fort; e8 war trübe, nur hin und wieder brach 
der Mond durch und die Gegend Tag ziemlich in einem 
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Rebel. Wir paflirten noch im Finftern die höchfte Spige, 
wo ein fehr rauher Wind pfiff, dem ich wol mein Zahn- ' 
weh zu verdanken habe. 

Endlih ward es Tag, ein grauer, trüber Tag, und 
die Gegend fehr wild und rauh. Schien es doch Abende 
zuvor, als babe die Sonne beim leberfchreiten biefer 
Berge etwas vom goldnen Saume ihres Gewandes hängen 
laffen, und nun war nichts bavon zu fpüren, Alles ohne 
Licht und Farbe. Da ylöglich theilte am Horizont, fich 
die graue Maffe und ein glühend purpurn Morgenroth 
leuchtete duch. Es ſchien, ald ob Gott die Thür des 
Himmeld ein ganz klein wenig öffne, damit die armen 
Menfhen auf der grauen Erde doch einen flüchtigen Blick 
hinein thun fonnten und feine goldne, göttliche Herrlich 
keit doch vernehmen im durchfchwebend leiſen Ton von 
jenem vwogenden goldleuchtenden Engelögefang, damit fie 
wüßten, daß nad biefer Reife auf der finftern grauen 
Erde ihnen die Mahlzeit und Ruhe in jenem goldnen 
Feierhaus bereitet fei. 

Endlich aber theilte fi) der Himmel weiter und wie 
ein Auge Gottes fah bie leuchtende, flammende Sonne 
durch. Wir bogen um einige Felfeneden und fuhren tie 
fer hinab von den Bergen; immer fchöner wurde der 
Tag und die Gegend. Die Nebel lagerten fih um bie 
Berge in Frausgeformten Woltenguirlanden, wie ein leuch⸗ 
tend biamanten und golden Halsband um ben Naden eines 
finftern Helden. Die Sonnenftralen fchienen fich gehüllt 
oder verftedt zu haben in dieſes Nebelgemand, fo golden 
durchfichtig glänzte ed. Immer tiefer fuhren wir hinab 
und waren nun auch plöglic in der ganzen füblichen 
Herrlichkeit. Da lag fie vor und unter mir und ringe 
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um mich ausgebreitet, wie ein aufgefchlagenes Buch. Wie 
bingezaubert fehien auf einmal diefer Frühling, dieſe Xe- 
bensfülle, Pracht und Herrlichkeit, wie ein Sommer: 
nachtötraum mitten im Wintermährchen. Die Augen 
babe ich mir gerieben und wollte immer nicht glauben, 
daß ich recht fehe. Wie das Kind aus dem dunkeln Zim- 
mer am heiligen Chrifttag plöglich in den hell erleuchteten 
Feftfaal tritt und, alle die vielen bunten Gaben und hellen 
Kerzen fehend, faft fchwindelnd und vor Ueberraſchung, Ent- 
zückung und feliger Freude bang erfchrodden den Athem 
zurückhält, als könne ein leifer Zug dieſe glänzende Pracht 
wie ein Kartenhaus verwehen, fo war mir, ich wagte 
faum zu athmen. Ringsum lag ein wunderfchon geform- 
tes Gebirge und an deffen Fuß Fleine grüne Hügel und 
ein prangend Thal, durch das glänzend Meine Flüſſe ſich 
fchlängelten. Auf allen Bergen und durch das ganze 
Thal fahen wir Meine Städte, Dörfer, Villen, Feftungen, 
Klöfter u. f. w., die in ihren weißen, von der Sonne 
glänzenden Gemändern die Edelfteine, geftictt auf den bunt- 
farbigen Mantel einer Zauberin, zu fein fchienen. Alle 
Berge waren entweder grüne Wiefen oder Oelwälder, bie 
auch ihr grünfilbernes Kleid behalten. Die Dörfer, Städte 
und faft alle Häufer waren einzeln von dunfeln hohen 
Cypreſſen, Xorberen und fonftigen fremden Bäumen um 


geben und befchattet; und diefe Cypreffengruppen fchienen | 


wie ein tief ernſtes Wort uns zu mahnen, daß wir nicht 
ganz in Luft und Freude untergingen. Dürre Bäume 
jah man anders Feine, als Hin. und wieber eine gelb- 
braune Eiche, die einzige Werfünderin des Winters. 
Der Gebirgsrüden, auf dem wir fuhren, fchien wie 
der rauhe Arm bes Nordens, den er ausſtreckt nad der 
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ſuͤdlichen Herrlichkeit, nach der geliebten Zauberin Italia, 
der Circe, die fo oft feine Söhne ins Verderben gelodt. 
Und wahrlich, Keinem kann ich's verdenken, zu ſchoͤn ift 
ſie, als daß man nicht ihren Liebkoſungen folgen, als daß 
man hinter ſolcher Schönheit Verderben und Verrath, 
unter ſolchen blühenden Roſen die Schlange, unter ſo 
ſeligem Kuß das Gift vermuthen ſollte; und doch kann 
es die Geſchichte nachweiſen. 

Nun ward die Gegend wieder anders, Nebel lagerten 
ſich, filberglänzende Nebel, in die Thaͤler und ruheten ſtill 
und ſchweigend darin, wie fchlafende Sehnfuht in der 
Menfchenbruftz aber endlich erwacht diefe, wächſt und 
droht die arme Bruft zu zerfprengen und die ganze Seele 
auszuhauchen in Seufzern; fo auch die Nebel, fie fliegen 
und hüllten endlich die ganze Gegend fo ein, daß fie barin 
zu verſchwimmen ſchien; aber es war nur, um befto fchö- 
ner zu erfichen. 

Run fuhren wir hinab und der Süden umfing uns: 
auf allen Seiten Gärten, in denen Taufende von Rofen 
blühten, alle mögliche fremde Sewächfe prangten, Epheu 
in ungeheurer Weppigfeit grünte, Lorberalleen, fchattig 
grüne Lauben aus dem fetten Laub des Rhododendron, 
Sameliengebüfche und blühende Dleander, alle mögliche 
bunte Blumen auf den Beeten, kurz die ganze Natur 
ichien des Decemberd hier zu fpotten und feine Macht zu 
verachten. Wir fuhren durch Cypreſſenalleen und durch 
Dlivenwälder oder Gärten, deren Frucht, jegt zeitig, ge- 
fammelt wurde. Hin und wieber ſtand eine breite Pinie, 
dabei fchien in diefem ewigen Frühlingsgarten die goldne 
Sonne zu luſtwandeln und füßer Liebelei mit Blumen 
und Bäumen zu pflegen. Aber ihre goldnen Stralen 
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fhienen zugleich die goldnen Saiten der Lyra des Son⸗ 
nengottes, denn wenn fie auf einen Hügel, in ein Thal, 
in einen Garten oder ein Blumengebüſch fchien, glühte 
Alles, und die Glut fhien Muſik und Ton zu fen. 

Wir machten Mittag und fuhren dann auf Florenz 
zu. Aber da ward der Himmel anders, die Some ver- 
fhwand, es warb lauwarm, aber grau und frübe, ein 
heißer feuchter Wind wehete und unfer Betturin fagte, 
ed käͤme Scirocco, Wirklich war ed auch fo, ed regnete 
immer ſtaͤrker umd wehte heiß und naß. Endlich goß es 
und von der Gegend fahen wir nichts mehr, außer die 
Strafe, die immer beliebter wurbe, voll Menfchen zu 
Dferd und zu Fuß, auf Karren und auf Efeln mit Schir⸗ 
men. Wer hätte das gedacht, ald der Morgen fo ſchwei⸗ 
gend, feierlich ‚Still in der unendlich weiten Thal» umd 
Berggegend lag, daß der Abend fo wilb und neidifch Alles 
unfern Augen verbergen würde! 

Fiefole, das alte Florenz, die Gegend der Etrusker, 
fahen wir auf dem Hügel liegen. In ber legten Station 
vor Florenz befam ic, heftig Zahnweh und ſah nun gar 
nichts mehr. 

Beim Dunkeln famen wir in Florenz; an, wo wir 
pifitirt werden follten; der eine Jeſuit gab aber, um dieſen 
Aufenthalt zu vermeiden, auf Anrathen unfers Vettu⸗ 
rins ein Zrinfgeld an den Bifitator, und es unterblieb. 
Doch wäre biefes uns allen bald übel zu ſtehen gekom⸗ 
men; der Policeiofficiant hatte es gefehen und, obgleich 
ſehr höflich, verhörte er uns alle doch fehr Higig, wer es 
gegeben, umd fagte uns, daß ber Großherzog das gar 
nicht wolle. Beſonders mein Verhör war fonderbar, ba 
er oft Italieniſch und dann Franzöfifch fprach, weil er 
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glaubte, daß ich Eins nicht verflände; aber Ab verftand 
Beides nicht, da er fo ſchnell und heftig ſprach. Endlich 
follte unfer Vetturin, der grob wurde, eingeſteckt werden, 
die Wachen kamen ſchon und er befam nur die Erlaub- 
mi, uns erft zu Haufe zu bringen; fen Name wurde 
angemerft und jegt wird er wol feine Strafe abgefefien 
baben. Auch der Vifitator wurde eingeftedt. 

Diel Leid habe ich in Florenz gehabt, aber auch 
Freude. Das Leid habe ich ſchon geklagt, darum will 
ich auch die Freude nicht verhehlen. Erſtlich Briefe aus 
der Heimat, liebe Briefe, die mich alle Tage gemug ber 
fhäftigen, zu fchreiben, zu denken und zu, lefn. Dann 
fam geftern ganz unerwartet mein alter fehr lieber lieber 
Freund, Schillgen aus Osnabrüd, der hier einige Wochen 
geweſen, durch Megger von mir erfahren hafte und mich 
auffuchte. War es fchon eine Freude ihn wieberzufehen, mit 
ihm zu plaudern von Rom und Anderm, fo war bie 
Freude noch um fo größer, als er mir fagte, daß er auch 
heute, und wahrfcheinlich mit demſelben Vetturin, reife. 
Der Betturin kam und es beftätigte fih. Der Kerl tonnte 
ſchlechter Wege halber nicht über Siena den graben Weg 
gehen, ſondern mußte über Perugia, und bis dahin geht 
Schillgen mit und kommt fpäter nah Rom nad. Das 
freut mich jehr, daß ich fo weit eimmal wieder mit einem 
guten Bekannten reife, obgleich ich über meine Jeſuiten 
nicht zu klagen habe, fie waren zulegt ſehr freumblich 
gegen mich und, als ich einmal ihre Grundfäge kannte, 
beurtheilte ich fie danach und wurde fo beffer mit ihnen 
fertig und Zonnte fie eher ertragen; aber, obgleich ſehr 
unrecht von mir, da fie mir viel Gutes erwiefen, haft’ ich 
fie doch, eben diefer Grundfäge wegen. Nun Gott Lob! 
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jegt bin ich fie los. Adieu, ihr Herren! Ich glaube, 
ich werde noch wie — (Daniel) ein Sefuitenriecher. 

Die Neifegefellfchaft war mein alter Freund Papa 
Schillgen, aledann zwei Engländer und endlich ein fran- 
zöfifcher Maler. Die Engländer Zonnten fein Wort 
Deutfch, der Franzofe auch nicht. Der Franzoſe konnte 
gar Fein Stalienifch, die Engländer wenig Franzöfifh und 
etwas mehr Italienifh; Schillgen kein Franzöfifh und 
ih ein Stalienifh. Das war nun alfo ein curiofes Ge⸗ 
mifc von Unterhaltung und Dollmetfchen, wo alle Spra- 
hen gefprochen und gerabebrecht wurden. Endlich aber 
ließen wir den Franzofen bei Seite und die ganze Un- 
terhaltung wurde, fo gut es ging, SItalienifch geführt, 
wobei ich ſehr viel lernte. Der Franzoſe war eigentlich 
ein ekliger Kerl, unreinlich unb unappetitlich; babei ärgerte 
e8 mich, daß der Kerl, dem es doch viel leichter als Eng- 
ändern und Deutfchen werden muß, Stalienifch zu ler- 
nen, ſich auch nicht die geringfte Mühe gab, fondern überall 
Stanzöfifch fprach und fchimpfte, wenn fie es nicht ver- 
flonden. Die Engländer waren echte Engländer und 
dachten immer nur an fich, genirten fi um Keinen, wa- 
ren aber hübfche gefunde Kerle, gaben fich viel Mühe, 
Stalienifch zu fprechen, hatten ein reinliches Aeußere und 
Benehmen, verlangten viel, waren aber auch zufrieden, 
wenn fie es nicht befamen. Dabei reiften fie echt englifch, 
fahen wenig an, oder nur einen Augenblid‘, ſchrien aber bei 
jedem Ort aus dem Wagenfenfter: come se chiama 
questo villaggio, questa cittä? u. f. w. und nad) erhaltener 
Antwort fehlugen fie fehr befriedigt in ihrem guide des 
voyageurs oder auf der Karte nach, fanden den Ort und 
legten fi in den Wagen zurüd. Kamen wir Abenbe 
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in eine Ofterie, fchrien fie gleich nach aqua calda per 
far la barba und nach sacco di’ notte, zogen fih um, 
Pantoffein an u. f. w. Ich Eonnte fie, obgleich fie mich 
manchmal ärgesten, doch bei weitem befjer leiden, als den 
fuchsfreundlihen, höflichen Franzoſen. Wenn ihre An- 
fihten auch etwas fpleenig und verrückt waren, wie über- 
haupt ihr Charakter einen abgefchmadkten, englifchen rad 
anzuhaben fihien, fo hatten fie doch fo Manches, was 
mich einnahm; fie hatten ein freies, Präftiges, vitterliches 
Wefen, waren fidele Geſellen und gaben fi Mühe, mit 
dem Volke, unter dem fie lebten, wenn auch nicht volts- 
tbümlich zu werden, doch fich zu verfländigen. 

In der Ofterie war Abends das Erſte, daß wir in 
dem großen Kamin uns euer machen ließen und uns 
alle um denfelben herumfegten ; ba faßen die beiden Eng- 
länder, ber eine die Hände verfchlungen über ben Kopf 
haltend und die Füße weit gegen das Feuer binge 
ſtreckt, der andere beide Hände in ben Taſchen und bie 
Füße fo hoch wie fein Kopf an das obere Geſims des 
Kamins geftiemmt. Der Franzofe kroch wie eine Katze 
an den Kamin, kauerte fih zufammen und hielt Hände 
und Füße krumm und Äängftlidh gegen die Flammen. 
Schillgen und ic, nahmen die Seitenpläge ein und fegten 
ung ziemlich mit dem Müden gegen die fonft biendende 
Blut. Diefe Kaminfeuer habe ich hier in Italien fehr 
gern, wo man anders kein Feuer braucht, als für den 
Augenblid, wenn man erfroren ift, wieder aufzuthasen 
und fih zu erwärmen; das ift fo gefellig. Dann kam 
unfer Abendefien, das, wie das Nachtlager auch, der 
Vetturin beforgte, das immer fehr gut war und aus 4, 5 


und 6 Berichten beftand; dabei Wein, fo viel wir wollten. 
Speckter, Italien. 1. 4 
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Während deffen brannten bie fehönen, malerifhen, italie- 
nifchen Lampen, und fo hatte für mich da8 Ganze etwas In- 
tereffantes, wenn auch das Wetter anfänglich ſehr ſchlecht war. 

Magen und Straße waren gut, Pferbe und Kutfcher 
auch, aber es regnete, daß wir faft Nichts fahen, außer 
von Zeit zu Zeit eine graue, trübe, ernfte Landfchaft. 
Da fühlte ic mich denn fehr glücklich, daß ich Fein Land- 
fhaftsmaler war, diefen entgeht viel, denn in der ſchoͤn⸗ 
fien Gegend feufzen fie oft nach Beleuchtung, wenn bie 
gegenwärtige nicht gut ift, nad) Vorgrund, Wolkenſchat⸗ 
ten u. f. w. Das braudy’ ich Alles nicht, das Schöne 
bleibe mir immer fihon, mag's auch zu Zeiten noch ſchö⸗ 
ner fein, fo liegt doc) gerade oft in der momentanen Er⸗ 
fcheinung ein eigner poetifcher Reiz, der auch fein Scho- 
ned hat. Und ift Der nicht arm, der die fchöne Seele 
nur in Feierkleidern erkennt? Wer tiefer fieht, weſſen 
Auge beffer ift, wird auch durch Schmerz und Thränen 
das Schöne, das Geliebte lieben und bewundern; ber 
will nicht immer nur den Pug, für ihn ift auch das 
Trauergemand. So hat mich gerade in diefem Grau die 
Begend ungemein angefprochen; es mar ein herrlich pran- 
gendes Thal, tief unter uns, durch das fi, vom Regen 
angeichmollen, fchäumend und zifchend, in vielen Casca⸗ 
den, ein wilder Gebirgsftrom flürzte. Zu Ende bes Thals 
lag Florenz noch. Die Berge, über deren Gipfel wir 
fuhren, waren hoch, aber groß und fihon geformt. Hin 
und wieder hatte das Waſſer einen Felſen durchwühlt, 
daß er rauh und fehroff, in nadten Formen bis ins Thal 
fih fenft. 

Der Himmel weinte über Florenz und wollte es aus: 
loͤſchen mit feinen Thränen, damit nie mehr der Ort, auf 
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den fein lachend Sonnenauge einft fo gern gefehen, ihn 
traurig mahne an die früheren Freudentage. So möchte 
ja die Geliebte den Namen des Geliebten und alle Zei- 
hen ihrer Liebe wegweinen, wenn er ungetreu geflohen 
ft; und Florenz ift fo ungetreu, fo undantbar. — Wo 
find all feine mächtigen Söhne hin, die Blumen, die es 
einft dem Tachenden Himmel geweiht? fie find verblüht 
und vertrocknet, verhallt die herrlichen Worte; nur Aſche 
noch von jener hellleuchtenden, ermärmenden Flamme, 
Michel Angelo fhläft in &. Eroce und Dante ift nicht 
einmal dort zu finden. Der Streit zwifchen Shibellinen 
und Guelfen ift gefchlichtet, aber der Friede hat Feine 
goldenen Früchte gebracht; die Helden haben ſich aufge 
tieben und Schlaf ift auf das Schlachtfeld geſunken, tie- 
fr Schlaf. Ein mattes todtes Volt hat nicht einmal 
Kraft genug, bie Lorberfränze fih zu fammeln, die auf 
dem Schlachtfelbe Liegen. Ein gutes Volk find die Tos— 
caner, aber gewaltig erfchlafft. 

Befonders habe ich auf dieſer Tour die Delbäume 
fudirt, die ich außerordentlich gern habe; der Stamm ift 
fantaftifch geformt, zerriffen und abenteuerlih, und das 
Laub darüber außerordentlich zart und fein, ganz filber- 
grün, ale ob über den Schreden und Gefpenftern einer 
dunkeln Nacht in monblich filberner Nebelwolke eine ganze 
Eifenwelt tanzt und lispelt und finget und ſchwebet, fo 
zittern und fäufeln die feinen Blätter beim geringften 
Binde. Ich will jegt meine Zeichnung vom Delberg ver- 
ändern und dieſe Bäume ordentlich dabei anwenden, denn 
nichts eignet ſich als Grund zu dieſem Gegenftand ſchö⸗ 
ner; es Liege wirklich folch ein eigen trübes Gefühl in 
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ihrem Silbergrün; fie feheinen alles hellfarbige Grün der 
Hoffnung weggeweint zu haben und in fliller, feierlicher 
Trauer fhweigfam zitternd zu harren, ob ein Oſtermor⸗ 
gen tagt. Ohne Nachtbeleuhtung und Mondihein muß 
man durch die Farbe diefer Bäume dem Ganzen einen 
trüben nächtlichen Anfchein geben Fönnen. 

Am andern Morgen, ald wir wegfuhren, fand es fid, 
dag des einen Engländere Schirm geftohlen war; erſt 
fhimpften Beide, dann aber waren fie ganz ruhig und 
thaten, als ob nichts vorgefallen. 

Wir hatten einen hellen Tag und kamen durch fehr 
fhöne Gegenden und endlich gegen Mittag an den Zra- 
fimenifhen See. Diefer See lag wunberfchön, rings von 
Bergen, mit Weingärten, Oliven» und Xorberwäldern be- 
det, eingefchloffen. Nichts merkte man mehr von Krieg, 
von Erdbeben und Niederlagen; hier, wo Zaufende von Hel- 
den einft gefallen und mit ihrem Blute die Erde gedüngt, 
daß der Delbaum des Friedens aus ihren Gräbern ges 
wachen, da verbirgt fich jegt ein ſchwaches Geſchlecht. 
Hier ſchlug Hannibal das römifhe Heer; bier flarb der 
Conful Flaminius, der fterben, aber nicht gefchlagen heim⸗ 
fehren durfte, und als die Heere auf einander trafen, er- 
braufte die Luft fo furchtbar vom Droͤhnen der Waffen, 
daß felbft der alte See erftaunte und ſich aufbäumte, dem 
Heldenturnier zuzufchauen; fein Beifalljauchzen mar ein 
Erdbeben. Es mar fein Iegter Laut; nie fah er ſolche 
Helden wieder und ſchweigt feitdem. 

Am See ift jegt die päpftliche Dogana, wo wit die 
fitirt wurden, und ziemlich fcharf, mas mic etwas em⸗ 
pörte. Mein Betturin fchmuggelte einen neuen florentir 
ner Regenſchirm und Strohhut, und da er es doch für 
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verdächtig hielt, fo hereinzubringen, fo fegte ich den Hut 
auf, nahm den Schirm in die Hand und gab Beides für 
mein eigen aus, worüber dann bie ganze Dogana gewaltig 
fpottete, aber nichtE dagegen fagen konnte, fondern nur 
meinte, ich fei eine fchöne Ragazza und ber Hut müſſe 
im Winter gut für die Sonne fein. Als das Viſitiren 
vorbei war, fuhren wir noch bis Paffignano, einem äuferft 
Ihön gelegenen Fifcherborfe am See. Es war flürmifch 
und grau geworden; oben auf fchroffen Felfen lag das 
alte Schloß, unten ber Heine Ort; ringeum Delwald und 
Weinlauben. 

Am andern Morgen fuhren wir ſehr früh weg, ſahen 
im Mondſchein lange den herrlichen See, den der Spie⸗ 
gel des Mondes quer durchſchnitten hatte, wie eine ſil⸗ 
berne Brücke, die von einem Ufer zum andern fuͤhrte. 

Nun fuhren wir immer höher bergauf und immer 
tiefer unter uns lag der fchöne, mondbeleuchtete See. 
Endlih ward es ringsum in den Bergen bämmerig, ber 
goldrothe Glanz von Aurora's angezündeter Freudenfackel 
kaͤmpfte mit dem bleichen Licht des Mondes, der wie eine 
Trauerfackel auf dem Grabe ber Helden ruhte. So kann 
Srende die Wangen röthen und um bie Lippen zuden, 
wenn das Auge noch von Thränen erfüllt if. Aber der 
Tag, die Freude fiegte. 

Endlich verließen wir ben See, aber die Gegend ward 
faft immer ſchoͤner noch; wie fuhren nun auf Perugia 
zu, duch Die reizendften, fonnig beleuchteten Ihäler, 
tings von den fchönften, üppigft lachenden Bergen ein- 
geichloffen. 

Da um 10 Uhr Morgens erreichten wir Perugia ; 
unterwegs hatten Schillgen und ich den Engländern fo 
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viel vargeſchwatzt, wie intereffant Perugia und das nah⸗ 
gelegene Affifi fei, daß fie fich entfchloffen, bis Abends 
da zu bleiben, dann bis an den Fuß des Aſſiſiberges zu 
fahren, bier Vetturin und Franzoſen zu laffen, da dieſer 
nicht mit wollte, und dann mit mir nach Aſſiſi hinauf, 
im Cabriolet oder zu Pferde. Als wir antamen, ward 
das dem Vetturin ſchnell mitgetheilt, fowie auch dem Fran⸗ 
zofen, der ganz damit zufrieden war. 

Als. wir gegeffen hatten, trennten wir uns nun, um 
Alles zu fehen; ich ging mit Schillgen, wohin ich wollte, 
und fie, wohin fie wollten. Ab und an trafen wir zu- 
fammen, und da mußt’ ich über ihre Art zu fehen immer 
herzlich Lachen, indem fie Alles durchlaufen, wie ein Hund, 
der die Spur feines Heren ſucht. Ich habe nur wenig, 
das heißt für Perugia, aber fehöne Sachen gefehen. Bor 
Allen erftlich dad Cambio oder die Wechſelbank, die da⸗ 
neben befindliche Capelle, zwei Eleine gothifche Gemölbe, 
die von Peter Perugino fresco ausgemalt find. Das 
Ganze ift fehr gut erhalten und fo klein und faßlich, daß 
man es recht bequem überfehen kann. Es macht einen 
äußerft angenehmen und heitern Eindrud, da die Farben 
fhön, die Formen lieblich find, wenn gleich die Compo- 
fitionen, wie beim Francia, fo auch bier, im Ganzen kei⸗ 
nen tiefen Eindrud machen. Auch ift nicht das fpru- 
beinde, üppige Leben, ber Reichthum von Bewegung, 
Gruppirung u. f. w., die Wahrheit und Pracht der Be 
netianer darin, fondern es fcheinen faft alles Familienpor⸗ 
traits von Heiligen zu fein. Aber die Art, wie fie ge 
geben, ift fo lieblich, dag man, wenn man nicht zu viel 
vom Perugino fieht, ihn fehr Lieb haben muß. Auch ift 
er ganz local; kaum ift es möglich, daB man in biefer 
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Begend Anderes fhaffen konnte, als nur das Lieblichſte, 
Jartefte. 

Dann habe ich im Fluge den Marktplag gefehen, auf 
dem ein außerordentlich fchöner Brunnen mit vielen rei- 
hen alten Basreliefs aus vielen Röhren und Fontainen 
fein Waſſer gießt. Gar hübſch war es, dieſe uralten 
Marmorwerke, Säulen und Basreliefs, die wie verſteinert 
zurüdgeblieben fchienen aus einer längft entflohenen Zeit, 
das lebendige, frifche, klare Waffer hervorfprudeln zu fehen; 
auf allen Eden faßen die fchönften bunten Tauben und 
babeten und putzten ſich; drunten ringsum mimmelte es 
von muntern Gebirgebauern und Bauerweibern, Mönchen 
und Efeln u. f.w. An demfelben Markt ficht auch der 
herrliche Dom, ein von aufen uraltes intereffantes Ge- 
bäude, an dem viele merkwürdige Basreliefs und Mar- 
mormofaifen find. Dann das ſchöne Rathhaus und ein 
gothiſcher Palaſt mit einer prächtigen großen Treppe und 
[hönen bronzenen Löwen. 

Bon bier gingen wir in das Klofter &. Severo, we 
ih das erfte Frescobilb von Rafael fah, freilich noch 
aus feiner frühern Zeit, erinnert ed in Mandyem an Pe⸗ 
rugino, feinen Lehrmeifter, ift doch aber ungemein fchön 
und höchft intereffant, ba es biefelbe Glorie, bis auf kleine 
Abaͤnderungen, ift, die er fpäfer in der Disputa ausge: 
führt. Das Bild ift leider fehr verdorben, aber mas 
noch erhaften, wunberichön, befonders im Ausbrudt und 
einfach geoßer Bewegung und Gewandung; die Farbe iſt 
etwas farblos. Worzüglich find ein Engel und ber Chri⸗ 
ſtus, wenn diefer auch fehr zart und weich erfcheint, und 
vor Allem drei Heilige, der alte Hieronymus, Bernhar- 
dinus und Raurentins. Ja, biefe fordern ſchon, wie alle 
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feine Werke, von jeden unbefangnen Beichauer einen Zeil 
der Verehrung, wenn das Bild auch gerade nicht begei- 
fiert und entzüdt. 

Ben bier gingen wir nah) S. Demenico, wo ich ei- 
gentlich bie erften Fieſole ſah, die außerordentlich fchon, 
aber zu ſehr vuinirt find, um daraus über ben Meifter 
zu urtheilen. Im der Sacriftei ift die befannte, von 
Aufcheweih geftochene Verkündigung von Fieſole. Merl: 
würdig ift mir geweien, daß biefer Meifter, ber doch 100 
Jahr vor Rafael lebte, ſchon fo große Individualität in 
feinen Charakteren und feiner Zeichnung der einzelnen 
Figuren, fowie fo große Schönheit in Formen und Linien, 
fo tiefe Wahrheit in feinem Ausdrud hat. 

As ich in der Sacriſtei war und die Sachen befah, 
traten auf einmal einige Dominikanermoͤnche herein; ih 
bat fogleih um Erlaubniß und entfchuldigte mich, daß 
ih fo frei hereingetreten; da waren bie Xeute aber fo 
freundlich und höflich und zeigten mir Alles fo bereit 

willig, daß ich fehr überrafcht war. Dann gingen wir 
nah S. Pietro maggiore, wo die befannten Chorftühle, 
nach Rafael's Zeichnung gefchnigt, find. Auch find Hier 
Bi intereffante Bilder von Perugino und feiner Schule 
und auf Nebenaltären ein Altarbild von Pinturicchio und 
ein von Buonfiglio. Ferner manche Bilder, die für Ra⸗ 
faele ausgegeben werben, es. wol auch fein mögen, aber 
frühere Arbeiten zu fein fcheinen, aus denen nur ber fer 
Ienvolle Jüngling, aber nicht der göttlich vollendete Mei- 
ſter ficht. Bor Allem aber intereffant ift die Anbetung 
der drei heiligen Könige, ein Bild, das ganz an altdeut⸗ 
ſche Bilder erinnert, dabei aber fo viel Grazie hat, daß 
ich wol glauben möchte, was man davon erzählt, nämlih 
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daß es nach einer Jeichnung Rafael's ausgefiihrt fei. 
Beſonders erinnert an Rafael die. Madonna und das 
Chriſtuskind. 

Im Dom befindet ſich auch ein ſchoöͤnes altes Bild 
von Signorelli, bas jeboch in der Zeichnung fehr mager 
und bürftig ift und einen gewaltigen, aber etwas gezwun⸗ 
genen Ernſt und Feierlichkeit in den Köpfen und Berne 
gungen hat. 

Das wäre Alles, mas ich in Perugia gefehen, aufer 
ben, bei jebem Blick fi) aufbrängenden herrlichen Bruch⸗ 
ſtücken aus vielen ſchon untergegangenen Jahrhunderten, 
aus der Römerzeit, byzantiniſch und gothifch. 

As ich nun müde war vom Sehen, total mübe, fo 
ging ich, während Schillgen noch mit den Engländern 
herumging, auf die Paffeggiata (Spaziergang). Da war 
nun wirklich meinem Auge eine niegefehene Herrlichkeit 
und Schönheit aufgefchloffen. Rund um mid lag die 
Stadt mit ihren Gruppen von Häufen, Ruinen, 
Kirchen, Klöſtern und Paläften und zog fid) bis weit 
hinab ins Thal; dann fah ich barüber hinaus in die blü- 
benden Gärten, Dlivenwälder, von denen fie rings einge. 
fhloffen, und dann in ein weites Thal, in dem viele 
Dörfer, Häufer ımd Bignen lagen und durch bas ein 
heiterer Fluß ſich ſchlaͤngelte. Berge fchloffen es ein, 
die in großer, einfacher Kinie auf und nieberfliegen und 
alle mit den fhönften Farben glänzten, entweder in pran- 
gendem Grün, oder leuchtend, glühend rothbraun, demn 
die höhern waren mit Hatde und Moos bebedt; bie noch 
höheren fahen. blau, vom dunkeln bis zum hellen, durch 
alle Stufen durch, dahinter hervor, und bie fernflen end- 
lich glänzten ganz blendend weiß, in einzelnen Schnee 
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linien und Stellen, die aber bier, in dieſem ersigen Fruͤh⸗ 
kinge, nicht Voten des Winters, fondern nur ber Die- 
mantfchmud auf dem Haupt der fehönen Königin ſchienen. 
Dabei lag Alles in einer Sonnenglut, als fei bie Sonne 
vom Himmel gefunten und wohne bies; doch zogen ein- 
zelne Wolkengebilde daran vorüber und fahen fehnfüd- 
tig hinab ins Thal. 

Die Gegend war wirklich fo himmliſch ſchön, daß mit 
fehien, als wäre fie noch ein Veberbleibfel vom verfchwun- 
denen Paradieſe. Ich fegte mich in den Schatten von 
Eopreffen und immer grimen Eichen, rings von blühen 
den Roſen umgeben. So faß ic; lange, bis endlich bie 
Uhr unfrer Abreife flug; da Tief ich nach Haufe, ver 
irete mich aber fo, daß ich ziemlich ſpät ankam. Zum 
Gluͤck waren meine Engländer noch nicht da, boch Famen 
fie bald und nun fuhren wir fogleih ab. Es war fo 
fpät darüber geworden, daß die Sonne fihon untergegan- 
gen; auch hatte der Himmel fich ganz bewölkt und nur 
durch eine Woltentheilung ſah die goldne Abendglut vom 
dunkelvioletten Himmel auf bie ftillen ſchwarzblauen Berge 
und ins duftig grau-grüne Thal. Es ſchien, als wolle 
ber Himmel ein großes Trauerſpiel aufführen und feine 
Geliebte ermorden. Bald fing ed auch an zu.regnen und 
fo kamen wie fpät in ber Nacht auch beim Regen erſt 
bort an, wo wir den Wagen laffen und nach Aſſiſi hin 
auffteigen wollten. 

Lange pochte ber Vetturin an verfchiedene Häufe, 
ehe eine Thür geöffnet und ihm erklärt wurbe, bag Wa 
gen, Pferde und Menfchen hier nicht bleiben konnten, 
auch Fein Führer, Feine Pfesde und kein Cabriolet hinauf 
nah Aſſiſi fo fpät Nachts zu haben fei und er zwei 
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Ochſen Borfpaun nehmen und felbft hinauf fahren müſſe. 
Nach langem Zögern entfchloß er ſich dazu; nun aber 
machte unfer Sranzofe uns Schwierigkeiten und Vorwürfe 
und endlich kamen wir in fo heftigen Streit, daß es wie 
auf dem polnifchen Reichstag zuging, oder wie beim ba- 
bylonifhen Thurmbau. Während wir immermehr berg- 
auf fuhren, war den feindlichen Nationen England und 
Srankreich noch die einzige Hoffnung geblieben, ſich beim 
guten Wein, Abendeifen und Bett zu verföhnen. Ih 
dachte aber, daß Diefes ſich oben, in einem Kleinen un. 
befuchten Flecken, fpät in der Nacht, nicht finden würde, 
und da Schiligen in Perugia geblieben, fo ſah ich im 
voraus, daß ihre Wuth ſich alsdann vereint gegen mi 
wenden würde, der ich fie zu diefem Allen verleitet. End» 
lich kamen mir in ber Stadt an, fahen aber weder Men⸗ 
ſchen noch Licht, und nachdem wir bie ganze Stadt durch⸗ 
fahren und Iange an ein Wirthshaus gepocht und davoͤr 
geſchrien hatten (freilich ohne Jemand zu ermeden), hör- 
ten e8 am andern Ende der Stadt Schufterjungen, Die 
noch arbeiteten, und führten uns in ein anderes Wirths⸗ 
baus, das und auch geöffnet wurde; aber da fand fich 
nichts als Bett, Feuer, Brot und fteinharter Kaͤſe, nicht 
einmal Wein. 

Der Franzoſe facrete, die Engländer goddammten; ich . 
that, als verftände ich Beides nicht, und mußte innerlich 
lachen, daß, wenn auch manchmal meine Stimmung mic) 
geärgert und gequält hatte, fie doch wenigſtens durch 
folche Abenteuer eine wohlthuende Erfchütterung litt. Frei- 
lich meine Reifegefährten,, deren größte Sorge raſiren, 
ſchlafen, effen und gewärmte Betten war, mußten ſich 


84 Bon Benedig nah Rom 


fehr unglücklich fühlen und gingen alle mißmuthig zu Bett; 
ic) legte mich lachend nieder und fchlief fehr gut. 

Früh fland ich auf und ging aus. Zuerſt ſah ic 
eine Kicche, die aus den Ruinen eines Minerventempels 
gebaut und deren Portal noch das fehr fchöne Portal dies 
fe8 Tempels iſt. Alsdann die Schule, die eine vorgothi⸗ 
ſche Vorhalle hat, deren Säulenföpfe und Bogen mit 
wunberfchön gearbeiteten Gewinden, mit Xhieren und der 
gleichen verziert find. Dann eine Eleine Capelle beim 
Hofpital, die der heiligen Elifaberh oder Katharina, die 
außen und innen ganz fresco ausgemalt war. Die Bil⸗ 
der außerhalb, die, zwar fehr ruiniert, doc) noch außer 
‚ ordentlich viel Schönes fehen laffen, brachten mic) darauf, 
den Eingang zu begehren, und da fand ih innen wir 
lich Schäge; ed waren, Die Eapelle in Padua ausgenom⸗ 
men, die fehönften Sachen, bie ich gefehen. Beſonders ein 
Chriſtus in einer Engelglorie. Gedanke wie Bewegung, 
Ausdruck, Motiv der Falten und Formen, Alles war rie 
fengroß, fchön und erhaben, und eben fo großartig war 
die Behandlung, wenn auch Zeichnung und Färbung etwas 
dürftig. 

Bon hier ging ich dann in die Kirche bes heiligen 
Franziskus; diefe Liegt an, unter und auf einem Berge, 
denn es find drei Kirchen über einander. In ber unter- 
ften ift im Altar die Heine Hütte verfchloffen, in der ber 
Heilige gewohnt haben und geftorben fein fol, wie auch fein 
Grab. Darüber ift dann die eigentliche Kirche, eine Kir- 
che, die nicht im Kreuz gebaut, fondern, wie mir fcheint, 
drei Schiffe hatz- in diefee Form ungefähr: T. Es ift 
nun die prächtigfte Kirche, die ich nach gefehen, ganz aus⸗ 
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gemalt mit Fresken, alle Fenfter gemalt, fchöne Grabmaͤ⸗ 
ler und Moſaiken, die reichte vorgothifche Architektur, 
Säulen, Thüren, Treppen, Pfeiler, Alles ift prachtvoll ver- 
"ziert, die Fenſter alle fo reich gemalt, aber obgleich es 
en heller Tag mar, fah ich leider doch wenig von den 
Bildern, fo gewaltig finfter ift die Kirche, die Bogen fehr 
flach und niedrig, die Fenfter Bein und durch bie Farben 
noch verdunfelt, die Mauern did; da ich aber Zeit ge 
nug hatte, fo unterfuchte ic) Alles recht und warb bie 
Duntelheit endlich gewohnt; da habe ich denn herrliche 
Sachen entdedt. Bor Allem fihön erfcheint eine große 
Kreuzabnahme, die wirklich fehr gewaltig und aus tieffter 
Seele hervorgegangen, einfach und ausdrudsvoll ift. Dann 
ſah ich auch ben durch Coopmann mir fo gerühmten Kin- 
dermord. Hierauf flieg ich hinauf in die obere Kirche, 
die fehr freundlich und heil ift und ein hohes Gewölbe, 
viele Fenſter und heitere Farben hat; auch diefe ift fonft 
gut erhalten, die gemalten Glasfenfter find faft alle noch 
da, aber wie die Bilder größteneheild durch Feuchtigkeit 
ruiniert. In diefer Kirche ift nur dreimal im Jahre Got- 
tesbienft, wenn der Papſt da ift, und ein eigner antiker 
Stuhl, auf dem nur er figen darf. Was hier noch von 
Bildern zu fehen, ift fo fchön wie in der untern Kirche, 
und hat mich einen vechten Blick in diefe alten Reiche 
thun laffen. Es grenzt wirklid an das Uebermenſchliche, 
diefe Gewalt, diefe Allmacht möcht” ich fagen; Gewaͤnder, 
Bewegung und Ausbrud, Alles ift fo entfprechend, fo 
ganz Natur, und boch ohne allen Leberflug, in einfachem, 
großem Aecord; mangelt ihnen Lieblichkeit und eigentlich, 
Natürlichkeit auch ganz, fo find die Grundmotive ihrer 
Köpfe und Formen Doch immer edel und ſchön. Wie 
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man eine Mufit in weiter Ferne hört, we bie leifern 
Webergänge verhallen und das Ohr nur bie mächtigen 
Grundaccorde hört, fo kommt mir biefes vor, fie können 
Laien nicht recht verftändlich fein, mich haben fie aber un ° 
geheuer erfchüttert; und find bie Benetianifchen Kunftfchäge 
ein Prachtgarten voll betäubender, prächtig blühender und 
buftender Roſen und anderer wollüftig glühender Blumen, 
unter denen man immer nur genießen und fich fättigen 
möchte, fo ift bier auf einmal Erde und Himmel geöffnet. 
Bom Himmel tönen die Gräber fprengenden Zöne ber 
Dofaune des jüngften Gerichts herunter; verbergen möchte 
man fi) vor den heilig ernften, die Seele durchfchauern- 
den Bliden ber himmlifchen Gefellfchaft, der Richter, von 
Engeln umgeben; aber wer die Töne vernimmt und ſich 
nicht vor ihrem erfchütternden Klange verbirgt, der wird 
fie verſtehen und fich nicht mehr fürchten; ber hört auch 
ben himmlifchen Engelgefang durch und fieht bas Leuchten 
der Sterne, der Sonne und des Mondes. 

Als ich eben die Kirche befah, Famen auch meine Eng- 
länder und erklärten mie auf Italieniſch, daß fie Alles 
nicht ſchön fänden, wegwollten und mir gar nicht dankbar 
wären, daß ich fie hierher gelodt. Ich machte, daB ich 
fortkam, fah mir die ſchoͤne gothifche Kirche noch etwas 
von aufen an und erblidte ein fondberbares Schaufpiel: 
am Morgen, als ich Hinging, war bie ganze Gegend voll 
Nebel, jegt lag Alles lachend in ber Sonne da; ein ganz 
heitrer reiner Himmel wölbte ſich darüber und bie aller- 
fernfte Kette der Berge war glänzend beleuchtet. Was 
aber im Thale zwiſchen diefen und meiner nächften Um- 
gebung unterhalb meiner Füße lag, war ein undurchdring⸗ 
tiches Meer von Nebel, über das ordentlich das Glanz- 
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bild ber Sonne eine goldne Beitdde gezogen hatte, wie ber 
Mond im Waflerfpiegel. Es war Sonntag und fo alle 
Strafen und Ken! vol gepugter Bauern und Bauerfrauen. 

Mittags um 12, Uhr Sam ich nad Haufe, meine 
Gefährten hatten pri gewartet und ber Betturin ge- 
ſchimpft. Wir fuhren alfo glei) weg, durch eine echt 
daffiiche Gegend, bie einft von hier bis Nom faft eine 
Straße von Palaͤſten und Tempeln war. Sept iſt's ur- 
bares Land, hin und wieder fieht man auf einmal aud 
einen Felfen, ein Städtchen oder Fleckchen liegen, mit 
alten roͤmiſchen Mauern, Thürmen und Thoren. Am 
Wege gibt's noch Ruinen von Tempeln, Arenen u. f. w. 
Wir kamen an Spalo vorbei und nad) Spoletto, wo wir 
die Nacht blieben. Das Wetter war fehr jchlecht, es 
vegnete unaufhörlich und fo fah ich wenig. Nur in Fo⸗ 
ligno fah ich zwei fehr fehöne Bilder von einem alten 
Meiſter, Alunno, wovon mich eins beſonders intereffirte, 
weil ſich eine Glorie von Cherubim darauf befindet, bie 
nicht blos, wie die Meiſten ſie dargeſtellt, Köpfchen mit 
vier Flügeln, ſondern ganz nackte halbe Kinderfiguren 
waren, bie ſtatt ber Beine in goldne Flügel enden. Das 
macht fi ungemein hübfch. 

Don Zoligno fuhren wir noch bis Spoletto und an- 
dern Tags wollten wir die Cascade von Terni fehen, ba- 
ben aber leider nichts gefehen, da es zu fehr regnete und 
biefelbe zwei Stunden von ber Strafe liegt. Wir muß⸗ 
ten alfe die Idee aufgeben und nach Narni fahren, wo 
wir übernachteten. Ueberall fieht man bier alte Bruͤcken, 
Wafferleitungen u. f. w. 

Don Narni fuhren wir durch das Sabinerland, über 
ſehr ſchöne Orte, durch Civitaͤ caftellana nach Monte vofi 
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und ber römifchen Kampagna. Stundenlaug waren wir 
bei Terni, ja faft den ganzen Tag durch Lorberwälder ge- 
fahren, auf dem rauheften Gebirge bad Einzige, was nicht 
erlöfchen und erfterben konnte aus jener Zeit. 

Als wir recht auf der Höhe des Gebirges waren, 
gudte zu beiden Geiten des Wagens auf einmal eine 
Menge Schöner Mädchen- und Frauengefichter herein, hiel⸗ 
ten die lieblichften, blühendften Kinder an die Fenfter und 
die prangenbdfien, lockendſten Früchte, Aepfel, Birnen, 
Trauben, in den Wagen, uns mit den fihmeichelndften 
Worten zum Kaufen einladend: „Carissimo Signore, o 
carissimo.“ Lange fhritten fie neben dem Wagen ber 
und als ich etwas kaufen wollte von den fo malerijch ge- 
Heideten, nieblichen Kindern, da fah auf einmal ein Kopf 
in den Wagen und ſchwebte eine Figur daher, die mich 
mit freudbigem Erftaunen und Entzüden erfüllte. Alle 
ſchienen ihr Plag zu machen, die Kinder fogar. Sie war 
bie Schönfte und nie habe ich folch wunderbaren Aus: 
druck im dunkelbraunen Auge gefehen; wirklich feenartig, 
fihien fie aus einer nächtlich fchönen Welt nur von Zeit 
zu Zeit auf die blaffe Erde zu fleigen, an den matten 
Tag. Glühend und etwas gebräunt war die Farbe bes 
Geſichts und nur ein leifes Roth auf den Wangen; das 
Haar gefcheitelt und Hinten zwei volle ſchwarze Flechten. 
Mit einem gebietenden Blick und Ausdrud fchüttete fie 
mir den Korb ‚mit Früchten in den Schoos und hielt 
dann ihre Hand herein, fah dabei aber fo herrifch trogig 
und doc, fehelmifch zärtlich aus, daß ich, wie auf Befehl, 
ihe nur Geld als Gegengefchen? in die Hand legen Eonnte. 
Ste nahm ed auc und ging noch lange neben dem Wa⸗ 
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gen — ich wollte, fie Hätte drin geſeſſen ſtatt der übri⸗ 
gen Geſellſchaft, denn gern haͤtte ich tagelang dies Weſen 
betrachtet. 

Abends in Narni tranken wir Montefiascone, der 
vortrefflich ſchmeckte. Civitaͤ caſtellana gefiel mir ſehr, 
man hat eine herrliche Ausſicht in das Sabinergebirge; 
dann liegt die Stadt hoͤchſt maleriſch auf ſchroffen, hohen 
Felſen und über einem in Cascaden fihäumenden Fluſſe, 
ber tief zwifchen hohen und zerriffenen Felſen bahin läuft, 
von deren einer Höhe zur andern eine lange maſſive fleinerne 
Brüde führt, die aus drei über einander gebauten Bo⸗ 
gen befteht; fie ift ungefähr 100 Fuß hoch über dem 
Bluffe. In Monte rofi blieben wir die legte Nacht. Am 
andern Tage reiften wir beim fchlechteften Wetter, waͤh⸗ 
vend Sturm und Regen burch die öde, trübe Campagna 
von Rom. Kein Baum war zu fehen, nichts als dun⸗ 
kelrothe Erde, die faft wie mit Blut getraͤnkt ſchien, und 
dann in der Ferne bie fchöne Kettenlinie vom Gebirge, 
die aber fo in Megen gehüllt war, daß man fie kaum 
fehen konnte. Das junge Kom war überall grün aus 
der rothen Erbe hervorgekeimt. Don Zeit zu Zeit erfchie- 
nen zerriffene Felfen, Höhlen, ein Flußbett, in dem ein 
Waldſtrom braufte, aber fonft Alles nadt und kahl. Die 
Strafe voll von Karren und Wagen. Mir wurde ganz 
unheimlich und bang; follte das ein Vorzeichen fein, dag 
Rom mich fo empfängt — grau und trübe wurde meine 
Seele wie der Himmel über mir — follte fo trübe mein 
Leben in Rom werden, Regen und Sturm die Ruhe fein, 
die mich erwartet? Gott, wie wurde ich traurig und 
bang! Dazu erſchien mir nun erft fo recht alles Große 
erfiorben und begraben in biefer öden, weiten Campagna; 
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ſie ſchien mir ſo recht das Grab einer Welt, für die kein 
Auferſtehungsmorgen tagt. Immer trauriger wurde ich 
noch durch die Geſellſchaft im Wagen, die jetzt aus einem 
Mitgliede mehr, aus einem italieniſchen Pfaffen, beſtand, 
der ſonder Gleichen ſchmußig und widrig war, dabei aber 
immer fein Brevier betete und fchlechte Heiligenbilder wit 
feinen widerlichen Lippen küßte. So unausftehlich mir 
das Frommeln vieler Lutheraner ift, Die der Welt ganz 
abgeftorben zu fein fcheinen und wie lebende Leichen her⸗ 
umwandeln, nur nach dem Himmel biidend, fo ift mir 
- diefes doch noch widerlicher. 

So kamen wir nad) La Storta, ber legten Station 
vor Rom; hier flieg ich auf ben Hügel und fah — bie 
Peterskuppel! — Ih kann Niemand fagen, wie mir 
wurde; ich zitterte, ich hätte die Augen zuhalten und 
Nichts fehen mögen. Das Athmen wurde mir ſchwer 
und ich fchämte mich, wieder hin zu fehen, fo bang war 
mir. — Hier war nun das Ziel, da konnt' ich Alles fin- 
den, was ich nur fuchte, oder in Allem auch getäufcht 
werden. Manchmal geht's mir mit Briefen ähnlich, ich 
wage das Siegel nicht zu erbrechen, es kann ja alles 
Gute, aber auch alles Schlimme darin ftehen; hier war's 
noch viel ärger. Wie viel Großes, Herrliches war nicht 
in diefem Orte gefchehen! Das Herz der größten Zeit war 
er geweſen. Jetzt ift er das gebrochne Herz! Was ſollt 
ich bier nicht alles Herrliches, Großes fehen und erleben, 
was nicht Alles erfaffen und zurüdtragen in bie arme 
jegige Welt! — O Bott, mo fo viele Menſchen gezittert, 
gebebt, gefallen und verfchollen find, da ſollt' ich winzig 
Heiner Zwerg leben und Leben fchaffen — Bang wurde 
mir und ich zitterte und verzweifelte, denn ich fühlte, daß 
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das, ein tollkühn Wagſtück, mir nie gelingen würde; und 
fo lag doch mein Schidfal auf dee Wage und hing an 
einem Saar. Entweder holte ich bier eine Krone, einen 
Lorberkranz, ober ein kleiner Rud und ih war nicht mehr. 
Entweder gekrönt hier, oder wie ein armer Sünder hin⸗ 
gerichtet. Ja, ich fah ein Gefängniß, wo ich meinen 
Namen verlieren würde für ewig und mich felbft nicht 
mehr Eennen darf; denn erreiche ich Das nicht, was ich 
will, finde ich Hier Das nicht, woran vergebens alle Wün- 
ſche gefcheitert, müßt” ich bier bie legte Hoffnung laffen 
und ganz troftlos umkehren, dann wär' ich geftorben und - 
nicht derfelbe mehr, der auszog. Ach, dürft’ ich dann 
gar nicht mehr fein! Wozu warb ich denn fo ausgezeich⸗ 
net, warum fah ich fo viel Herrliches? Um Nichts zu 
werden und wie Staub vor dem Winde zu verwehen? 
D Gott, dann leb' ich ja nur noch, ohne je geweſen zu 
fein, dann leb' ich ohne Seele, ja — Gräßlich, graͤßlich 
bange wurde mir und je näher wir kamen, befto ängft- 
licher. Ich konnte nichts mehr denken als Gott bitten, 
er möge ſich meiner erbarmen; und er erbarmte ſich auch 
inſoweit meiner, daß ich ruhig wurbe und darüber nad 
dachte, wie ich, auch wenn Alles fehlfchlüge, nicht ver- 
zweifeln, wie ich, wenn auch namenlos und unbelannt, 
doch ruhig meine Zeit ausharren und im Werborgenen 
Ihaffen wollte, was ich könnte, und dann in Vergeſſen⸗ 
heit finfen. 

... Umbringen hätt’ ich mögen Pfaffen, Engländer, 
Franzoſen und Alle, bie jegt fich da blähen und wovon jeber 
auf feine Weife den Herrn fpielt, wo fie einft im Staube 
gekrochen wären. Wie iſt's nur möglich, daß ſolche Ge⸗ 
Ihöpfe wagen Tonnten, das Blut, den Geift des allmäch⸗ 
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tigen Herzens auszufaugen? Nein, es ift nicht möglich! 
Ein Gott hat Rom erfchlagen, eined Gottes Wille war 
e6, der's zertrümmerte, und nachher erſt fam das nie- 
brige Gefchmeiß, das von ben Trümmern fi nährte. 
Denn, Rom ift tobt und wahrlich kinderlos. Warum? 
Wir dürfen nicht fragen, ein Gott erfchlug’s. — Erſtehen 
wird es nie wieber, zertrümmert ift es für immer. Das 
war möglich; aber es wieder aufzurichten — nie! Roma, 
Roma, Roma non & piü come era prima — daß ift 
der furchtbarfte, zezreißendſte Schmerzensaccord, der ewig 
bier in den ſchwülen heißen Sonnenftralen wie eine be 
engende, die Bruft einfchnürende Kette, um Roms Mauern 
wogend‘, fchwirrt. Das fingen hier Sonne und Mon, 
Abend- und Morgenroth, die taufend Sterne, Himmel 
und Erde; das zittert im leifen Winde und beult im 
Sturme durch das dunkle Laub des Lorbers, der immer: 
grünen Eiche, durch die fehwarzen Cypreſſen, die bleichen 
Dliven. Ja felbft die blühende Nofe fingt, eine Thau⸗ 
thräne im Kelch, und darin glänzt das wehmüthige, herz 
zerfchneidende Roma non & piü come era prima. Dumpf 
tönt e8 wie eine Geifterfliimme aus den alten Kellern und 
Ruinen der Kaiferpaläfte, der Bäder, des Coloffeums, auf 
dem Forum, vom Capitol herab, und die Ruinen, die 
einzelnen Säulen, Alles föhnt dumpf es nach und ein 
furchtbar tiefer Geifterchor fcheint zu fingen: Roma, 
Roma, Roma, Roma non & piü come era prima. — 

Ich bin alfo in Rom, habe gleich, wie. ich ankam, fo 
viele Bekannte und Freunde gefunden, daß ich noch night 
weiß, daß ich in Rom bin, ober es ganz wieber vergeffenihabe. 

Mas ich aber bis jegt gejehen von allem Gcho- 
nen und Herrlichen, immer habe ich doch dabei an Ve⸗ 
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nedig zurückdenken müffen, mit Sehnfuht und Trauer. 
Denedig ift meine todte Geliebte, und nie ift es mir fo 
(hwer geworden, von einem Orte zu feheiden, wie von 
diefer fchönen Leiche. 

... Merkwürdig ift mir in ganz Stalien noch ge- 
weien, daß der Italiener eigentlich fein Land dreifach ge- 
nießt und benugt; erftlich als Acer, jeder Ader ift aber 
duch Allen von Maulbeerbäumen, die fi über das 
Ganze ausbreiten, zu einem Garten gemacht, denn felbft 
im Schatten der Bäume hat das Getreide noch genug 
Sonne; dann find alle diefe Maufbeerbäume wieder durch 
BWeinguirlanden verbunden und fo ift das Ganze zu einer 
ungeheuern Weinlaube umgefchaffen; und wenn Alles 
kahl, endlich ausgereift und geerntet ift, bann hat die 
Natur noch fo viel Mitleid und Schönheitsfinn, daß fie 
es üppig mit Epheu bekleidet. 

Ih fol fagen, was Roms erfter Anblick für einen 
Eindruck auf mic) gemacht hat, und da kann ich nur 
wiederholen: die Seele hat es mir vor Angſt und Ban- 
gen faft zugefhnürt. Wär’ ich anders nach Rom ge- 
fommen, hätt’ ich Frieden mit mir felbft gehabt, wär’ ich 
ganz mit mir einig gewefen, hätte bie ruhige, fefte Ueber⸗ 
jeugung von Manchem gehabt, die mir aber fehlte, dann 
würde vielleicht vor Entzücken im erften Augenblick das 
Herz zerfprungen fein, denn eigenthümlich mächtig und 
ergreifend ift es. Aber fo war ich nicht, Bott wußte 
ed; und damit der furchtbarfte Contraft mic, nicht zer- 
ſchmetterte, Hüllte er auch Rom in graue, tiefe, düftere 
Nebelfchleier und fo empfand ich zuerft nur oder hörte 
und verftand nur die tiefen Schmerzenslaute der zerbro- 
henen Leier, des zertrüummerten Roms; ich fah nur bie 
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offuen Gräber und die klagenden, züurnenden Helden dar⸗ 
aus hervorgehen; Angft und Grauen ergriff. mid. So 
kam ih nah Rom und fuchte da fo bald als möglich 
-Sreunde auf, um mid, felbft und Rom zu vergeffen. — 
Ih ging ins Cafe greco, fragte nach Milde, man Eonnte 
- mir jedoch nicht fagen, wo er war, aber einen alten Be 
tannten, Eberle, fand ich gleich und ging mit ihm zu 
Cornelius. Cornelius nahm mich unendlich freundlich und 
liebevoll auf, aber er war Frank biefen Tag, hatte arges 
Kopfweh und war fehr ftill; wir fprachen viel über ältere 
Zeiten, über Oldach u. fe w. Das Alles rührte nod 
mehr in dem gährenden Gefäß meines Herzend. Die 
Signora kam. — Endlich konnt’ ich's nicht mehr aus: 
halten, ich lief fort und rannte wieder ins Cafe greco. 
Hier ward's mir beffer, ich fand Lauter alte Bekannte, 
zu Dugenden, und eine Fibelität über die andere, einen 
Wig über den andern. Das half mic mit hinreißen 
und ich tobte mit. Wir gingen in eine Kneipe, ich lief 
Milde rufen, der mit Rietfchel kam. Beide zu fehen, 
freute mich fehr. Milde, ein fo altes bekanntes Geficht, 
beffen Züge ein Heer von Erinnerungen aus meinem Le 
ben beraufriefen, und Rietfchel, den ich fo lange gefchägt 
batte als Künftler und ber mich unbefanntermeife fo lange 
geliebt bat, daß er fogar, wie alle Andere fagten, um mid 
geweint hatte, als ich nicht nad Rom kam und man 
glaubte, ich fei unterwegs Frank geworden oder geftorben. 
So freute ich mich fehr. Wir waren ungeheuer fröhlidy, 
ich hatte Rom und mich vergeffen — und war glüdikh 
darüber. 

Dom 15. Abende bis 18. Abende, drei ganze Tage, 
war ich in Rom und wußte weber, daß es Kom, nod 


Bon Benedig nah Rom. 9 


daß ich ed war. Bott gebe, daß ich erſt mit Stolz Rom 
fehen und in Rom fein kann unb gefichen und fagen, 
daß ich es bin! — — Bis ich weiß, was ich machen 
wi, bin ich zu Milde gezogen, Dia di Capucini, Neben- 
gaffe der Dia Kelice am Monte Pincio, das Quartier, 
wo Hunderte von Künftlern wohnen. Wir haben zwei 
fleine Zimmer, das eine verziert mit brei größern und zwei 
Heinern Frescobilbern von einem beutfchen Künſtler, viel- 
leicht Verfuche von Schnorr. Frig Nerly, d.h. Nehrlich, 
babe ich noch nicht gefehen, da er eben erſt in ber Belle 
rung ift; er hatte bie fchwarzen Blattern gehabt, eine 
Krankheit, an deren Zurüdtreten wahrfcheinlich Goethe's 
Sohn hier vor kurzem geftorben ift. Die deutfchen Künft- 
ler gaben dieſem neulich ein Feft und waren alle fehr hei⸗ 
ter, befonders Nehrlich, der in ber Kneipe hier General 
it und den Comment angibt. Zwei Tage darauf ftarb 
Goethe; Nehrlich und ein andrer Landfchaftsmaler, Preller, 
wurden auch Frank und befamen eben diefe Blattern, find 
aber jegt Beide hergeftellt. 

Vebrigens ift bier jegt eine gefpannte Zeit: die Car⸗ 
dindle im Conclave, um einen Papft zu machen; die En- 
gelöburg voll gefangner Demagogen, die Zugbrüde auf- 
gezogen. In Sicilien, heißt es, fei eine Revolution, wie 
auch in Innsbruck, alfo der Weg nach Deutfchland ab- 
geſchnitten. Alle Holländer hier und Polen eilen nad) 
Haufe. Gott mag wiffen, wie dad neue Jahr enden wird! 
Man hat Wige und Caricaturen über die Papſtwahl ge 
macht und prophezeit aus allerhand Zeichen, die beim vo- 
tigen Papft eingetroffen fein follen, daß diefer kein Jahr 
regieren werde. 


98 Bon Benedig nah Rom. 


Heute war Sonntag und ein himmlifcher Tag; ich 
war mit Milde in der Billa Borghefe, da blühten im Freien 
viele, viele Veilchen und wir gingen in dunkeln, fchatti- 
gen Allen und Wäldern von alten großen Eichen, Gy 
preffen, Pinien und Lorbern. Wir in Lorberwäldern I! — 
Rundum blühten Roſen und viele Blumen, alle Wieſen 
waren grün, wir ſaßen und waren im Freien noch gegen 
Sonnenuntergang. Springbrunnen plätfcherten rings um 
uns; durch alle Bäume fchimmerten glühenb blau die fer- 
nen Gebirge, und fanft, wie mit einem Rofafchleier über 
zogen, der das leuchtende Blau verbergen wollte. Vignen 
und Villen fanden überall. Rom lag wie eine Welt von 
Daläften unter uns, über Alles ragte Sanct Peter. Hin- 
tee ihm ging die Sonne unter; durch feine Fenfter fehien 
fie noch ftralend, fie ſchien fein Auge zu fein ober er ihr 
Bett, ihr heimatliches Haus, in dem fie fih vor der bun- 
keln Racht verbergen wolle. 


om. 





San. 1831. 


Kun alfo von Rom. Die erfte Zeit hatte ich hier ſchlech⸗ 
tes Wetter und nur einzelne fchöne Tage. Immermwäh- 
vend goß ed vom Himmel. Solche unaufhörliche Guß⸗ 
regen habe ich, nie in Deutfchland erlebt, aber immer war 
es brütend warm dabei. Das mar der römische Scirocco. 
Jetzt ift aber ſchon wochenlang das fchönfte Wetter; 
Metter, fo warm, fo labend, wie bei uns im Mai. Frei⸗ 
lich fagen auch alle Römer, daß dies ein Winter fei, wie 
fie ihn Tange, lange nicht gehabt; wo man hinaustritt aus 
Rom, oder felbft in Nom, wo Bäume und Felder zu fehen 
find, fteht Alles in fihönfter Blüte, und wirklich Tann 
man dies Jahr fagen, daß ein ewiger Frühling in diefer 
Natur ruht: Roſen und Veilchen, Frühlings- und Som: 
merblumen, Alles ift hier im Freien, ohne Schug und 
Pflege, in üppigfter Fülle vereint, felbft die wenigen kah⸗ 
len Bäume, die hier ein paar Monate ihr Laub verlieren, 
fhlagen ſchon wieder aus. So.fcheint hier die Schöpfung 
Gottes die der Menfchen zu verhöhnen und die fi) im⸗ 
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leidig zu lächeln auf die zertrummerten Paläfte und Tem- 
pel. Alles ift bier üppiger, gefättigter und prangender 
in Form und Farbe. Wir haben Spaziergänge gemadıt, 
die himmlifch waren. Es gibt Tage, ganz fo ſchön, ganz 
fo herzermweiternd, wie die fehönften bei und, wenn wir 
Touren zu machen pflegten, ein Abendroth befonders in der 
böchften Fülle der Farben und über uns einen Himmel, 
der alle feine Wonne auf und niederfirömt, daß man hin- 
auf möchte und fich oben in feinem Gewölbe mit den 
Vögeln jubelnd verlieren. — Ging dann die Sonne un- 
ter, fo fohien auf dem Goldgrund des Abendhimmels erft 
die ganze Welt ein farbiges Zaubermährchen, ein mun- 
derbar füßer Traum zu fein — ein Farbenhymnus; alle 
Töne, der ganze Reichtum der Farbenkugel in ihrer 
reinften Pracht ftrömte durcheinander in den entzüdend- 
ften Accorden, es ſchien die Begleitung der Erde zu dem 
bimmlifchen Abendgefange der untergehenden Sonne, 
deren goldtönende Stimme durch den ganzen Himmel 
wogte. Ach, W., fäheft du das nur einmal, du, ihr Alle! 
— Ihr armen, armen Kinder des Nordens! — Ja, wer 
ſolchen Himmel fieht und folche Tage erlebt, der hat einen 
Bli ins Paradies gethan, wo Alles in höchfter Schon- 
heit vereint ift, denn auch der Schnee fehlt nicht, gleich 
großen Edelfteinen am goldnen Saume des Himmels glän- 
zen leuchtend die Abruzzen, ganz mit Schnee bebedt, her 
über. Hier fcheint der Schnee nicht weiß, fondern, wie 
die Abendfonne, golden. So ift Alles hier. Ein Veil⸗ 
chen ift größer, üppiger, tiefer und reiner violett und buf- 
tet ftärker, als ich je bei uns eins fand. — Ja, hier 
muß man's den Deutfchen verzeihen, wenn es fie immer 
und immer hierher 3095 denn ungetreu könnte man bier 
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allem Andern in ber Welt werben. Und felbft die Nächte 
bier! Der Mondſchein, mie hell und golden! 

So ift Alles bier fchön, Gegenwart und Vergangen- 
heit; aber nur die Menfchen — ja, wenn fie auch ſchoͤn 
wie Die Natur find, fo erfreuen fie das Herz doc, nicht. 
Das Leben fehlt ihnen; eine fchöne Leiche, in deren Hülle 
aber Gift und Schlangen haufen. Ich vertheidige fie 
freilich immer noch gegen meine Landsleute, weil ich fie 
eigentlich gern leiden möchte, da fie fo manches Schöne 
noch haben, fehöne Geftalten, fehöne Gefichter, befonders 
die Weiber, eine klangvolle, herrliche Sprache, groß- 
artige Grazie in allen Bewegungen, prächtig und ent« 
zudend in ihrer Freude, fürchterlich in ihrer Rache. Frei⸗ 
ich ift dies auch das Einzige, das ihnen einen ernfteren 
Anblick gibt, denn fonft ift nichts vom Ernft der Tiefe 
und Größe der alten Römer wahrzunehmen. 

Jetzt ift nun wirklich eine merkwürdige Zeit in Rom, 
die Cardinäle im Conclave Eönnen keinen Papft wählen, 
weil der Gewählte immer ausgefchlagen wird; fo ift fürz- 
lich einer gewählt und wieder verworfen worden; dabei 
fchweben fie doch in der größten Angft und möchten gern 
einen wählen vor dem Garneval, damit dem Volk diejer 
nicht entzogen wird, weil es fonft, unwillig Darüber, ge⸗ 
wiß revoltiren würde, da fchon in Bologna fo etwas vorge 
fallen ift, weshalb auch alle Theater in Stalien fchon 
wieber geöffnet find. Spottgedichte erfcheinen täglich auf 
die Cardinäle, und zwar ganz infame; die ganze Engels: 
burg figt voll Gefangener, welche die Sardindle bei ihrem 
Einzuge zu ermorden die Abfiht gehabt haben follen. 
Diele find verbannt, unter Andern auch ein Bonaparte. 
Frankreich fol durch feinen Cardinal erflärt haben, feinen 
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Theil an der Wahl nehmen zu wollen, aber im Fall ber 
Staat einen Vertheidiger brauche, möge man fih auf 
feine Waffen verlaffen. Neulich Abends 10 Uhr fiel auf 
einmal ein furchtbarer Schuß in der Nahe des Quirinals, 
fo daß die Cardindle in der größten Beftürzung ausziehen 
wollten. Man Eonnte keinen Thäter entdeden, fand aber 
endlich eine geplagte Bombe; alles Militair und bie 
Schweizer mußten gleich aufziehen; die Wachen haben feit- 
dem fcharf geladen und, wer nicht nach dreimaligem An- 
rufen antwortet, wird erfchoffen; die Patrouillen find ver- 
doppelt; das Volk droht, wenn fein Carneval kommt, 
und prophezeit, Daß dies der legte Papft fein ſollte. Da⸗ 
bei ift natürlich jegt die furchtbarfte Gefeglofigkeit; uner: 
hört viele Mordthaten gefcheben, in den legten drei Mo- 
naten, wie man fügt, neunzig, worunter viele, etwas 
bis jegt Seltenes, Raubmorde find. Seit ich hier 
bin, find zwei Engländer ermordet, ein Bekannter von 
mir beftohlen, ein Andrer angefallen und verwundet, act 
Bauern in der Campagna umgebracht worden, wovon id) felbft 
einen an einer Straßenede ausgeftellt fah, um zu finden, 
ob er nicht Leuten bekannt ſei. Er mar furchtbar ent- 
ftellt und machte auf mich einen wibderlichen Eindrud. 
So ift neulich unter unferm Fenfter im Streit Einer er- 
fischen und ein Andrer verwundet worden, der fo noch einige 
Straßen weit lief, daß ich den andern Morgen noch feine 
ganze Spur verfolgen konnte, wie einen blutigen FZußfteig. 
Furchtbar muß es werden, wenn es hier Empörung gibt, 
bei einem ſolchen, feinen Lüften hingegebenen Voll. Für 
ſchlechter zwar halte ich damit die Staliener eigentlich nicht, 
denn wär's beim Deutfihen nicht Furcht vor den Gefegen, 
er wäre auch anders: in feinem Herzen und mit feiner 
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Zunge durch Klatfcherei und Verleumdung begeht er eben 
fo viele Morde, ald der Italiener, der feine Gefege kennt 
und alſo auch feine Furcht hat, mit der Hand begeht. Aber 
es geht fo weit bier, daß ein Mann, der einen Andern 
verfolgte, aber nicht erreichen konnte, beffen Bruber ftatt 
feiner ermordete und noch fo lange mit Füßen trat, bie 
er verfchied. 

Ic verftehe noch wenig von der Sprache und fo ſehr 
id) mich bemühe, fie zu verfiehen, wünſcht' ich doch in 
mancher Hinficht, daß ich fie nie verftände, damit ich bie 
Menſchen nicht haffen müßte. Es ift göttlich, hier in der 
Vergangenheit zu leben, auch in der gegenwärtigen Na- 
tur; aber die Menfchen möcht’ ih nur als Staffirung 
ſehen. Worin ſich der Charakter der Italiener gar em⸗ 
pörend zeigt, das ift die Quälerei des Viehs; biefe ift un- 
erhört bier. M. würde vor Mitleid fterben, wenn fie 
fähe, wie ein fo großer, ftarker, weißer Ochſe, der nicht 
mehr gehen kann, weil er am ganzen Leibe blutig gefchla- 
gen und geftochen, vor Wuth und Schmerz brüllt und 
zufammenftürzt, der, wär' er nicht ind Joch gefpannt, 
allen feinen Peinigern Schredien und Vernichtung bringen 
würde. — Das ift Rom — ſo ſchön und doc fo herz- 
empörend elend und widerlich; eine Blume voller Schmeiß- 
fiegen und Wespen. Dabei ift noch. Das ein häßlich 
Ding, dag man nicht einmal hübfchen Mädchen hier die 
Cour machen kann ohne Furcht entweder vor Dolchen, 
oder vor Heirathsanträgen von elterlicher Seite. Ich Fenne 
ein ſehr hübſches Mädchen und beinahe hätte Legteres 
mir paffiren können, da nach einigen Bemeifen, daß man 
dad Mädchen gern fieht, der Water fragt, wie viel man 
babe und ob man fie heirathen wolle? Mag nun das 
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Mädchen wollen oder nicht, eine Heirath ift in Mom nichts 
Anderes als die Unterzeichnung eines Contracts. 

Nun noch von einigen Spöttereien aufs Conclave. 
Es gibt 3. DB. eine Caricatur, mo alle Carbinäle fichen 
und in der Mitte der Cardinal Albani, der mit einem 
großen Beſen den heiligen Geift, der über ihnen ſchwebt, 
verfcheucht, da er wählen will und nicht der heilige Geift. 
— (ine zweite ift ein Gedicht, wo es heißt, jegt in un⸗ 
fern feinen Zeiten fei es Mode, daß jedes Reich etwas 
Seltenes aufzumweifen hätte. Darum habe denn der Prin- 
cipe Ghigi (der Hausmeifter des Quirinals und fein Schu 
wächter jegt) fich auch, eine befonders feltne Menagerie 
angefchaffl. Nun werden alle Cardinäle aufgeführt als 
Thiere. — Dann ein fehr fchönes Sonett, worin befchrie- 
ben wird, wie Erde und Himmel in Erwartung brüteten 
ob diefer Wahl; dann wird vorgehalten, wie es die Schlüffel 
deö heiligen Petrus feien, welche die Thüren des Him⸗ 
mels fchlöffen und öffneten, und wie die Herren fie darum 
ja nicht unmwürdigen Händen anvertrauen follten. Sie 
möchten bedenken, es Eönnte fich die Thür des Duirinals 
öffnen, entweder Palmen und Delzweigen, oder Kriegern 
und Rebellen. Zulegt heißt es ferner: „Wählt, aber be 
denkt ein Wort: entweder mählt ihr den legten oder den 
erften aller Monarchen.” — Dies „legte mit Bezug auf 
die Prophezeiung: dies würde der legte Papft fein. 


Thorwaldſen's Atelier. 

Das eigentliche Atelier Habe ich noch nicht gefehen; näm- 
lich das in feinem Haufe, wo er felbft feine Fleinen Skizzen 
mobellirt. Ich war in demjenigen, in welchem feine Sachen 
groß ausgeführt werden und er die legte Hand anlegt. Hier 
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fiehen nun theild in Abgüſſen, theil® in Marmor feine 
meiften Sachen. Er felbft war nicht dort, nur feine 
Gehülfen arbeiteten. Wol mag dem Maler die Sculp- 
tur immer materieller als feine Kunſt erfcheinen, da 
diefe eigentlich nur eine farbige Gedankenfchrift ift und 
gewiß der Gedanke immer das Vorherrſchende fein foll, 
gewefen ift und bleiben wird, fo lange die Kunft in 
ihrer wahren Größe und Reinheit dafteht. Freilich um 
den Gedanken ohne Umfchreibung ber Worte auszu⸗ 
brüden, bedarf e& der Form. Der Dichter gibt uns den 
Gedanken blos, wir gehen gern mit ihm ‚Schritt vor 
Schritt und bauen mit ihm felbft die Form uns auf; 
fo ift feine Sprache die reinfte Gedankenſprache und darum 
vielleicht noch geiftiger ald die Malerei. Die Sculptur 
ift freilich in ihren Mitteln viel befchränkter. Iſt die 
Malerei wie eine Sonne, wo der Hauptgedanfe, der Kern 
des Lichts, fich ausbreitet in taufend Stralenarme, bie 
alle wieder vereint in der Seele des Beſchauers Einen 
Tag entzünden: fo ift die Sculptur wie ein Edelſtein, 
der alle Stralen in einem Punkte zufammenfaßt. Alle 
Gedanken muß fie fammeln in einem Hauptgedanfen und 
was für dieſen Raum zu viel ift, in diefe Hülle fich nicht 
faffen läßt, verwerfen. Da fie aber eben im Gedanken 
beſchränkt iſt und nicht durch ein Reich von Gedanken, 
in dem wir lange wandeln und verweilen mögen und im⸗ 
mer neue finden, uns feffeln kann, fo muß fie Alles durch 
die Form bewirken; bie Form ift eigentlich ihre Neid). 
Nur in Formen darf fie denken und in jeder Form foll 
ein Gedanke fein; den follen wir in jeder Form erkennen, 
diefem foll jede Form angebilbet fein. Und in der Form 
hat fie fo viel. reiche Mittel als die Malerei, aber bie 
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fol fie verfchwenderifch auch alle anwenden, um eine durch 
die höchfte Schönheit, den ergreifendften Charakter und 
die tieffte Wahrheit gedachte vollfommene Form uns zu 
geben. — Doc ich habe da etwas angefangen zu ver- 
gleichen und zu rubriciren, das ich nicht Durchführen kann, 
und ich werde dadurch gefangen in einem Gemirre von 
Morten, daß mir jet felbft, wo ich erſt hellen Tag fah, 
neblig vor den Augen wird. Wie drei Elare, belle Bäche, 
die hart neben einander fließen und ſich in einen See vereinen, 
fah’ ich's vor mir; aber will ich fe beftimmt trennen, damit 
fie nicht einft zufammenfließen mögen, fo trübe ich fie nur und 
bewirfe dadurch gerade Das, was ich vermeiden wollte. 

Mas ich nun aber von der Sculptur verlange, das 
gerade habe ich auf das Höchſte und Schönfte bei Thor- 
waldfen, bei feinen Statuen wie bei feinen Basreliefs ge: 
funden - In erfteren ift der ganze Charakter, das ganze 
Leben des Helden oder der Göttin fo mit ber momenta- 
nen Handlung verfehmolzen und verbunden, daß ed Jedem 
ſogleich lebendig entgegentritt; man fieht nur eine 
einzelne Figur in einer fehönen Stellung, aber Stellung, 
Form und Ausdrud find fo, daß wir gleich Elar das 
ganze Schickſal des WVorgeftellten wiffen; indem wir nur 
glauben, durch biefe einzelne fehöne Figur, diefe erhabenen, 
aber reizenden Formen entzückt und gefeffele zu fein, ent- 
wiceln diefe, ung felbft unbemußt, in unfrer Seele eine 
ganze Welt von Gedanken. Aber nur durch das ergrei- 
fendfte, verftändlichfte Gewand einer fhönen, wahren Form 
ift dieſes möglich; fehlt diefe, wird uns der Gedanke ewig 
arm und befchränft erfcheinen. 

Die Venus von Thormalbfen fcheint mir eine in der 
entzückendſten Stellung und Bewegung wunderbare und 
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vollkommen ſchoͤne weibliche Figur; reizend zaͤrtlich blickt 
ſie zu uns nieder. Immer, immer mußt' ich ſie anſehen 
und konnte mich nicht davon trennen. Jede Form war ſo 
weich, jo üppig und doch fo groß und beſtimmt, der Aus- 
drud und die Stellung fo über alle Mafen graziös, fo 
lieblih der Seele fchmeichelnd und fie zugleich tyran- 
nifch beherrfchend, dag ich einmal über das andere entzückt 
die Stellung bewunderte, den Ausdrud, die Form. An 
einen Gedanken dacht' ich dabei nicht und doch fand ich 
meine ganze Seele voll Gedanken; ich fühlte, das konnte 
nur die Venus fein: folche Stellung, ſolche Bewegung 
durfte nur der Königin der Schönheit gehören, und die⸗ 
ſes fprach auch die kleinſte Nüance der Bewegung aus. 
In diefer Figur Tag die ganze Mythe der Göttin, ihre 
Freuden und Leiden ber Liebe; ihre fegnende Herrichaft, 
die das Leben zu einem Nofengarten fchafft, und ihre 
verberbende, die giftige Schlangen unter ben Roſen ver- 
birgt. Liebelnd neigt fie fich und beglüdend zu dem Be⸗ 
ſchauer nieder und voll anmuthiger, veizender Tyrannei 
trägt fie den Preis, den Reichsapfel ihrer Herrſchaft, 
ttiumphirend in der Hand. Nicht nad) irdifchen Formen 
fheint fie geformt und läßt in feiner Form fich mit le- 
bender Schönheit vergleichen, denn die ift fterblih und 
vergänglich wie alles Fleiſch und Blut; fie aber ift wie 
eine ewige Göttin, unvergänglich in gleicher Schöne und 
Jugend. Daffelbe gilt, nach meiner Meinung, auch von 
dem Mercur und von feinem Hirtenknaben, der mir eigent- 
ih nur ein Portrait der ganzen Individualität des Vor⸗ 
geftellten fo fehön zeigt. Diefer Ausdruck konnte nur in 
fo feinen, jugenblih unausgebildeten Formen fich zeigen. — 
Dann find noch unvergleichlich ſchön die drei Grazien; 
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fie find Beine Venus, ihre einzige Schönheit ift ihre zarte, 
mädchenhafte Form und Stellung, ihre lieblithe Jugend. 
Grazioͤſeres läßt fich nichts denken; ihr Enfemble, wie eine 
zu ber andern fteht und fich anfchmiegt, das ift vollendet, 
tft das göftlichfte, vollfommenfte Ganze, eine Grazie diefe 
drei. — Herrlich ift fein Mars, den der Amor an der 
Hand faßt. Vorzüglich ſchön find auch zwei Karyatiden, 
wovon eine die Hoffnung, die eine auflnospende Blume 
in der Hand trägt. Bei den Grazien, babe ich noch ver- 
geffen, figt an der Erde der Heine, Leier fpielende Amor, 
den ©. in Hamburg hat. Zwei fchöne allegorifche Figu- 
ren zum Grabmal des Papftes, die Stärke und die Wahr: 
heit, coloffale, 12 Fuß große Weiber. Ich fah noch manche 
fhöne Statuen, aber vor allen Tieblich ift eine Gruppe 
von Amor und Pfoche, die fih umfchlingen; faft noch 
fhöner als diefe ift der Ganymed, der den Adler de 
Jupiter tränkt. rfterer Fauert vor ihm und hält ihm 
eine Schale vor, halb fehüchtern zurüdgebeugt, als habe 
er doch noch Furcht vor feinem fremdartigen Näuber, 
dann aber wieder vergnügt und behutfam forgfältig auf 
achtend, daß er den Böttervogel würdig pflege. Der Ab: 
ler ift äußerft natürlich, doch ganz in feinen Schranken 
und ſtyliſirt; die Flügel fcheint er zu lüften, mie Vögel 
wol beim Trinken thun, bat aber, trog feiner Unbehülf- 
lichkeit, doch folch edeln, majeftätifchen Ausdrud und An- 
ftand, daß man ihn gern für den Bligträger hält. Außer 
Diefen find noch andere mythiſche Statuen da, von benen 
die eine fo fchon wie die andere. 

Dann ift das Modell da von einer Statue des Po 
niatowski, die nach Warſchau gelommen; es ift ein co 
loffaler Reiter zu Pferde, fchön, aber nicht ausgezeichnet. 
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Dann ift ein Abguß dba von dem Gopernicus, der in 
Königsberg iſt; hierin ift wieder ganz die Aufgabe ber 
Sculptur erfüllt und obendrein fieht man noch die fchöne 
Individualität des Portraits. Nur nach unten liegt das 
Gewand fo furchtbar eng an, daß die Figur da gewaltig 
mager und aͤrmlich erfcheinen wird. Dann ift das Mo- 
del da zu ber coloffalen Statue des legtverftorbenen Pap- 
fies, eine herrliche, fehöne Figur. 

Auch gibt's viele chriftliche Sachen, die mich im Allge⸗ 
meinen fehr überrafchten, da ich immer geglaubt, Alles, 
was außerhalb der Grenze der heibnifchen Kunſt läge, 
fei außer Thorwaldſen's Bereich. Böllig fo ift es aber 
doch nicht. — Freilich ift der Chriftus niemals ein Chri- 
ſtus, aber deutlich fieht man, er dachte ihn fich nicht an- 
ders und bat manche Vortheile demüthig bei Seite ge- 
worfen, um ihn ganz fo, von allem beftechenden Schmud 
entblößt, darzuſtellen, wie er ihm ſich dachte; fo ift fein 
Gedanke im Gewanbe fhön ausgeführt, nur fcheinen mir 
Arme und Hände gar zu plump und coloffal. Dann find 
zwei Engel da, von benen jeder ein Taufbecken trägt; ber 
eine fteht, der andere fniet. Diefe behagen mir jedoch wenig. 
Dann find jegt viele der großen Apoftel fertig, d. h. die 
Modelle, doch einige auch fchon in Marmor. Hier zeigt 
fih nun auch ein fehöner Sinn, ganz entfagend den Bor- 
heilen griechifcher Form der Gewänder, die überall die 
Sorm des Körpers durchzeigen und daher für Sculptur 
fh fo befonders eignen, zeige er feine Apoftel alle in gro- 
fen, faltigen Gewaͤndern und läßt nichts fehen als bie 
Hauptbewegung in großen einfachen Linien. Der Cha- 
rakter der Apoftel liegt nicht in der Form und zu ma- 
teriell würde es fein, einen Apoftel in einem Körper zu 
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erbliden und dadurch zu erkennen; ja ganz unmöglich 
wäre ed. Diefe Menſchen, bie, alles äußern Schmuds 
entäußert, blos durch ihre Seelen gelten wollten und, in- 
bem fie ganz fich felbft vergaßen und ſich nur in Liebe 
ihrem Heren und feinem Wort und Werk ergaben, fo 
wenig auf Erdenkleid und Form hielten, wie durften die 
durch diefe charakterifirt werden! So wie im Xeben, muf- 
ten fie auch bier fo viel als möglich ganz davon entklei⸗ 
det fein. Eine fchwere Aufgabe für den Bildhauer, die 
noch Wenige und ganz wol Einer erft, Peter Vifcher, 
gelöft.. Aber auch Thormaldfen hat fie viel ſchöner gelöft ale 
ich dachte, und einige find wirklich vorzüglich; fo find Bartho- 
lomäus, Simon, Thaddäus, Facobus, Johannes fehr fchön. 
Haͤßlich nur Petrus, ſchwach Paulus und Matthäus, den 
er zugleich zum Matthias gemacht. — Außer diefen bat 
er noch eine große, aus Statuen beftehende chriftliche 
Compofition, Sohannes Predigt in der Wüſte. Johan⸗ 
nes ift bier ein fo ganz verfehlter Theaterheld, daß er 
Einem ordentlich zuwider iſt. Die einzelnen Zuhörer wären 
faft alle außerordentlich ſchön, wenn es Hirten wären, bie 
dem Apollo zuhörten; — aber daß fie die Predigt Jo— 
hannes hören, fieht man Keinem an. Am fchönften find 
zwei Gruppen, eine Mutter, deren Bube ſich in ihrem 
Schoos ſchaukelt, und zwei kleine Kinder, ein Knabe und 
ein Mädchen, die entweder bem feltfamen Manne voll 
Verwunderung, Erftaunen und Lächeln ihre Aufmerkfam- 
feit jchenten, oder einem Hunde, der vor ihren figt; aber 
die Körperchen find fo reizend, das Midchen ſo ganz 
Mädchen, wie der Bube Bube iſt. 

Aber nun zu den heidniſchen Basreliefs. N Bor allen 
herrlich ift fein großer, allgemein befannter Aldganderzug, 
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den er nun zum vierten Male ausführen muß und an 
dem er einige fehr fchöne Veränderungen gemacht bat; fo 
ift eine fehr naive Veränderung bie, daß am Ende bei 
Basreliefd er mit Dem, ber es zuerft beftellt, Hand in 
Hand fteht und hin zu zeigen fcheint auf fein Werk mit 
den Worten: „Da hab’ ich's fertig gemacht,” und der 
Andere: „Geben Sie es mir.” — Dann noch eine Menge 
Schöner Basreliefs, wovon das erfte für mich ift: der Ana⸗ 
freon mit bem Amor, wie er in der Mitte der Nacht, 
ald jener auf feinem Lager lag, durchnäßt zu ihm Fam 
und ihn bat, ſich am Feuer trodnen zu dürfen, und wie 
der tückiſche Knabe, während ber Dichter ihm, dies er- 
faubend, den Leib und die naffen Haare abtrodnet, letz⸗ 
tere fchlichtet und den fchlaffen Bogen betrachtet, ihm den 
Heil in das Herz bohrt. Das ganze Ding ift fo origie 
nell und eigenthümlich, daß man Alles auf den erften 
Blick fieht, wie es mitten: in der Nacht ift, er figt auf 
feinem Lager, neben ihm feines Lebens Bild, feine Leier, 
die nur von Liebe fingt und Freude und Wein, daneben 
ein Pokal. — Näcft dieſem ift das ein fehr fchönes, wo 
der Amor die in Schlaf geſunkene Pſyche ins Leben zu 
ufen fich bemüht; fie feheint eben niebergefunten und, 
die Augen gefchloffen, ruht fie mit einem Arm auf ſei⸗ 
nem Knie und in der andern Hand hat fie die Büchfe; 
er, kniend, bat fie in feinem Arm aufgefangen, fieht be» 
feligt auf ihre gefchloffenen Augen und langt leiſe hinter 
ihrem Rüden weg mit der einen Hand nad der Büchfe 
und mit der andern zieht er einen Pfeil aus feinem 
Köcher. — Dann ift noch wunbderfchön der Tanz ber 
Mufen um die drei Grazien nach Apollo's Leierſpiel. 
Beſonders die Thalia ift entzudend, die neben ber edein 
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ernften Bewegung der fragifchen Muſe vor ausgelaffener 
Freude fich nicht zu Taffen weiß unb mit beiden Füßen 
hoch in die Höhe fpringt wie ein Böcklein. — Schon ift 
auch der weiche wollüftige Bacchus, der dem Amor zu 
trinfen gibt, ſowie Hebe, die dem Herkules ben Trank der 
Unfterblichkeit reicht. — Wunderfhön auch Priamus, dert 
um die Reiche Hektors bittet, unb ein anderes noch 
fehöner, wo diefer zum Paris fommt und ihn zur Rebe 
ftelle über fein weibifches, unmännliches Wefen; nachläffig 
und doch befchämt, aber weich und fchmachtend fiht 
Paris, neben ihm Helena, bie Arme, die nicht zu be 
greifen fcheint, was ihr Gatte Steäfliches gethan. Hektot 


fteht wie ein Gott des gerechten Zornes in tiefer, ernſter 
Trauer vor ihm; wol ein Heftor, aber faft erfchrediend | 


und furchterregend anzufehen in biefem Augenblicke durch 
feinen Zorn und Schmerz um den entarteten Bruder. — 
Noch ein fehr fehönes Hätte ich faſt vergeffen, ein großes 
Pasrelief, wo die Brifeis dem Achilles genommen wird; 
dieſer figt und hat krankhaft die Deine gefpreizt, den 
Körper in allen Muskeln angefpannt, die Fäufte geballt, 


und raft hinauf zu den Göttern. Patroklus hat die Ge 


liebte des Freundes hinausgeleitet, ahnet das ganze Der: 
haͤngniß, fteht trauervoll da und blidt ihe nad; fie felbft 
blickt noch zurück, fcheint zu zögern und unmwillig zu gehen. 
— Auch ift ſehr ſchoön noch das, durch Waiblinger’s leg 
ten Almanach im Umriß bekannte Basrelief, ber Liebes⸗ 
markt, eine Skizze, die er in zwei Stunden gemacht, wäh 
tend er, unwillig über fchlechtes Wetter, nicht ausgehen 
konnte. Sehr hübſch hat Waiblinger fie befchrieben, aber 


die Idee ift auch fo Mar ausgefprochen, daß fie Jeder 
verftehen muß. — Dann fah ich vier Basreliefs bei ihm, 


Thorwaldſen. 111 


bie mir ſehr intereſſant waren, nämlich vier Amoretten, 
welche die Elemente bändigen. Der Amor ber Luft rei- 
tet auf Jupiter's Adler, der des Waffers auf dem Del 
phin, der des Feuers führt den Gerberus umd ber der 
Erde hält den Köwen ber Eybele am Baum. — Dann, 
find wunderfchöne Basreliefs unter feinen Grabmälern, 
befonders eins: ein junger fterbender Held liegt fchon in 
den Armen bed Todes, matt und müde; biefer reicht ihm 
feinen Mohn über die Schulter; der Freund des Helden 
bringt ihm noch den Xorber, nach dem er fterbend langt; 
Mutter und Schweſter figen und Magen um ihn; aber 
auf der andern Seite die Gefchichte, die feinen Namen 
freundlich und zufrieden aufzeichnet. — Eben fo ſchoön ift 
ein Mann, der um bie todte Gattin klagt, und vor Allem 
eine Amazone, welche bie Leier fpielt (zum Monument 
für Lord Byron gehörig). Das heißt, Alles und Alles 
von ihm ift fhön, und nad) Dem, was ich vom Bild- 
bauer verlange, ift er für mic) der volllommenfte Künft- 
ler, ein Bildhauer, welcher feinen Plag ausfüllt, wie er 
fol. Als ich durch einen fehönen blühenden Garten, in 
dem Rofen, Veilchen und Zorbern friedlich neben einander 
ftanden, wieber auf die Straße fam, war mir, ale wär’ 
ich wirklich vom Olymp auf einmal auf bie Erde ge 
fallen, und die Menfchen famen mir, verwöhnt durch den 
langen Umgang mit den Göttern, fremdartig vor in ihrer 
Heinen häßlichen Natur und armen Lumpen. 


Den Maler Draeger, an den ich von Eoopmann einen 
Brief habe, habe ich befucht und an ihm einen fehr lies 
ben Menfchen und äußerft tüchtigen Künftler gefunden. 
Er fcheint die alten Wenetianer mit Wucth fiubirt zu 
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haben und hat wirklich bis auf einen merkwürdig hohen 


Grad fie erreiht. Das war mir fhon auf der Berliner 
Ausftellung bei einem Bilde von ihm auffallend und be- 
merkbar, wo Mofes alle Hirten vom Brunnen treibt; aber 
bei Dem, was ich hier bei ihm fah, war ed noch viel 
hervortretender: es ift ein Mädchen in einem dunkel⸗ 
roth feidenen Kleide, fie figt (Halbe Figur) und man 
fieht fie beinahe ganz von hinten. Der Kopf ift aber 
fo umgemandt, daß man zwei Drittel vom Profil fieht; 
fie fcheint die Laute zu flimmen und darnach zu horchen. 
Der ganze Hintergrund ift eine Kandfchaft, in der ein 
Drangenbaum ihr zunächft fteht. Die Auffaffung in Kopf 
und Ausdrud ift ein Elein wenig häßlich, aber auch nur 
darin, fonft find alle Formen, vorzüglich Naden und 
Hals, wie das Haar und aud, die Landfchaft großartig, 
fhön und graziös gezeichnet, ein echt Zizianifches Colorit. 
Dabei ift nichts ängftlich hervorgefucht, fondern Alles edel, 
frei und groß behandelt, ke und breit gemalt. — 

Der Monte Pincio macht einen Theil von Rom aus, 
er grenzt auf einer Seite an die Stadtmauer, wo er bie 
Paffeggiata oder einen Spaziergang bildet, der fehr an- 
genehm ift; der übrige bebauete Theil ift faft nur von 
Künftlern, größtentheild Deutfchen, bewohnt. Hier ifl 
eine Ede, die auch die Klatſchecke heißt. Zu Diefem 
Monte Pincio führt die große fpanifche Treppe hinauf, 
die 130—40 Stufen bat; auf ihr liegen immer alle Mo: 
dells, fonnen fich und Tauern den auf- und abfteigenden 
Malern auf. Auch frierende Maler fieht man mitunter 
dort. Auf diefem Monte Pincio wohnen Milde und ich 
auch; da ich ihn Dreimal täglich hinab- und dreimal wie 
der binauffteigen muß, fo ift das für mich eine gute 
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Uebung im Zreppenfteigen; denn fomit ſteig' ich, die Stu- 
fen meines Haufes mit eingerechnet, täglich ſechsmal 150 
Stufen, das madht 900 Stufen. 


Overbeck's Werkitatt. 

Einen traurigen, herzbewegenden Eindrud hat Over- 
beck's Perfönlichkeit auf mich gemacht*): ein langer magerer 
Mann, mit wenig furzem, gefcheitelt blondem Haar, deffen 
Augen trüb’ und, von einem tiefen ſchwarzen Hof umgeben, 
unendlich leidend bliden. Sein Mund zieht fich bei jedem 
Worte in ein gezwungenes, füßes Lächeln. Eigentlich fieht er 
aus wie ein fhüchterner Gefangener, der in jeder Ede einen 
Späher fürchtet. Dabei geht durch alle feine Worte und fein 
Weſen eine ungeheure Demuth, Befcheidenheit und hin- 
gebende Freundlichkeit, die aber auch nicht wohlthut, fon- 
dern unheimlich, ferne hält. Ic wagte kaum zu fprechen 
und fprad auch nur leife und fragend. Mittheilen, er- 
zählen, wie bei Andern, konnt' ich nicht; die Bruft war 
mir zugeſchnürt und vollends wußt' ich gar nicht, was 
ich fagen follte, wenn er bei feinen Arbeiten immer um 
Verzeihung bat, daß er es wage, fie uns zu zeigen, fie 
„ambedeutend, nichts” nannte, fich glücklich fchägte, daß 
die Leute ihn „Unbebeutenden” gewählt und bei ihm Bil« 
der beftellt, nur die Befteller bedauerte, daß fie nicht auf 
Würdigere gefallen, und endlid gar mich um Erlaubnif 
bat, ob er mich einmal befuchen und meine Sachen fehen ° 
dürfe. Und dann, als ic, ihn fragte, ob ich miederfom- 


*) Möge der Lefer Feinen Anftoß nehmen an der DOffenher- 
zigfeit, mit welcher diefer erjte Eindruck dargelegt ift. Daß 
Erwin an perfönlicher Ergebenheit und aufrichtiger Bewunderung 
für den Meifter Keinem nachſtand, wird ber Verfolg an vielen 
Stellen ausweifen. Anm. d. Herausg. 
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men dürfe, fagte er: „Bott, wenn ich die Mühe mit 
machen wolle, würde er glüdlich fein.” Beinahe mufte 
ich lachen, aber mit Thränen in den Augen. Ein Mann, 
der feinen eignen Werth nicht kennt, wo foll der Kraft 
und Muth hernehmen, das Höchfte, Erhabenfte, herrlich 
Schöne zu erlangen, dem Böfen zu trotzen und das Elende 
und Schlechte zu verachten! Wer ſich nicht ſelbſt fenmt, 
kann nicht feft und ficher gehen, ewig wird er ſchwanken; 
denn’ um ficher den Weg zu meinem Ziele zu verfolgen, 
muß ich wiſſen, daß es ber befte ift, dem ich gewäͤhlt, 
muß fehen, wie viel ich fchon zurüdgelegt vor Andern, 
die auf Nebenwegen gehen. - Weiß ich das nicht, kann 
ich das felbft nicht fehen, da werd’ ich bald unftet zaw 
dern und nicht wiffen, ob ich fürder fehreiten foll, ob 
Jene nicht beffer gehen und eher zum Ziele fommen; dann 
werde ich dieſen Weg, dann jenen wählen und endlid 
mich felbft verlieren. — So fiheint Overbeck in feinem 
Weſen; aber, was ich nicht glauben mag und dennech 
klar und deutlich feine Sachen. verrathen — dieſes Weſen 
iſt nur ein angenommenes, er ift nicht fo. Darum all 
nur von Overbed aus feinen Sachd 

Das Erfte, was er mir zeigte, war Kr Carton ji 
einem großen Delbilde, im Auftrag des StaNel'ſchen In 
ftitut8 in Frankfurt. Der Auftrag, fo fehr e „Dberhef 
. entzüdte, hat für mich etwas höchſt Widerlichesy Dt 
bendes. Es ift nämlich der chriſtliche Künfeie?*" 
naß oder der Parnaß chriftlicher Künftler, und mas vr 
bed dabei zu thun hat, hat er außerordentlich fol 
löft. Die obere Hälfte des Bildes ift eine Glorie * 




















deren Mitte die Madonna mit dem Chriſtuskinde figt 
ber Kunft die Weihe dadurch. gibt, daß fie gewiſſerma 
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als Urquell aller Kunft einen alten Gefang fchreibt. Zu⸗ 
vörderft find dann auf jeder Seite neben ihr Die Haupt» 
patrone der Künfte: Lucas als Maler, David als Mufi- 
ter, Iohannes der Evangelift als Architekt mit dem Grund» 
riß des himmliſchen Jeruſalems, und Salomo als Sculptor 
wegen der Ausſchmückung des Tempels. Ihnen zunächft 
figen nun folche Xeute, die auch noch etwas mit ber Kunſt 
zu fehaffen hatten, als Noch, Mofes, Aaron, die Pro- 
pheten u. f. w.; dann geht es weiter in ben Hintergrund 
der Glorie und hier hat er num gezeigt, wie im weiteften 
Sinne des Wortes Alles Bild if. Da kommt Elias 
und Sohannes, das Ebenbild des Elias. Dann die Nach⸗ 
folger Ehrifti, die Märtyrer und Heiligen, die fich zu fei- 
nem Ebenbilde machten, und endlich die weitefte Bedeu⸗ 
tung, Adam als Ebenbild Gottes. Den weitern Raum 
des Bildes füllen nun lauter Künftler, die ſich um einen 
Springbrunnen in den lieblichften Gruppen gefammelt; 
diefer Springbrunnen ift äußerft poetifh und ſchön, als 
Sinnbild der Kunſt, der zum Himmel aufftrebenden, ge 
nommen, die wie in einem Spiegel fein Bild erfaßt und 
wiedergibt, und dann, um die doppelte Auffaffung anzu» 
deuten, hat er zwei Becken über einander vorgeftellt, in 
deren unterm fi) Menfchen befpiegeln, im obern nur der 
Himmel. Um diefen Brunnen nun find zunächſt die Ma- - 
fer und Poeten verfammelt: da figt auf deffen Stufen 
Michel Angelo und Signorello, fein Meifter; alsdann 
van Eyd, der von Fiefole empfangen wirb (hier zeigt ſich 
Overbeck als Katholit, indem er dem Fiefole einen großen 
Heiligenfchein gegeben), Dürer, van Leyden, dem Goz- 
zoli die Hand fchüttelt, und endlich Rafael, der aber, 
wie Viele, lange nicht bedeutend genug gehalten ift, be- 
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fondess da alle Augen gleichmäßig auf den befcheinten 
Fiefole fallen; doch das ift Abſicht! Um Rafael ver- 
fammelt find die Geifter feiner Zeit, Dante und noch 
einige Dichter. Im Vorgrunde find in der einen Ed- 
gruppe die Baufünftler, in der andern die Sculptoren 
und Mufifer; oder fo: neben der Baufunft (auf den 
Trümmern griechifcher Tempel gelagerte und figende Jüng⸗ 
linge, die von ihrem Meifter über den Riß einer alten 
Bafilifa unterrichtet werden) ftehen der heilige Ambrofius 
und Gregorius mit Knaben, die ihre Geſänge fingen. 
Auf der andern Seite figt eine ähnliche Gruppe auf einer 
zerbrochenen Statue und hat den Rif zu einem chriſt⸗ 
lichen Altarfchrein vor fih. — Noch eins hab’ ich ver: 
geffen: auf den Stufen des Brunnens, ganz vorn, figen 
zwei Mönche ald die Urheber chriftlicher Kunft, die bunte 
Buchftaben in Schriften malen. So ſchön dies nun Alles 
ausgefprochen, fo ſchön die einzelnen Gruppen, Köpfe 
und Stellungen find und ganz den großen Overbeck recht 
in voller Glorie zeigen, der bei dem größten Schmunge, 
der feelenvolfftien Entzüdung in feinen Figuren, doch im- 
mer fo in feinen Grenzen bleibt, daß nie eine Stellung 
übertrieben oder unruhig für das Auge wäre (denn Alles 
ift höchft einfach und doc, ein großes Maß von ruhiger 
Grazie, ſchön und wohlthuend anzufehen), fo hat, trog 
alle Dem, dieſes Bild mich nicht erfreuet, ſondern nur 
traurig gemacht. Erftlich ift es doch ein gänzliches Un⸗ 
ding, ein Widerſpruch fonder Gleichen, ein hriftlicher 
Künftlerparnaf! Entweder auf den Parnaß gehören 
alle SKünftler, oder den chriſtlichen Künftlern gehört 
nicht der Parnaß — und dann, ift ed nicht furchtbar 
einfeitig und engherzig, auch in der Kunft zu ſcheiden und 
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zu trennen, wie leider genug das Leben ſchon trennt und 
ſcheidet? Sollte nicht gerade die Kunſt hier die Vermitt⸗ 
lerin ſein und iſt nicht eben Das das herrlich Schoͤne, 
daß ſie ein ſo weites Herz hat und Alle ihre Kinder 
nennt, die ihr nur treulich dienen? daß zu ihren Füßen 
auf dem Parnaß ſich Die vereinen und umarmen koͤnnen, 
die fonft getrennt für immer find? Sa, wie in ben 
Schranken des Parnaffes Feine Feindfchaft fortbeftehen 
darf, wie Künftler, die fi im Leben ewig angefeindet, 
hier vereint an einer Tafel ſchmauſen, fo auch feine Spal- 
tung; wie alle Menfchen Gottes Kinder find, fo follten 
bier alle Künftler Bruüder, Kinder einer Mutter fein. Und. 
fann ein unbarmberzig firenger Glaube den Himmel De- 
nen verfchließen, zu denen nicht das Heil gelommen, bier 
find fie aufgenommen in diefen ewig fohönen Frühlings- 
garten, in deffen Mitte der kühlende Springbrunnen 
plätfchert, in diefen fchattigen Lorberhain, um auszuruben 
von allen ihren Qualen, Leiden und Mühen, um an diefer 
feligen Freudentafel fi) zu laben nad der Erdenwander⸗ 
ſchaft Hunger, Ermattung und Durſt, um bier auch zu 
genießen die Blumen und Früchte, die fie fo verſchwende⸗ 
tisch der Welt gegeben, ohne felbft davon zu koſten in 
ihrem Darben — davon vermag nicht des Wpoftels 
Schlüffel fie zu verbannen; einen Himmel fchlieft er 
wol, diefer aber ift ewig offen und lange zuvor, ehe der 
andere Himmel bewohnt war, hatte Gott, der ewige 
Schöpfer, diefen Garten gepflanzt und ihn feinen Lieb» 
lingen gegeben, die in treuem Dienfte durch ihre Werke 
ihn und feine Schöpfung au verherrlichen und ihm zu Die 
nen die Dornen des Lebens trugen. Darum, wer Gottes 
Beift in feinen Sachen zeigt, dem fteht auch diefer Him- 
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mel offen. Nein, nicht die alten Meiſter find ausge 
fchloffen, die ruhen ſchon Sahrhunderte, Sahrtaufende in 
dem Lorberfchatten des Parnaffes und wir find die An- 
kömmlinge. Wir nur follten trachten, daß fie und auf 
nehmen! Aber armer Dverbedi Wie ftehft bu dann 
befhämt; mit Freude reichen fie Alle dir die Hände und 
freuen fih, dich zu fi) aufnehmen zu fönnen, fie, bie 
größer waren als du. Und du, Armer, willft fie ver- 
bannen *_ Zögerft wol gar, ihrer liebreichen Einladung 
zu folgen? Diele der Meifter, die du vorgeftellt, haben 
es nicht fo gemacht, fie würden fich langweilen und ver 
Iaffen fühlen auf dem Parnaß, den du ihnen angewieſen. 
Rafael und Michel Angelo würden traurig ihre alten 
Griechen ſuchen und Klagen, fie nicht dort zu finden. 
Dante würde, wenn er ihre Seelen auch in den Vorhof 
der Hölle fegen mußte und deshalb nicht Tange bei ihnen 
weilen konnte, doch gewiß hoffen, fie hier zu finden und 
feinem Führer durch der Hölle Räume wieder zu begeg- 
nen, um dankbar ihm zu fein. — Und nun von allem 
Diefen abgefehen, wie läßt fich eine chriftliche Kunft für 
fih allein beftehend denken? Iſt's eigentlich denn nicht 
ein Unſinn? Rechnen wir denn bei ber Weltgefchichte erft 
von der Geburt Chriſti an? Iſt die Welt da erſt ge 
ſchaffen? Zählen wir nicht viel weiter hinaus? Und 
ebenfo ift es bei der Kunſt; find alle die herrlichen, bie 
unerreichten göttlichen Werke denn nichts, weil fie in einer 
Zeit entftanden, wo noch Fein Chriftus wart Sollen wir 
fie, die fo allmaͤchtig den Funken bes göttlichen Geifte® 
zeigen, ganz vergefien und überfehen? Wie armfelig 
würde dann die Kunft fein, wo follten wir anfangen zu 
rubriciren und was nur zur Kunft zählen? Ach, Die 
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fhönfte Blüte ftreiften wir ihr dann ja ab und bürftig, 
wie eine verfümmerte Pflanze, würde fie bald verwelten! 
Nein, das ift greäßlich falſch; felbft Chriſtus will das ja 
nicht, Daß wir, mas vorher gewefen, vergeffen ſollen und 
verleugnen: er ift nicht gefommen, um aufzulöfen, fon- 
dern zu erfüllen. Wie die Erde des grünen biumigen 
Gewandes bedarf, um nicht in der Sonne zu verbrennen 
und im Froſt zu erfrieren, fo ift die Kunft das blühende 
Gewand des Lebens; wo diefes fehlt, da ift das Leben 
öd' und wüſt und, wie die Erde, unfruchtbar; daher war 
von je die Kunft und wird, fo lang’ das Leben dauert, 
fortbeftehen. Wer wagt es, diefen ſchoͤnen Mantel des 
Lebens zu zerreifen, damit unbraudhbare arme Fegen 
daraus werden, die nicht binteichen, die Blöße zu beden? 
Das ift barbarifcher als die Kriegsknechte unterm Kreuz. 
Das ift eine arme, ſchwache, kranke Idee, den Urfprung 
unfrer Kunft berzuleiten von Mönchen, die Handfchriften 
malen. Freilich trat die Kunft zuerft im Chriftenthum 
wieber wirkfam ins Leben, aber nimmer ift es der Ur⸗ 
fprung irgend einer Kunft; denn fo wenig wie aus der 
Pyramidenſchrift ift die Kunft aus diefen dürftig küm⸗ 
merlichen Fragen herzuleiten, die felbft nicht einmal da» 
geweſen, wären fie nicht gefammelt und gefchöpft aus äl⸗ 
tern Werken. Aus den Trümmern alter Tempel haben 
Ehriften ihre Kirchen gebauet und alle Architektur beruht 
noch darauf. Häften fie biefe, wie Deukalion, blos hin- 
ter fich geworfen, nie würde eine neue lebende Schöpfung 
entftanden fein. Wie der Jünger nad) dem Tode feines 
Meifters forgfältig jeden Zug von feiner Hand, aus feinem 
Leben fammelt, wie ein Heiligthum aufbewahrt, daraus 
fchöpft und lernt, was ihm der Meifter nicht mehr lehren 
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kann, fo haben fie die Alten wie em Heiligthum verehrt 
und Keiner hätte damals die Frechheit gehabt, ihnen den 
Parnaß zu verfagen: wollten fie ihnen doch fo gern felbft 
den Himmel öffnen und überließen es, das Beſte hoffend, 
der Barmherzigkeit Gottes. Und der will auch ih es 
überlaffen, hoffend, wenn ich nur mich ihrer würdig zeige, 
noch einmal alle alten herrlichen Meifter, welche die Erde 
und das Leben getrennt, vereint zu fehen wie Frühlings, 
Sommer-, Herbft- und Winterblumen in Einem Korbe. 
"Und da möcht’ ich, daß diefe fchöne, herrliche Herbftblume, 
die aber fchon am Abfterben Eränfelt, mein lieber, aber 
engherziger Overbeck, neben einen recht fprudelnden Heiden 
zu figen käme. 

Doch nun von feinen andern Sachen, die erfreuliche 
find, befonders für mich, da ich fehe, daß doch jegt die 
Kunſt an allen Drten anfängt, aufzuftehen. Overbed 
hat unter feinen vielen und fehönen Aufträgen aud) drei 
für Hamburg: das Altarbitd, ein Bild für Jeniſch und 
eins. für Gobefroy. Dann hat er den Auftrag, ein U 
tarbild für den Kölner Dom zu liefern. Unfer Hambur- 
ger Altarbild fah ich nicht; aber die Cartons zu den bei- 
den andern für Hamburg: eimes ijt das Urtheil Salome 
nis und gefällt mir fehr; das anbere ift die Vertreibung 
der Hagar, welche, wie Jsmael, unvergleichlich fchön; fo auch 
Sara und Iſaak, und menfchlich hat er ihren Antheil an 
diefer Handlung dadurch mildern und faßlicher machen mollen, 
daß er fie dargeftellt, als hätten fie faft wider Willen Abraham 
Dazu gefrieben und machten fich felbft nun trübe Gedanfen 
darüber. Iſaak fällt ihr um den Hals, als wolle er fie trö⸗ 
ften und zeigen, daß er ihr bleibe, und als freue er fich zugleich, 
daß er ſich nicht in Die Wüſte zu begeben brauche. Dann 
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fah ich noch einige Heine Bleiſtiftzeichnungen bei ihm, 
die fehr ſchön find, wenigftens zwei bis drei davon. Hin⸗ 
gegen gefiel mir eine auch gar nicht, das war ber Jüng- 
ling zu Nain. Gemalt habe ich nichts gefehen, weil er 
gerade nicht zu Haufe hatte. Als ih ihm fagte, Otto 
zeichne fein Bild auf Stein, gab er mir zur Antwort, 
es thue ihm fehr leid, daß ein Menfch an eine fo unbe 
deutende Arbeit die Zeit verlöre! 

Nun no Eins: Overbeck bat von dem büffeldorfer 
Kunftverein den Auftrag erhalten, ein Altarblatt für 
Köln zu malen. Mit diefem Verein hat es folgende Be- 
wandtnig: ed wurden für bdenfelben am ganzen Rhein 
Actien untergebracht. Da fih Köln am meiften bethei« 
ligte, hat diefe Stadt zuerft das Recht, ein Bild für fi 
zu beftellen. Der Kunftverein ift zur Uebernahme eines 
Theils ber Koften verbunden, das Uebrige hat die Stadt 
beizutragen. So erhalten nach und nach bie verfchiedenen 
Städte am Rhein auf eine leichte Art fchöne Wilder, die 
Kunft wird allgemeiner verbreitet, ſchöner und würbdiger 
verwendet und zugleich fallen die bei DVerlofungen nur 
zu häufig vorkommenden Webelftände weg. 

Overbeck's Schwager, Nebenig, ift ein fehr netter, 
befcheibner, gebilteter und wohlmollender Menfh, nur 
Schade, dag er fo verfauert zu fein fcheint, wenigſtens 
ſah mir das fo aus feinen Bildern heraus, an denen 
fonft manches Gute, manches Schöne if. Aber wie er 
foft zu gut fürs Leben fcheint, und mir wohler wirb bei 
einem Menfchen, der nicht alle feine Handlungen fo prüft 
(menn ich das auch bemundere und hochichäge, wobei 
ih mich aber zu weltlich fühle), fo ift er mir in feinen 
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Die Wohnung bes preußifchen Geſandten. 


Milde und ich liefen uns durch Rebenig hinführen 
und fanden einen fehr freundlichen, netten Mann, der 
mit vielem Antheil fi) nad allen Bekannten erfundigte 
und wirklich recht herzlich und warm von ihnen fprah 
und an fie zu denken ſchien. Weiter fahen wir von feiner 
Familie Niemanden. Er bat eine Ausficht aus feinem 
Senfter, die unvergleichlih if. Er wohnt in oder am 
Capitol; von dem Balcon, der oben vor allen feinen 
Zimmern rings ums Haus hinläuft und mit den ſchoͤn⸗ 
ſten Blumen geſchmückt ift, fieht man erftlich tief hinab 
in einen dunkeln, grünen, duftigen Garten, in dem burd- 
einander Enpreffen, Lorberbäume und immer grüne Ei 
chen des Winters fpotten und in ihren dunkeln ſchattigen 
Armen den Sommer gefeffelt zu halten fcheinen. Mitten 
unter diefen find viele Beete voll blühender Blumen, 
Roſenhecken und Gebüfche, die faft mehr Blüten ale 
Blätter tragen; dann eine Menge Drangenbäume, in 
deren grünem Schattendach ſich die goldnen Himmel 
fterne verborgen zu baben fihienen. Wie das Sind in 
ber Fabel, das in den Himmel ſah und am Finger ein 
wenig von Gottes Herrlichkeit behielt, fo feheinen dieſe 
Bäume, ald das goldne Zeitalter von der Welt floh, noch 
in fein legte® Abendroth ihre Zweige getaucht umd fo 
von feinem Glanz geraubt zu haben. Weber biefen Gar⸗ 
ten weg fieht man das ganze chriftliche Rom, den Ba: 
tican und St. Peter in der Ferne; dann all’ die vielen 
hundert Kirchen, Klöfter und Paläfte u. f. w., die En: 
gelsburg, das Capitol zuvörberfi. Dann mitten unter 
diefem neuern Rom die Trümmer bes alten: das Pan⸗ 
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theon, die Säulen des Antonin und Trajan, die alten 
Zriumphbogen und Thore, ben Campo vaceino, die ſchauer⸗ 
lihen Ruinen, die wie eine Grabesinfchrift dunkel mit 
Lorber gekrönt daliegen, von ben Kaiferpaläften, dem Co⸗ 
loſſum; die Ruinen vom Tempel bed Friedens und 
der Veſta, die Bruchftüde und Säulen vom Tempel bes 
Jupiter und anderer, fowie bas Forum. Dann die alten 
ägyptifchen Granit-Obelisten, bie wie Fingerzeige oder 
Ausrufungszeihen aus der fernften Zeit gen Himmel fire» 
ben. — Ueber diefes Alles weg die Campagna, wie die 
von der Sonne verbrannte, gebräunte, von Leiden und 
Qualen gefurchte Stirn Italiens, die das mit gebroch- 
nem Auge und verftummten Munde fchöne Antlig, Rom, 
front. Langfam windet mitten durdy die Stadt fich die 
gelblihe Tiber und fcheint traurige, finftere Sagen zu 
fingen von Roms Fall; dem aber fcheinen Willen auf 
den Hügeln vingsumber, die aus Wäldern von Lorber 
und Pinien hervorlugen, wie ein reudengefchrei durch 
den Lorber des Siegers ſich fehlingt, laut zu wiberfpre- 
hen, wüßte nicht Jeder, daß diefe Villen auch nur über- 
tünchte Gräber find und inmwendig Schutt und Mober 
bergen. Ganz in ber Ferne umfchlieft nun die Gegend 
das herrliche Albaner» und Sabiner- Gebirge mit feinen 
einfach großen ftillen Formen, die eine fo mächtig ſchöne 
Kinie bilden, daß man mwähnen möchte, der goldglänzende 
Horizont ruhe mit Luſt auf diefer Ferne, Dies Alles 
befchien ein fehnfüchtig glänzend blauer Himmel, an dem 
einzelne Wolken, wie verrätherifch entflohene Seufzer, vor⸗ 
überzogen — aber ein noch viel fehnfüchtigeres Auge befah 
die Gegend und ben Himmel — und wünfchte — ad 
6* 
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Gott, gewaltige Dinge! — „Vom Himmel fodert er bie 
fhönften Sterne und von ber Erbe jede höchfte Luft — 
und alle Näh’ und alle Ferne fchafft Frieden nicht in 
feiner Bruſt.“ 


St. Peter und der Batican. 

Faft weiß ich von Beiden nichts zu fagen, da id) erfl 
einmal dort war und wie ein Mäthfel, wie eine Zau⸗ 
berwelt noch Beides vor mir liegt. St. Peter ift wol 
das Webermenfchlichfte, was alle Zeiten je hervorgebracht, 
d. h. in feiner Art. Ein Gewölbe von diefer Höhe und 
diefer Ausdehnung und dann bei feiner Riefengröße fo 
harmonifh ſchoͤn in allen Verhältniffen, daß Keiner die 
Größe ahnet, und wie eine fehöne Muſik, ein ſchönes 
Gedicht, ein ſchönes Bild Jedem. jo einfach vorkömmt, 
als müffe er das ſelbſt haben machen koͤnnen; fo dieſer 
Bau. Gewiß wird Jeder, fo fehr er von der tieflien 
Andacht durchfchüttert fein muß, wenn er in diefe Räume 
tritt, doch fich verwundernd fragen: „das ift der welt⸗ 
berühmte große Bau, wo ift die ungeheure Größe?" — 
bis man unter bie Kuppel tritt, und hinauf blickt und 
fieht, wie dieſe fo hoch und weit ift, daß die obern Raͤume 
fhon, wie die Spigen von Thürmen, buftiger und fafl 
wie von Wolken umgeben fcheinen; bi man vergleichen 
kann und fieht, daß die Blätter an den Säulenköpfen 
bequem mehre Menfchen tragen Fönnten und die Mean 
fhen in biefem Bau ganz verfehwinden und nur wie 
Würmer auf der Erbe zu kriechen fcheinen. 

Ja, ein ungeheurer Gebanfe und herrlich groß auf 
geführt fteht St. Peter! Jahrhunderte haben baran ge 
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bauet, Bramante ſchon und endlich Michel Angelo, der der 
Kirche auch ihre Façade gegeben, die mir übrigens ganz ver- 
fehlt zu fein fcheint, durch ihre Verhältniffe alles Imponirende 
verliert und wie ein gewöhnlicher Palaſt ausficht. Herrlich 
aber ift die Kuppel von innen und aufen, die hoch und 
mächtig über Nom wegragt und weit in bie Welt hinaus 
glänzt, ja faft zum Himmel zu ftreben fcheint. Aber 
wehe! der mächtige Bau hat Rom erbrücdt und ift zu 
feinem Srabftein geworden. St. Peter follte das Schloß 
am Liebesbande fein, das die ganze Erbe verbindet; allein 
es ift zur Kette geworben, in der eine gefangene Welt 
ſchmachtet! Merkwürdig ift die Kirche. Alles was nicht 
lächerlich darin erfcheinen fol, muß coloffal fein; Engel 
hen, größer als Menfchen, tragen das Weihwaſſerbecken ˖ 
St. Petri Grab ift in ber Kirche, zu dem eine eigne 
Treppe hinunter führt und vor dem immer viele Lichter 
brennen Beſondere Kunftwerfe von Werth find nicht 
darin. Zritt man wieder aus der Kirche, fo hat man 
auf jeder Seite der Eolonnaden die zwei mächtigen Spring» 
brunnen vor ſich, die in ihrer Art fo unbegreiflich und 
mächtig find, wie bie Kirche: ſcheint hier die Maffe von 
Stein zum Himmel zu ftreben, fo feheint dort ein Fluß 
mit aller feiner Waffermaffe ihm folgen ober noch zuvor» 
fommen zu wollen. Hoch in die Luft wird Die ganze 
Waſſermaſſe, nicht ein einzelner fehmaler Stral, gefchleu- 
dert und fällt dann wieder nieder als Wolke von Nebel- 
dunft und Schaum, woraus die Sonne bie fehönften 
Regenbogen zaubert. 

Bon da ging ich in den Vatican zu den Stanzen 
und Loggien Rafael's. Die Loggien find ein halboffner 
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Bogengang, der zu den Stanzen führt und ganz ausge⸗ 
malt ift, Dede und Wände von Rafael und feinen 
Schülern. Durch die Bogenöffnungen fieht man zu fei- 
nen Füßen ganz Rom und fomit eine ganze Welt, be- 
grenzt von den fehönften Berglinien, über die die blendend⸗ 
weißen Schneeberge fern aus Galabrien her hinweg fehen. 
Alles war von ber Sonne vergoldet, nur die Berge dun- 
fel violetblau. Bon den Bergen ftieg in der ſchwarzen 
Gewitterluft ein leuchtender Megenbogen auf, der fid 
dann im Aether verlor und der Weg oder Die Leiter vom 
Himmel zur Erde zu fein ſchien. Von bier aus follte 
man wirkfih glauben, Rom wäre das Haus ber Welt 
und hinter Nom ba gebe es nichts mehr. „Vom Va—⸗ 
tican herab fieht man bie Reiche ſchon klein genug zu 
feinen Füßen liegen, gefchweige denn die Fürften und bie 
Menſchen.“ — Bon den Malereien fann und mag id 
nichts fchreiben, mit ihnen geht ed mir bis jegt, wie une 
manchmal mit Träumen: wir haben einen wunderbar 
herrlichen Traum gehabt, und fo lebhaft geträumt, als 
wäre ed wachend uns begegnet; nun erwachen wir Mor: 
gend und meinen, denfelben nie zu vergeffen und ihn ganz fo 
und wieder erzählen und geben zu Tönnen; ftatt beffen 
vermögen wir auch nicht im geringfien ihn mehr zuſam⸗ 
men zu reimen. Er mar zu neu und fihön, im Wachen 
fann die Seligkeit nicht fort beftehen. So ging es mir 
mit den Malereien. Ich war glüdlich; fah dann in bie 
freie Welt, dann in die Farbenwelt. Aber ich war wie 
im Zraum. Nur Das noch weiß ich deutlidh, was fo 
klar mir bier wurde: die Gedanken Gottes find der Him- 
mel mit feinen Sternen, Sonne, Mond, Abend- und 
Morgenroth, Tag und Nacht; die Erde mit aller ihrer 
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Pracht, ihren Blumen und Vögeln und allen ihren Tau⸗ 
fenden von Gefchöpfen; das Meer und feine Wunder- 
reiche. Bott dachte fie und ewig find fie da und dauern 
fort! Und bier ift den Gedanken Gottes gegenüber noch 
eine zweite Welt gedacht; Rafael dachte diefe neue wun⸗ 
derbare Farben- und Formenwelt und emwiggleih und 
ſchön fpricht fie lebendig und in die Seele dringend von 
den Falten Wänden und Gewölben zu uns. Freilich lange 
fhon ift der Mund verflummt, das herrlich göttlich große 
Herz, das folhe Schöpfung dachte, ſolche Worte ſprach; 
aber von den Wänden tönt felbft das Echo ewig fort 
und Zlingt wie die füßefte Muftt, wie Gefang vom Him- 
mel firömend. Die entzüdte Schöpfung Gottes Taufcht 
aufmerkſam ihrer neuen wunderbaren Schwefter und fieht 
mit liebendem Auge zu ihr hin. Ja diefe Echoftimme 
des Derftorbenen, fie tönt lebendiger und ſchöner, als alle 
Sprachen der Lebenden! 

Im Pantheon, einem alten fchönen Tempel, ber, 
nachdem er mehre geſchmackloſe Altäre erhalten, eine chrift- 
liche Kirche geworden, liegt Nafael begraben. Ein ein- 
facher Stein bezeichnet die Stelle, mo er ruht. Sonderbar 
wurde mir, als ich ihn fah. Wie bei der plöglichen Nachricht 
vom Tode eines blühenden, lebensfrifchen Jünglings wir es 
erft nicht glauben wollen, fo war mir; ich wollte und fonnte 
es nicht glauben, daß Der todt fei, ber überall fo lebens⸗ 
froh, fo klangvoll, geiftreich zu mir gerebet. Eher Eönnte 
der Stral der Sonne erfrieren und das Meer verfanben, 
ehe biefes Leben, diefe Seele voll göttlicher Glut, voll 
Geiſt und Feuer, erfterben und erlöfchen Fann. — Aber 
das ift ja auch nicht, er lebt ja, und lebt ewig! Und 
hier an bdiefem Grabe habe ich recht wieder empfunden, 
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daf der Geift des Menfchen nicht fterblih, dag er ewig 
leben muß. Wenigftens diefer. Wer fo verfchwenberifch bin- 
gebend und aufopfernd alfe reihen Gaben, die Gott ihm 
‚geliehen, für feine Mitmenfchen verwendet, wer fo das Füll⸗ 
horn feines Reichthums, feines großen Geiftes, feiner vollen 
Seele über die Menfchen ausgefchüttet, fo vielen Zaufenden 
den füßeften Himmel und alle Seligteiten herab gezaubert, 
Jedem mitleidig gegeben, mas er wünfchte, der wird ge- 
wig auch nicht unbelohnt dafür bleiben, und wie er An- 
dern gethan, wird ihm gethan werden. Gewiß den fchön- 
ften Himmel bat er fich erworben, zu dem der Dank von 
Zaufenden als Opfer wallet. — Sa, wen Gott fo auf 
Erden fortleben läßt, der lebt auch ewig im Himmel fort, 
und fein Frommer Tann ihn daraus verbannen. Schöner, 
göttlicher Rafael, wie haft du dich der Menfchen erbarmt, 
die ganze Welt an deine volle, große, reiche Bruſt ge 
drückt und ihre gegeben aus dem Schag beiner Seele! 
Ah, und ald du an die Bruft fie drückteſt, drückte fie 
dir ihre Stacheln und Dolche ins Herz, daß du verbluten 
mußtef. Da gab Gott dir, wie du den Andern, und 
309 dich an feine Bruſt, der du fo treu gepriefen und 
verherrlicht feinen Namen! Eigentlich iſt's nicht traurig 
auf dem Grabe eines folchen großen Mannes, denn was 
beilagen wir da? Ewig lebt er fort in feinen Werken, 
er kann nicht flerben, und dennoch, ift uns fo web, fo 
leer und öde zu Muthe. — Ja Rom lag lange im Ster- 
ben, da ftarb Rafael, das brach Roms Herz. Erde und 
Himmel fihienen zu weinen und in Donner und Sturm 
die Natur aufzubeulen — in Rafael's Grab ſank das 
lebensmüde, große, mächtige Rom! In der ganzen Welt 
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ift nicht fo viel Leben zu finden, fo viel &eelenglut und 
Gaft, ald unter diefem Steine liegt. 


Den 16. Febr. 

— — Hauptſaͤchlich ſchreibe ih Euch diefe Zeilen, 
um Euch zu beruhigen über die wahrfcheinlich furchtbar 
übertriebenen Zeitungsnachrichten von Rom und feinen 
Unruhen. Lebhaft kann ich mir denken, wie Ihr Guten 
in Angft meinetwegen feid, wenn Ihr vielleicht lefet, daß 
alle Fremden ermordet u. f. w. Bon alle Dem ift bis 
iegt, Gott Lob, nichts vorgefallen, und ich will Euch nun 
einfach erzählen, was es geweſen. Am 2. Februar, alfo 
am Lichtmeßtage, ſaßen Milde und ich bei fehr fchlechtem 
Wetter zu Haufe und arbeiteten, als plöglich der erfte 
Kanonenfhuß das Zeichen gab, daß ber Papft gewählt 
fei. Nun folgte Schuß auf Schuß. Schnell zog ich mid) 
an und Tief nach dem Monte Gavallo, wo der Uuirinal 
ift, in dem das Conclave ber Sardinäle war. Alles Bolt 
firömte jegt dahin, Efeltreiber ließen ihre Efel ftehen und 
liefen davon, aus allen Zenftern rief man fi Freuden⸗ 
begeigungen zu, die freilich meiftens nicht dem Papſt 
“galten, fondern dem Garneval, der jegt ftattfinden durfte. 
Man Matfchte in die Hände und rief abbiam un carne- 
vale! Auf den Balcon des Quirinals felbft traten nun Die 
Cardinäle ſaͤmmtlich heraus und einer verlas den Namen 
des gewählten Papſtes, Kardinal Gapellari, mit dem 
Papftnamen Gregorio XVI.; dann Fam der Papſt 
felbft und gab dem Volke die Benediction, und darauf zer» 


fireuete fi) Allee. Abends war die Stadt illuminirt, 
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d.h. einige Häufer, und auf den Strafen brannten Ped- 
fadeln und Holzſtöße. Am folgenden Morgen nahm ber 
Papſt Befig vom St. Peter und Vatican, wo er jeßt 
wohnt. Es war ein fehr fchöner Tag und alles Volt 
fhon früh in Allarm. Ich ging mit mehren Andern zuerſt 
nad) dem Auirinal, um den Papft hier ausziehen zu fehen; 
während wir fo fanden und warteten, fühlte ich in mei- 
ner Weftentafche eine fremdartige Bewegung, griff fehnell 
Hinein, fand meines Nachbars, eines fehr bandifenartigen 
Kerls, Hand darin und in diefer das filberne Feuerzeug 
von Mine. Ich nöthigte ihn nun, dieſes ſchnell herzu- 
geben, brachte meine wenigen italienifchen Schimpfworte 
an und ftieß ihn von mir, zur Freude aller umftehenden 
Italiener, denen das gar nicht genug war, fondern die mit 
zuredeten, den Dieb zu verfolgen und der Wache zu über- 
liefern. Jedoch fand ich mich dazu nicht aufgelegt. In 
demfelben Augenblick erfchien der Zug. Zuerſt kam eini- 
ges Militair, alsdann eine Abtheilung von ber Nobel 
garde des Papftes (eine Garde zu Pferde, die ans Tauter 
Principi und Adeligen befteht), alsdann einige Wagen 
mit Geiftlihen und nun auf einem weißen Maulthier, 
das von zwei nebenhergehenden Geiftlichen geführt wurde, 
ein junger Geiftliher im violetten Gewande, der ein ver- 
goldetes Crucifix trug, hinter diefem der rohe mit Gold 
verzierte Staatswagen des Papftes, von ſechs reich ge 
ſchmückten Pferden gezogen, auf denen zwei Kutſcher in 
fteifen, rothfammetnen Röcden, mit ungeheuren Zöpfen und 
einem giftig folgen Geficht ritten; fie allein ſchienen ganz 
ihre Würde und Hoheit zu fühlen und ihre Züge und 
Blicke zu zwingen, ben Leuten zu zeigen, was das heiße, 
der Kutſcher eines Papftes zu fein, beinahe fo viel, als fein 
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Pantoffel. In dem Wagen nun faß der Papſt felbft, 
ein rüftiger, ftarker, etwas dicker Mann, mit einem wei⸗ 
sen Käppchen auf dem Kopfe und in den gewöhnlichen 
weißen und rothen Papftgewändern, und mehre Carbinäle. 
Wie er vorbeifuhr, jubelte das Volk und er fegnete. 
Hinter ihm Fam noch ein Wagen mit Carbinälen, dann 
noch andere mit Monfignoren und endlich befchloß die 
Schweizergarde im mittelalterlichen Landsknechtcoſtüm den 
Zug. As wir ihn hier gefehen, liefen wir fehr raſch, 
beinahe ’/; Stunde Wegs, nah dem St. Peter und kamen 
auch) noch eben dem Zuge zuvor. Hier waren nun die 
Terraffen äußert voll von Menfchen, ebenfo die Säulen- 
gänge um den Plag und der Plag felbft, fowie der ganze 
Weg, den der Papft machen mußte; doch ſchwand auf 
dem ungeheuren Raum die große Menfchenmaffe fo, daß 
man fie von weiten kaum auf taufend Menfchen ange: 
Ihlagen hätte. Wir ftellten ung nah’ an den Peter und 
mufterters erft die Weiber und Mädchen, unter denen es 
wirtlich außerordentlich ſchöne Gefichter und Köpfe gab, 
befonders mifchten wir uns in den Zug junger Nonnen, 
oder eigentlich eine Art von Waifenmädchen, die im Klo⸗ 
ffer auferzogen und, wenn fie nicht fpäter austreten, 
Nonnen werden, alſo Novizen, lauter Mädchen von 
12 — 16 Jahren, in fihwarzen Kleidern mit weißen 
Schleiern über dem Kopf, wunderfchön und einfach ge: 
Heidet; hier fand man eine Mannichfaltigkeit römifcher 
Schönheiten, fomol in ber Farbe, als im Ausdruck. — 
Nun wurde vom Militair Plag gemacht; da kam ber 
Zug, wie er vom Quirinal ausgezogen, und fobald der. 
felbe vorbei war, ftürzte Alles in die Petersfiche. Im 
Gedränge verlor ich meine Begleiter und gerieth, lange 
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bin umd her gedrängt, und faft getragen von der Menge, 
endlich in die Kirche. Hier verfchwand auf einmal bie 
ganze Menfchenmaffe wieder und fo erft fühlte man recht 
die majeftätifche Größe diefes Gebäudes, in beffen Räum- 
lichkeit faft die ganze Bevölkerung Roms Plag hat. Jetzt 
ging die Feierlichkeit vor fih; der Papft, noch ohne 
Papſtkrone, mit der einfach goldnen Bifchofsmüge, wurde 
ducch die Kirche auf einem brillanten Seffel getragen und 
endlich auf dem Altar niedergefegt. Hier ftanden neben 
ihm die Patriarchen von Jeruſalem und Conftantinopel, 
in reichen orientalifchen, weißen und violetten, goldgeftickten 
Gemwänbern, zwei ſchöne Männer, mit würdig weißen 
Köpfen und langen weißen Bärten, mit Patriarchen 
Mügen auf dem Kopfe; neben diefen einige armenifce 
Priefter und andere dienfthabende Geiftlihe. Nun kamen 
alle Cardinäle nach dem Alter und küßten dem Papft 
erft Pantoffel und Hand, worauf er ihnen alddann ben 
Bruderkuß auf Stim und Mund gab. Der fchonfte 
unter den Cardinälen war Micaro, ber General ber 
Kapuziner, ein flarker alter Mann, ber eher einem Wal 
lenfteinifchen General als einem Geiftlichen ähnlich fah, 
mit langem graumerbenden Bart und einem Stierhals, 
in braunfammtner Kapuzinerkutte, darüber ein mit brau⸗ 
nem Pelz befegter Cardinalsmantel, und mit der rothen 
Cardinalsmüge bededt. Beſonders rührend maren einige 
nähere Freunde bes Papftes, die er mit ausgezeichneter 
Innigfeit umarmte und füßte, wo man wirklich ſah, daf 
bie Form bier Wahrheit wurde; und wieder einige, bie 
fo alt und kümmerlich waren, daß fie geführt werden 
mußten und der Papft, da fie nur mit Mühe zu ihm 
emportommen tonnten, fi) zu ihnen herabbog. Dann 
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verließ er, begleitet von den Cardinälen, die Kirche wie⸗ 
der und der Zug folgte eben fo, wie er gelommen. 

In der Kirche begegnete mir etwas, bad mich fehr 
kränkte und mir tief zu Herzen ging. Ich hatte die Brille 
auf, um Alles beffer fehen zu können, und ftand neben 
einem Bekannten. Wir fahen uns die vielen fhonen Mäb- 
chen und Weiber an, befonders ein junges Mädchen, eine 
echte Römerin im graufeidnen Sleide, hatten wir ſchon 
lange aufs Korn genommen und fehr ſcharf angefeben; 
als nun der Zug wieder aus der Kirche ging und die 
Soldaten plöglic Plag machten, gerieth ich im Gebränge 
mit ihr zufammen, fodaß wir fange hart an einander 
gebrängt ftehen mußten. Wie ih, ihr nun fo nahe, fie 
dennoch immer durch die Brille betrachtete, ſchlug fie mir 
diefe auf einmal von der Nafe und gab mir zugleich bei 
der Gelegenheit eine tüchtige Ohrfeige, wandte ſich dann 
zu ihrer Nachbarin und fagte: „‚adesso non puö vedere 
niente.“ Ich mußte befhämt mich büden und die Brille 
wieber aufnehmen, freute mich eigentlich aber ungeheuer 
über das Mädchen und biefe echt römifche Schnippigkeit ; 
ich ſetzte die Brille wieder auf und verfolgte fie, fie bit. 
tend, es noch einmal zu thun, worauf fie aber fchnell 
davon lief. 

Auf der Straße war nun ein furcdtbare® Wagen⸗ 
und Menfchengedränge; nur mit Lebensgefahr konnte man 
ſich in dem Strom fortbewegen, da man immer zwifchen 
Pferde und Wagen gerieth. — Abends war wieder Feuer 
wert und Erleuchtung, noch brillanter wie Tags zuvor, 
und man fah bei diefer Gelegenheit ebenfalls prächtige 
Frauen. 

Am Freitag war Alles ruhig und am Samſtag bes 
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gann der Carneval, wovon ich nichte fah, ba ich in Folge 
einer Erkäktung im St. Peter ein Fieber, mit Hals⸗ und 
Kopfweh verbunden, hatte und zu Bett liegen mußte. 
Am Sonntag war Suppelbeleuchtung von St. Peter und 
Girandola, wovon ich aber auch nur vom Bett aus dem 
Lörmen hörte. Morgens zuvor war Krönung gemelen, 
wobei folgende Feierlichkeiten ftattfinden: erftlich ein fo- 
ienner Zug durch den St. Peter, dann Hochamt, das ber 
Papſt felbft Halt, und außen auf dem Altan am St. Pe⸗ 
ter, hoch erhaben über ganz Rom, die Krönung und die 
Benebiction, wobei eine ungeheure Menge Volks auf dem 
Petersplage fich verfammelt. Das Feierlichfte dabei ift: 
ed wird von einem ber Carbindle ein Büfchel Flachs 
angezündet und, indem derfelbe fehnell von den Flammen 
verzehrt wird, fagt er zum Papft: „So verſchwindet die 
Herrlichkeit dieſer Welt! 

Am Sonnabend, ehe der Carneval begann, war auch 
noch die Judenbelehnung auf dem Capitol. Alle Jahre 
naͤmlich müffen die Juden durch einen Abgefandten von 
neuem um die Erlaubniß einfommen, noch ein Jahr in 
Rom bleiben zu können, wobei fie verfprechen müſſen, 
fih gut aufzuführen. Dies gefchieht nun fo: Der erfie 
Senator, prächtig gekleidet, mit rother goldgeſtickter Toga 
und goldnem Mantel, figt auf einem Thron, umgeben 
von feinen Edelfnaben, ſchönen Kindern mit rochen Hofen, 
furzem Rockchen und Mäntelchen und Kragen, wie aus 
dem 16. Jahrhundert. Die drei älteften Juden im ſchwar⸗ 
zen Habit mit Mantel und geftidtem Kragen, ihr Ba- 
ret unterm Arm, erfcheinen vor ihm und bringen ale 
Zeichen der Gefchente, die fie geben werben, jeder einen 
Blumenftrauß, halten bann ihre Rede, worin fie bitten 
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und verſprechen. Als Antwort darauf, ſagt ihnen der 
Senator, daß er allein nichts darüber erlauben koͤnnte, 
ſondern erſt ſeine Mitbürger fragen müßte, und ſchließt 
nach dieſen wenigen kurzen Worten mit dem barſchen 
Ausruf: „andate!“ d.h. packt euch fort. Dann gehen 
fie in einen zweiten Saal und hier erfcheint wieder der 
Senator, fagt, daß er feine Mitbürger gefragt und dag 
es ihnen noch auf ein Jahr erlaubt fer, fih in Rom 
aufzuhalten, jedoch müßten fie fi) gut aufführen und die 
Koſten des Garnevald tragen. Dann fchließt er wieder, 
nachdem fie fich höflich bedankt, mit „andate!“ rüber 
hat er ihnen ben Fuß noch auf den Naden, als Zeichen 
ihrer Dienftpflichtigkeit, geftellt. Sie tragen wirklich die 
ganzen Koften des Carnevals, Pferderennens u. f. w., 
und geben obendrein noch die reichen fehönen Fahnen, die 
die Pferde im Wettlauf gewinnen, ber. 

Sonderbar war, daß bei allen Feierlichkeiten biefer 
Papſt, gegen den Niemand etwas haben Tonnte, fondern 
deſſen Wahl eigentlih Alle billigen mußten, nicht mit 
foichem Jubel empfangen wurde, ald man es vom Der 
ftorbenen. erzählt, bei deffen Exfcheinen das Volt immer 
wie rafend gemwefen und auf die Knie geftürzt fein fol, 
während bei dieſem fie nur ben Hut abzogen und ſehr 
lau riefen: „e viva!“ Webrigens haben alle dieſe Feierlich- 
keiten etwas gewaltig Imponirendes und nur ein ganz 
rohes oder ein leichtfertig blödes und todtes Gemüth kann 
umergriffen davon bleiben. Ja, ich glaube wirklich, ein 
Papft, der eine ſchwache Natur hat, müßte von ber er⸗ 
fchütternden Größe des Augenblids, wo er zuerft in den 
St. Peter zieht, vernichtet werden; auch foll der vorige 
Papſt, ald er von dem Quirinal auszog und alles Bolt 
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jubelte, wie ein Kind geweint haben, und .eben fo, als er 
zuerft in den St. Peter kam, halb ohnmächtig mit aus: 
gebreiteten Armen und weinend auf feinen Seffel zurüd- 
gefunten fein. Er ift überhaupt von diefem Augenblick 
an trank geworben, obgleic, er vorher ganz gejund war. 
Denkt Euch auch nur, wenn einer Kaifer oder König 
wird, fo ift das gar nichts dagegen: erftlich find Die 
fhon dazu erzogen, haben von Jugend auf das Ding 
mit angefehen, die Krone eigentlich fpielend kennen gelernt 
und fih an ihre Laſt gemöhnt; ja, duch das Alltäg: 
liche hat fie alle Heiligkeit in ihren Augen fo ziemlich 
verloren, und felbft die Herrſcher, die nicht durch Erbfolge, 
fondern durch Wahl es werden, find doch immer aus folchen 
Kreifen, die ſchon dem Throne nahe ftehen und von Jugend 
auf ſchon hinter den Schleier geblidt haben, Die ihn vor den 
Augen der Niedern umhüllen. Sie kennen das Holzgerüfte, 
das unter der goldnen Umkleidung ift, und find ſchon an das 
Herrfchen gewöhnt. Und dann braucht am Enbe ihre 
Macht auch die Gewalt Anderer, größtentheild Körper 
gewalt. Bei Dem, der wirklich fi) vom Corporal bis 
zum SKaifer und Weltherrfcher hinauf gedient hatte, be 
ruhte fie ganz hierauf, und die Geiftergemalt, die mit ihr 
im Bunde diefen Thron gegründet hafte und erhielt, war 
nicht die einer ruhigen, ftil erwärmenden und erleuchten- 
den Sonne, fondern eines verzehrenden Feuers, das fo 
lange um ſich frißt, bis Alles in eine welterleuchtende 
Flamme zuſammen gefchmolzen if. Diefer Papſt hat 
nun auc wie der Kaifer von unten auf gedient: .er ift 
der Sohn eines geringen Mannes im Venetianiſchen an 
ber Tyrolergrenze (eines Höfere, wie man fagt), ift früh 
Mönch, d. h. Benedictinermönd geworden und hat fein 
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ganze Leben mit dem ernfleften: Studium zugebracht. 
Durch feine Gelehrſamkeit und Weisheit ift er vor drei 
Jahren Gardinal geworden (hat aber noch immer als 
Benedictiner unter feinem General geftanden) und nun 
in feinem 59. Jahre wird er Papſt, nachdem er erft 
kürzlich Bifchof geworden. Er foll ein fehr energifcher 
und liberaler und vor Allem gefcheidter und gelehrter 
Mann fein. Seine alte Mutter lebt noch. Nun bentt 
Euch den Augenblick, wo ſolch ein Mann, ber fein ganzes 
Leben ſtill und einfach zugebracht, auf Einmal nicht allein 
Herrſcher eines Landes wird, fondern in der ganzen fatho- 
lichen Chriftenheit der auf Erden am böchften geftellte 
Menfh, der ganz Einzig dafteht!, Und nicht blos für 
die katholiſche Chriftenheit, felbft alle Andern, ob aus 
alter Zradition, oder Gott weiß warum, räumen ihm 
filfhweigend auch diefen Pag ein. Es ift eine Art 
Gögendienft, aber es ift doch einmal, und muf gerade 
für Denjenigen, der es ernft damit meint und wahrhaft 
von der Würde diefer Stellung durchdrungen ift, etwas 
ungeheuer Ergreifendes haben. Er ift auf Erden der 
Stellvertreter Gottes, übt feinen Willen wie fein Ge- 
fandter auf Erden aus, löſ't und bindet, und was er 
bier Iöfft oder bindet, fol alfo im Himmel gelöf’t oder 
gebunden bleiben. Sein Name ift geheiligt, feine ganze 
Nähe. Er übt nicht blos irdifhe Gewalt, fondern ftralt 
Heiligkeit aus. Keine Erdenmacht fhügt ihn ober hat 
ihm den Platz erworben. Leicht wäre es, ihn zu flürzen, 
denn feine irdifhe Macht ift fehr ſchwach; er hat nur 
wenig Soldaten, die angewiefen find, ihn zu vertheidigen. 
Aber etwas Wunderbares befhügt ihn, Keiner wagt ihn 
anzugreifen, Jedem iſt's, als ob er fi an Gott verfün« 
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digte. Und nun denkt Euch, dieſes Alles fühlend, auf 
dem Balcon am St. Peter zu ftehen, rund um und 
unter fi Rom zu fehen, Rom, die Herrfcherin der Welt, 
das göttliche, heilige Rom einft, ber Sig der heidniſchen 
Bötter; Rom, das wunderbare Rom, der Thron aller 
irdiſchen Hoheit, ein Thron, der faft zum Himmel reichte, 
diefes Rom todt, aufgelöft zu feinen Füßen liegend zu 
fehen, befiegt duch die Macht feiner Kirche, gebrochen 
und zerflört durch des Glaubens Schwert, das er jegt 
trägt. Sein Haus, gebaut von feinen Vorfahren, herrſcht 
über dieſes einft unbefiegbare Rom, und wie einft von 
bier aus alle irdiſche Macht, Größe und Glanz über die 
Welt fich ergoß, fo ift es jegt der Mund des Himmels. 
(Wer das fo ganz fühlt, und gewiß laͤßt fich noch mehr 
fühlen!) Rom, das in feinen Mauern die Enden der 
Welt zu begreifen fcheint, ift fein Stuhl; muß es ihm 
nicht ſcheinen, als ob alle die Geifter der Erde, Helden 
und Weifen, die einft Roms Stolz geweſen waren und 
nun in feinem Schoofe ruhen, ihm noch im Grabe hul 
digen? Ja, je größer und mächtiger Der war, den wir 
bezwingen, befto größer ift unfer Sieg, und fei er nur 
durch des Geiſtes Waffen erfochten. In folhen Augen- 
bliden tommt mir wirklih Rom, das Eatholifche, paͤpſt⸗ 
liche Rom, gewaltig groß und herrlich vor, faft herrlicher 
noch als das -gefallene, heidnifche. Aber freilich hat auch 
dies Fatholifche Nom viel von feiner Allgewalt verloren 


und ift eigentlich felbft nur ein Schatten noch; das hat | 


oft diefer arme Papft erfahren (und wir Alle mit ihm), 
der mich wirklich unendlich dauert und ganz für ſich ein- 
genommen hat, fo daß ich meinen frübern Grund- 
fügen entgegen die Sache des Papftes ergreifen und für 
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ihn gegen bie ihn anfeindenden Freiheitshelden fechten 
fönnte. 

Kaum mar er gekrönt, fo kam bie Nadricht, daß 
Bologna, von ihm abgefallen, eine neue Regierung ein- 
gefegt und feine zum Teufel gejagt habe; daß der Obrift 
feiner Soldaten entflohben und das Militair zu ben In⸗ 
furgenten übergegangen fei. Nun folgte fo eine Nach⸗ 
richt auf die andere von allen übrigen päpftlichen Städten. 
Hin und wieder hatte fi das Militaie gefehlagen, war 
aber beſiegt worden. In Ancona war bie Sache ned) 
unentfhieden, das Militair hatte fich in die Citabelle ge 
flüchtet, hielt aber von da aus bie infurgirte Stabt im 
Zaum. Der Papft wollte gleich felbft bin und hoffte 
durch feine Gegenwart zu fiegen; hievon aber abgerathen, 
ſchickte er eineh Gardinal und ließ Proclamationen an 
fein Volt ergehen, die wirklich fehr würdig und fchön, 
babei milde und väterlih abgefaßt, aber faft zu weich 
find. Unter folhen Berhältniffen begann am Montag 
der Garneval bier, aber fehr Ieb- und freudlos noch. Ich 
tonnte in ber That nicht begreifen, wie bas Goethe fo 
zu entzüden vermochte; doch merkte man wohl, daß es in 
andern Zeiten anbers fein mußte und die Menfchen jegt 
ed eigentlich nur mitzumachen ſchienen, um ſich und bie 
Zeit im wahren Sinne zu mastiren. So ging der Mon» 
tag bin. Am Dienftag liefen Gerüchte von Schlachten 
zwiſchen päpftlichen Soldaten und Infurgenten um, wor: 
auf neue Edicte und ein Aufruf erlaffen wurde, daß das 
Bolt in fo bedrängter Zeit beten folle um Hülfe von 
oben. Der Earneval, d.h. ber Eorfo, wo er ja vor ſich 
geht, war fehr voll, aber mir ſchien das Ganze nur eine 
bittre Satyre und zugleich doch der Prophet, ja das 
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Symbol einer fürdterlichen Zeit, die ihr ganz zerriffenes 
Herz in die Narrenfappe ſteckt, um fich felbft zu täufchen, 
die mit den furchtbarften Feffeln Melodien klirrt zu Frei: 
heitöliebern. In jedem Gefichte fah ich nur eine ver- 
fiellte Traurigkeit und der lachende Harlekin fehien mir 
unter feiner Maske Thränen zu weinen. — Da famen 
mir denn wachend ganz furchtbare Träume, die ich aud) 
in Arabesten aufzeichnete: Erft ſah ich allen Pomp ber 
Papftwahl.und Krönung, die ganze Schag- und Schmud- 
kammer der Eatholifchen Chriftenheit; ich fah die Kirche 
fih mit allen ihren Reizen, die fie in ihrer Jugend fo 
unüberwinblich gemacht, ausftaffıren, als wolle fie noch 
einmal verfuchen, dadurch der Welt zu imponiren, ale 
wolle fie den Himmel verdunkeln und die zweifelnde Welt 
dadurch blenden, ihre eigene Görtlichfeit beurfundend. 
Ein Feuerwerk follte das Sternenliht am Himmel aus 
löfhen und ſich ald wahrer Sternenhimmel geltend ma- 
hen. Die Peterskuppel wurbe erleuchtet: fo follte durch 
die Nacht die Glorienkrone der Fatholifchen Kirche ftralen. 
Aber gegenüber vom Dach der Engelöburg (da8 Grab- 
mal Habdrian’s, jegt bie Citadelle der Stadt und das 
Staatsgefängnis) fprühte donnernd die Girandola ihre tau- 
fend Raketen in die Luft und in ihrem Gepraffel fchienen 
die Riegel der Gefängniffe aufzufpringen, alle Ketten und 
Mauern zu brechen und Böf und Gute mit einander 
befreit zu werden. Eine zügellofe Freiheit fchien die Erde 
zu verbrennen und den Himmel flürnen zu wollen. Da 
trat plöglich auch wieder ein Stüd alten Aberglaubene 
ober alter Tyranei hervor, die Juden auf dem Capitol. 
In unſrer aufgeklärten Zeit, wo fonft Alles die Gemüther 
empört und man fo Manches als nicht zeitgemäß um- 
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ftößt und vernichtet, wagte doch Keiner dieſes anzutaften, 
denn — die Juden tragen bie Koften bes Car—⸗ 
nevals. Sept, wo man das alte, ewig wahre Chriften- 
thum als unzeitgemäß vermwirft, wo man neue Religionen 
zufchneidet und Allen Alles anpaffen, eine Uniform für Alle 
fhaffen will — Eine Religion, die nicht Tatholifch noch 
Intherifch, ja mehr, die nicht heidnifch noch chriftlich, fon- 
dern die rein vernünftig, menfchlich iſt: jegt, in biefer 
menfchlichen Zeit, behandelt man die Juden, die armen 
Heimatlofen, noch wie Hunde, fo arg, wie fie nur im 
finfterften Mittelalter behandelt wurden, und Diefelben, 
die über das Papftthum erhaben, es Aberglauben nennen 
und fich losfagen, Diefelben behandeln die Juden fo! Aber 
— die Juden müffen die Koften tragen. 

Sept beginnt der Carneval; toll geht erft Alles ber, 
auf beiden Seiten figen in zwei, drei und vier doppelten 
Reihen, dicht gefchart, maskirt und unmasfirt, die fchön- 
ſten Mädchen und Weiber aus allen Ständen; drüber in 
den Thüren, Fenftern, Balconen und Bogen der Häufer, 
aus denen die herrlichften buntgefticdten Teppiche nieder- 
hängen, gibt es nicht weniger Schönheiten, und man wirb 
faft rafend, weil man nicht weiß, wo man am erfien 
und am längften binfehen fol. Dabei muß man aber 
auch auf feiner Hut fein, benn in der Strafe wogt 
zwifchen zwei Reihen dicht hinter einander fahrender 
Kutfchen, in denen die ſchöne vornehme Welt Roms, bie 
fih, die eine hin, die andere her, entgegenfahren, ein dicht 
gedrängter Strom von Menfchen, theild maskirt, theils 
nicht, die da ihr Leben treiben und mit den Sigenden 
oder Gehenden Späße machen, Neben halten u. f. w. 
Dabei bombardirt fi Alles mit Confetti, aus den Zen- 
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fieen, von den Sigen, aus den Kutſchen. Man mird ge 
worfen und wirft wieder, wohin man will, den fchönen 
rauen Gonfetti oder Blumen in den Schoos, auf den 
Bufen, in bie Fenfter. Gewöhnlich nehmen ſie's gütig 
auf und werfen wieder. Es rümpft auch einmal eine das 
Näschen, allein bie war mir immer bie liebfte, denn fie 
ſchien mit mir zu fompathifiren, da ich auch gern bie 
Rafe gerumpft hätte über dies tolle Volk, das, fo wenig 
feine Schmach fühlend, immer noch fo darauf los toben 
fann; aber wie der Kranke im Fiebermahnfinn oft ein 
Narr ift, fo diefes Volk, es Liegt in einem fchlimmen, 
unbeilbaren Fieber. Schon und wahr befchrieben. ift 
Goethe's Carneval, nur noch nicht ſtark genug; jedoch 
machte früher das Lefen einen unbefchreiblichern Eindrud 
auf mich, als das Sehen jegt. Beim Lefen ſah' ich bios 
bie tolle Mastentoberei, hier feh’ ich aber unter vielen, 
vielen Masten — Leichen! Gefichter, aus denen feine 
Seele mehr fieht. Aber ein echtes Bild unfrer Zeit fchien 
es mir. — Grenzen- und zügellos ift die Maskenfreiheit. 
Alles ift erlaubt. Sie ſcherzen, wie fie fih’S nie würden 
erlaubt haben. Sie bilden fih ein, ganz frei zu fein, 
und vollen fich recht tobend ihrer Freiheit freuen; aber 
fie lügen fich felbft etwas vor, benn die ärgſten Feffeln 
tragen fie Alle, fchlimmere Feffeln als die der Sklaverei. 
Keiner gibt fich felbft, Jeder will ein Andrer fcheinen, 
ihre Maske ift Convenienz und bürgerliche und gefel- 
ſchaftliche Schicklichkeit, der opfern fie alle. ihre Freiheit 
und ihr ganzes Selbfl. Das ift der Tyrann und fie 
die Sklaven. Aber weil fie fo in ein andres Kleid 
gezwängt hüpfen und fpringen und fich mit Scherzen und 
Toben müde quälen können, fo glauben fie fih frei. Wie 


Garneval. Unruhen. 143 


der arme Schaufpieler, der vielleicht in der unglüdlichften 
Lage den Hanswurſt fpielen. muß, fid) oft fo in die Rolle 
hineinfpielt, daB er es am Ende zu fein glaubt, bie er 
Abends, wieder von ben Bretern abgetreten, mit fich und 
feinem Elende allein ift: fo find fie auch. Freilich bie 
Meiften fpielen immer fort, wenn auch bie Zuſchauer 
fehlen; aber Einige mögen denn doch oft des Abends, 
wenn fie müde geworden, fich felbft erfennen und bie 
brennenden Wunden ihrer drüdenden Feſſeln fühlen, we 
nigftens trugen einige Geftchter zu deutlich das Gepräge 
ber Maskenanftrengung. Manchen renommirenden Doctor 
fah ich, der feine Seelenktrankheit, von feinem Auge ver- 
tathen, vergebens verbarg ; manche fpröde ‚Schöne zeigte 
im Auge ein verbranntes Herz und mancher tobenben 
Amazone fah man die rothen Diaale der Kette an, in der 
fie auferzogen. Das ift überhaupt fo furchtbar hier, we 
Alles fo durcheinander wogt, nämlich das Gemifch von 
SHaverei und Freiheit. Diefe bildfchönen Mädchen, die 
aber unter firenger Pfaffenzucht auferzogen, nie aus bem 
Haufe und den Augen der Mutter fommen, denen Alles 
ald Sünde angerechnet wird, denen nichts erlaubt ift als 
beten und eſſen und trinken; die von Jugend auf bie 
Freiheit nur verfluchen, nur als ein Gift kennen lernen, 
bier werden fie nun das Einzige Mal im Jahr ausge: 
führt, hinaus in das wahnfinnigfte Toben einer falfchen 
Sreiheit, und müffen mit toben. Gott, da fieht man fo 
viele Gefichter, die, fi ganz fremd und unheimlich füh- 
lend, doc hier erſt das Unglüdliche ihrer Lage recht 
einfehen lernen und jeden Bettler mit Tihränen beneiben, 
der bier zu Haufe fih fühlt. Ihnen ift Alles fremd, 
die Welt, die Menfchen und der Himmel. — Haß umd 
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Wohlwollen ift auch maskirt, wie fich für eine große, feine, 
conventionelle Welt gehört; offen darf man Beides nicht 
zeigen, drum wird Beides in Gonfetti verſteckt. Bei Man- 
hen möchte man bie Confetti zu bleiernen Bohnen wün- 
ſchen und bei Manchen fich felbft und fein Herz hinwer- 
fen; doch Beides ift unſchicklich, darum gefchieht es in 
Gonfetti. So wie hier Jeder über den Andern lacht und 
ſich moquirt, fo hat ja die ganze Welt ſich einander zum 
Beiten und lacht einander aus. 

Das ift der Eindrud, den der Carneval den erften 
Tag auf mid mahte Mir Fam es vor wie ein Affen- 
tanz und ein Trinkgelag auf dem Grab eines lieben ver- 
ehrten Berftorbenen, und fand ich in ber Menge ein 
leidendes Geficht, ein feuchtes Auge, oder einen verad- 
tenden Mund, da fühle ich mic) hingezogen. Nun dacht 
ih mir auh den Fall, wenn auf einmal alle Konfetti 
zu Kugeln würden und fo in blinder Wuth Einer auf 
den Andern ftürmte. Ich fah’ fchon, wie der alte Aber 
glaube und der tolle Freiheitswahn mit einander kämpften. 
Mädchen mit feurigen, glühenden Augen, in Hauskerkern 
erzogen, ſah' ich den geliebten Süngling, der in jugend 
licher Verirrung ſich felbft und fein Alles einer falfchen 





Freiheit opfert, vertheidigen und ihre wogende Bruft blof- 


gegeben den Kugeln und den Dolchen der Soldaten und 
Pfaffen; ſah ihre fchwarzen Haare flattern und fie ben 
Jüngling mit ihren fchönen Armen ſchützen. Ich fah fie 
biuten und mit ihm fterben. Auf der andern Seite fah 
ih eine Mutter, ihre Kind auf dem Arme, das Crucifir 
hoch empor ſchwingend, fanatifh an dem alten Glauben 
hängend, fich in die Gewehre ber Infurgenten werfen, 
um dieſe durch ein Wunder zu vertiigen. Einen großen 
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Moccoli-Abend fah ich voraus, Rom an allen Eden bren- 
nend, in Raub und Mord, wie Einer dem Andern nicht 
blos zuruft: „bu feift erbolcht”, fondern es ausführt. Ja, 
ih fah zum Erftenmal alle Menfchen die Maske abwer- 
fen, wenigftens die Mehrzahl, und nun ganz das Ge 
gentheil von Dem zeigen, was fie ſchienen. Dadurch 
war der furdhtbarfte Irrthum losgelaffen; ich fah durch 
diefe - fi einander verfchlingenden Volksmaſſen Col: 
daten mit Bajonneten eindringen, Cavallerie einfprengen 
und Alles fo lange gegen einander wüthen, bis Alles 
niedergeftredt war. Da gewahrt ich das Ende einer fo 
pomphaft begonnenen Zeit: eine Straße voll Leichen und 
eine öde vermüftete Stadt! So wäre das alte Nom ge- 
rächt und das neue vernichtet! Und fo muß auch unfere 
Zeit fich einft auflöfen und auf die fodte leere Erde, auf 
der Irrthum und PVerftellung fo lange geherrfcht, wird 
die Wahrheit durch Tod und Vernichtung ihren Namen 
fchreiben! 

Sott Lob, nein, fo endete der Carneval nicht und 
mein Traum ift nicht ganz wahr geworden! Was mir 
aber auch fehr paffend für die ganze Beier fhien, mar, 
dag die armen Gäule, um fihneller zu laufen, brennenden 
Schwamm hinten auf den Schmanz gebunden hatten und 
mit Stachelklingeln, die fie in die Seiten ftachelten, ge 
fhmüdt waren. Dies treibt fie an, vafend, wie von Wuth 
getrieben, zu laufen (aber ſolche Klingen und Schwamm 
haben mol die Meiften fi) angebunden, um luſtig zu 
fein). So ging der erfte Abend zu Ende, und id 
wünfchte, als ich zu Haufe war, nie den Carneval gefehen, 
fondern nur Goethe darüber gelefen zu haben. Ich nahm 


mir auch feft vor, den zweiten Abend nicht wieder hin- 
Spedter, Stalien. I. 7 
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zugehen. Zufällig gerieth ich doc, wicder hin und, weiß 
Gott, ob felbft fhon mehr maskirt und weniger ich jelbft, 
kurz, ich fühlte weniger die traurige Bedeutung ; ich machte 
ihn mehr mit und gehörte mehr dazu. Auch fand id) 
wunderfchöne Frauen, die ich denn unabläfftg mit Eonfetti 
warf, worauf füchtig geantwortet wurde. Auch redeten 
mich, mehre an und ein fehr niebliches Geſchoͤpf ſteckte 
mir immer Zuckerwerk in den Mund, fo oft ich zu ihr 
kam und Pantomime machte, daß ich nicht fpreden 
könne. — Am Mittwoch ging es noch beffer, auch wurde 
der Corfo immer voller, immer Iuftiger die Menfchen; 
fie hatten fich) mehr hineingearbeitet und maren mit ihren 
Rollen fhon vertrauter. Sie tobten nicht mehr fo wider 
Willen, fondern vom Strom mit fortgeriffen fchon mehr 
mit vollem Herzen. Und fo ward auch ich mit fortge: 
riffen. Ich mar felbft nicht mehr ich felbft und nicht ſchwer 
fam ed mir an, mid, felbft zu verlieren; dies hatte ic 
von Jugend auf vortrefflich gekonnt und war das Ding 
fhon ganz gewohnt, da ich mich eigentlicdy mein ganze 
Leben lang felbft getäufcht und erft feit kurzem wieder 
gefunden und erfannt hatte, wie ich war und in der Welt 
ftand. Jetzt war ich wieder verloren, und verloren in 
Tollheit, die ich, fo arg nur Einer konnte, ausübte. Die 
fen Tag bannte mich nun freilich faft die ganzen 2’: 


Stunden, bie der Eorfo dauert, ein Mädchen auf einen 


Fed, ihrem Fenfter gegenüber. Erft war ich einigemal 
mit einigen Bekannten vorbeigegangen und wir hatten tüch⸗ 
tig Blumen und Gonfetti hinauf geworfen; dann fapten 


wir geradeüber Pofto und, da wir aus ihrem Wieder 


werfen gemerkt hatten, daß fie nicht böfe auf unfere Auf 
merkſamkeit fei, fo fahen wir den ganzen Nachmittag 
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hinauf und wechſelten Blide. Am andern Tag, als am 
Donnerftag, gingen wir auch wieder hin. Ich fuchte 
zuerft mein Mädchen wieder auf, fie war aber nicht am 
Senfter zu finden. Endlich wurde ich tüchtig aus einer 
Kutfche bombarbirt und entdedte fie darin. Nun ver 
folgten wir die Kutſche wieder, aber das ging nicht Lange, 
da fie bald fortfuhr. Der Gouverneur und der Senator 
fuhren Beute auch herum. 
Mittlerweile waren aber die Nachrichten von außen 
immer beunrubigender geworden. Gerüchte famen, daß 
die Infurgenten Civita aftellana genommen, die Gars 
bonari befreit und die päpftlichen Truppen gefchlagen 
hätten. Boligno, Spoleto, Alles follte im Aufftand fein 
und Die Aufrührer geradeswegs auf Nom marfciren. 
Lange hatte man gefagt, am Moccoli-Adend, als am 
legten des Carnevals, würden die Unruhen ausbrechen. 
Dennoch) follte ein Moccoli⸗Abend, der erft verboten war, 
erlaubt werden. Nun hieß es, am Donnerftag doch blieb 
da Alles ruhig. Am Freitag, als Fafttag, war Fein 
Sarneval. Aber neue Edicte erfchienen immer. Weil 
alles Militair zurüdgezogen und gegen bie Infurgenten 
gebraucht wurde, fo fanden fih furdhtbare Räuberbanden 
in der Gegend wieder ein. Gefangene hatten fich los⸗ 
gemacht und ducchfchwirrten die Campagna. Endlich ent- 
deckte man in Rom eine Verſchwoörung von 3 — 4000 
Mitgliedern. Da fuhr der Papft, der fih, auf fein Mi- 
litair beſchränkt, zu ſchwach glaubte und feinem Bürger 
vertrauen mochte, da die meiften ber Vornehmen, wenig: 
ften der Principi u. ſ. w., darin verwidelt waren, nad) 
Traftevere, dem über der Tiber liegenden Theil von Rom, 
bewohnt von lauter Raub: und Mordgefindel, das abe 
7 * 
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von den echten Römern abzuftammen behauptet und es 
ſchon zu Barbaroffa’s Zeit behauptet hat. Als der Papft 
ankam, wollten fie kaum dem Wagen Plag machen und 
mußten erft durch's Milttaie dazu gezwungen werden. Nun 
bielt aber der Papft eine Rede an fie, worin er feinen 
und Roms Zuftand fhilderte und ihnen erklärte, daß er 
fih auf fie, als feine treuen Kinder, verlaffe. Dies 
wirkte, und als er dann den Pantoffel zum Wagen hin⸗ 
aus hielt, fo Füßten fie ihn Alle, dem Papſt zurufend, 
daß fie ihn ſchon fchügen wollten, er folle nur feine Furcht 
haben u. f. w. Auch mollten fie darauf die Pferde aus- 
fpannen und den Wagen ziehen, was der Papft aber 
nicht zugab. Bei diefer Gelegenheit foll er Geld vertheilt 
haben zu Waffen. Am Freitag Abend nun war ich auf 
einer Privatmaskerade, d.h. beim Doctor Hertel, wo wir, 
mehre deutfhe Künftler und einige Damen, masfirt 
waren, jeder in dem Coſtüm, das er auftreiben Eonnte, 
aber ohne Maske. Sch war ein fpanifcher Grande aus 
der Zeit Alba’s, hatte rothe Hofen, Schuhe mit breiten 
Bändern an, dann einen orange« und weißgeſtreiften Rod 
mit weißen Aermeln, darüber meinen Pelz, deffen Aermel 
ih hinten niederhängen ließ; dann einen falfchen Bart 
und fpanifchen Federhut, morunter ein rothes andalufı- 
ſches Neg. Wir blieben bis fpät beifammen, es wurde 
getanzt und gefungen, unter Anderm ein Lied, das Doctor 
Hahn, der auch dort war, zu diefer Gelegenheit gedichtet 
hatte. Als wir zu Haufe gingen, war ed 3’, Uhr, und 
da am Freitag maskirt zu gehen verboten war, hatten 
wir große Angſt, als wir ſechs patrouillivenden Gen 
d'armes begegneten, daß fie in diefer verdächtigen Zeit 
uns feftnehmen möchten. Jedoch kamen wir glüdlich durch. 
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Am andern Tag herrfchte eine fchwüle Stimmung in 
Nom, allgemein wurden bie Fremden von den betref- 
fenden Gefandten gewarnt, nicht auf den Eorfo zu gehen, 
da ihnen die Anzeige vom Gouverneur gefommen war, 
daß es, gegründeten VBermuthungen zufolge, wild hergehen 
würde. Die Italiener warnten auch einer den andern; 
viele Franzoſen follten in die Verſchwörung verwidelt 
fein, man wollte bei ihnen viele Gewehre, Fahnen u. f. w. 
gefunden haben, was die XTrafteveriner fo aufgebracht 
haben fol, daß fie gefchworen hätten, alle Fremden, na- 
mentlich die ſich durch Bärte u. dergl. (wie fie glaubten 
als Carbonari) auszeichneten, umzubringen. Wir Frem- 
den mußten uns alle bei unfern Gefandten melden, bie 
für uns gut fagten und im Fall der Noth fich unfrer 
annehmen wollten. Für wen nicht gut gefagt wurde, der 
mußte die Stadt verlaffen. Um 3 Uhr, wo fonft der 
Garneval beginnt, zog ſtatt deffen auf allen Allarmplägen 
und belebten Straßen Militair auf, und e8 gab überall 
Patrouilien zu Fuß und zu Pferd. Vom Corfo liefen 
einzelne Masten, die früh hingefommen, in größter Angft 
nach Hauſe; Alles ftürmte in die Häufer und lief, als 
fei der Teufel hinter Einem, wieder fort. Nun kam denn 
auch ein Edict und der Befehl, dag wegen der ſchweren 
Zeit der Garneval beendet fein müßte, da überall den 
Einheimifhen wie Fremden Gefahr drohe. Verhaftungen 
fielen mehre vor. Es hieß, die Infurgenten hätten wie 
der eine Schlacht geliefert und marfchirten gerade auf 
Kom zu, fein nur noch eine Tagereife entfernt und wür⸗ 
den am andern Morgen eintreffen. Die Strafen waren 
voll Menfchen, die das ganz ruhig flehende Militair an⸗ 
gafften. Der Papft follte in, die Engelsburg geflüchtet 
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fein. So war eine dumpfe Schwüle wie vor einem Ge- 
witter über Rom; es warb Abend und blieb fo. Haufen 
von Menſchen wogten hin und her, der Eorfo war ganz voll, 
Alle fprachen leiſe und geheimnißvoll, Jeder war in ban- 
ger Erwartung, gefpannt aufs äußerſte, was nun werden 
follte und wie es nach einer halben Stunde ftehen werde. 
Das Gräßlichfte befürchtete man und leugnete es ſich ſelbſt 
wieder; oder man glaubte nichts, hielt Alles für Ein 
bildung und konnte doch fich feine düftern Vorſtellungen 
nicht aus dem Kopf fchlagen. Ich war eben mit Brud: 
mann, einem Yreunde von mir, auf der Poft geweſen 
(auf der Piazza Eolonna, nad) der Säule des Antonius, 
die hier fteht, fo genannt), wohin ich einen Brief getr« 
gen; da fahen wir einen Haufen junger Männer daftehen 
und ihnen gegenüber vieles Militair. Kaum waren wir 
zurüd und wollten eben mit Milde, der und begegnete, 


in eine Reftauration gehen, als wir drei Mal wiederholte 


Gemwehrfeuer hörten. Nun war Alles leer. Die Man 
hen liefen über die Straße, einige dahin, andere dorthin, 
und ſchnell waren alle Läden und Hausthüren verfchloffen 
und verrammelt. Die Veranlaffung war folgende: Einer 
ber Infurgenten, ein junger Bildhauer, der Sohn be 
erften Arztes hier, ein junger Lupi, hatte der Wache 
nicht ausweichen wollen und ebenfo der ganze Haufe, ber 
ihm folgte. Die Wache hatte ihn angerufen und ge 
fragt: „ehi viva?“ (mer foll leben?) er antwortete: „la 
repubblica“, und fchoß zu gleicher Zeit mit einer Piftole 
auf fie, worauf denn der Soldat ihn glei mit dem 


—— niedergeſtoßen und die ganze Wache geſchoſſen 
har... 


Er bat vier Kugeln in der Bruft und ſoll ſchon 
tobt fon; Andere find yerwundet und Viele gefangen 
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genommen worden. In den Mauern der gegenüber be- 
findlichen Häufer fieht man die Kugeln in Menge figen. 
Nach diefer Geſchichte war Alles ruhig; die Stadt erfchien 
wie ausgeftorben, nur von Patrouillen belebt. Es foll 
in derfelben Nacht noch eine Patrouille von 5 Mann 
entwaffnet und die Schildwache im. Coloffeum erfchoffen 
worden fein. Auch foll ein Franzoſe an der frangöfifchen 

Aademie ermordet gefunden fein. Am andern Tag 
ding man Morgens bin und befah die Kugeln. Es 
erfolgten neue und fchärfere Edicte, denn man erwartete 
wieder Vieles; es wurde zur Sicherheit der Stadt eine 
neue Bürgergarbe ausgehoben und bewaffnet, und fo ging 
in banger Erwartung auch wieder der Tag und ber Abend 
bin. Einige wollten von der legten Station vor Rom 
her Gemehrfeuer gehört haben. Wiele Unterfuchungen und 
Verhaftungen fielen vor; fo fand man bei einem Schnei- 
der eine Menge Uniformen, an 4000 Stud franzöfifcher 
tricolor Cocarden und Bahnen, anderswo Waffen. Bei 
Materialiften fand man ungeheuere DVorräthe an Brenn⸗ 
materialien, ald Terpentinöl, Pech, Fackeln, Windlichter. In 
Folge diefes ward am Montag Abends ein Edict ange: 
fhlagen, nach welchem jeder Bürger beim erften Schall 
der Glocken oder eines Kanonenfchuffes auf feinem Plag 
bewaffnet erfcheinen müßte. Neben den Patrouillen des 
Militairs follten auch die Pompiers, die beim Löfchen 
angeftellt find, die ganze Nacht auf ihrem Poften und 
des Zeichens mit der Glocke gemärtig fein. Abends famen 
die Gefandten zufammen. Dann gingen Patrouillen von 
Zrafteverinern, mit einem Dolch und Piftolen bewaffnet, 
herum und hielten Jeden, der ihnen verdächtig ſchien, an, 
zeigten ihm blanke Waffen und fragten: „chi viva?“ 
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worauf man fhnell, um nicht erflochen zu werden, ant- 
worten mußte: „il Papa e la santa Madonna!‘“ Weber: 
haupt find jene bei dem ganzen Aufruhr am meiften zu 
fürchten. Mehre Bekannte find fo angehalten werben, 
haben fi) aber durch ihre Antwort legitimirt. Nun, 
fagt man, feien auch von den Infurgenten mehre her- 

umgegangen und hätten baffelbe gefragt, aber eine andere 
Antwort verlangt, nämlich: „la repubblica.“ Auch der 
Montag ging ruhig hin. Freilich wurden alle Wirthe- 
häufer etwas früher gefchloffen; die Meiften blieben von 
felbft zu Haufe, um fi) Feiner Unannehmlichfeit auszu⸗ 
fegen. Morgens hatten Viele, weil fie von allen Seiten 
gewarnt und gebeten worden waren, fogar von Italienern, 
ihre Schnurrbärte abgefchnitten, um den Zrafteverinern 
nicht verdächtig zu fein. ch wollte auch mein Haar ab» 
fgneiden und, was noch mehr, ich war fogar mit meh- 
tern Andern entfchloffen, da es hier wirklich jegt lang⸗ 
weilig if, man vor Unruhe nicht arbeiten und nichts fehen 
kann, weil Alles gefchloffen, abzureifen, entweder nad) 
Neapel oder Florenz, und zwar zur See nach Livorno, 
da es zu Lande nicht mehr gut möglich if. Wir woll- 
ten ſchon auf die Polizei und unfere Päſſe helm, ba 
konnten fich aber Viele, die ed fich früher mit vorgenom- 
men hatten, nicht entfchliefen. So waren wir unferer 
nur noch drei oder vier und da wir unfere Freunde hier 
nicht zurüclaffen wollten, befchloffen wir, lieber hier zu 
bleiben und mit ihnen die Gefahr zu theilen. Am Dien- 
flag war wieder ein. eben fo langweilig ſchwüler Tag und 
Alles wieder auf den Abend gefpannt; doch war man 
fchon mehr daran gewöhnt und fing an darüber zu fpot- 
ten. Der Zag und die Nacht gingen auch ganz ruhig 
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bin; überhaupt ſcheint jegt, Gott Lob, die Gefahr vorüber 
zu fein und ber unglüdliche Erfolg des erften Piftolen- 
ſchuſſes diefe jungen Leute abgekühlt zu haben, die am 
Ende doch nichts find, als junge Braufelöpfe, die, vom 
franzöfifchen Freiheitsfchwindel ergriffen und nicht wiffend, 
was wahre Freiheit ift, einem Wahne nachjagen, zu deffen 
Verwirklichung fie Alles aus dem alten Gang und Ge 
leife bringen und nichts als Neues einführen wollen. 
Heute fcheint nun wirklich Alles ruhig zu fein und die 
evolution keine anderen fchlimmen Folgen gehabt zu ha⸗ 
ben, als daß durch die Unterbrechung der polizeilichen 
Ordnung wieder viele Näuber und Mörder herum ſchwär⸗ 
men und man Abends nicht allein ausgehen kann. Ue⸗ 
brigend wird auch morgen zur Sicherheit der Fremden 
ein Schritt gefchehen; da der franzöfifhe Gefandte ſich 
an ben Papft deshalb gewandt, fo werden fie unter be- 
ſondern Schug geftellt werben. 

Das war die Gefchichte der Revolution und des Car⸗ 
nevals hier, ober vielmehr die große Epoche ber Bart⸗ 
abfchneidung in Rom. 


Nun will ich Euch noch erzählen, daß ich die Far— 
nefina und die Sirtinifche Sapelle gefehen und von Beiden 
gleich überrafcht worden bin. Beſonders aber doch durch 
die Sixtiniſche! Hier find’ ich Alles gelöft, was in der 
Kunft möglich, ift; aber Leinen Meifter kann man weni⸗ 
ger aus Kupferftichen Eennen lernen, als Michel Angelo. 
Gegen diefen göttlichen Rieſen freilich muß felbft Nafael 
zurücktreten. Das Einzige, was ihn neben Michel An- 
gelo Hält, ift feine unendliche Liebenswürbigkeit, Grazie 


und Schönheit. Hat der Himmel fich feiner erbarmt und 
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ihn wegen feiner ſchönen Seele auf ſchwanken Blüten⸗ 
zweigen leis zum Himmel emporklimmen laffen, ja, hat 
er feine reiche Schöne zu ihm niedergefenft und ihm feine 
Stralentrone felbft aufs Haupt gefegt, fo hat hingegen 
Michel Angelo durch den tiefften, unerfchütterlichften Ernft 
ſich felbft eine fefte Leiter zum Himmel gebauet, ift mit 
Riefenfchritten die Stufen hinauf geftiegen und hat wie 
ein Sohn der Göttlichen von ihnen nur fein gerechtes 
Erbtheil verlangt. Und was aus Kiebe fie Jenem gefchentt, 
das durften fie Dem, ber es felbft errungen und verbient, 
nicht verfügen. Er öffnete fich felbft des Himmels Pforte, 
wandelte durch die Reihen ber Himmtlifchen, Jeden lieb- 
reich) und vertraulich grüßend, kleidete fich in die leuch⸗ 
tenden Gewänder und begehrte vertrauensvoll die ſtralende 
Krone, die Ihm willig die Göttlichen reichten. Ja, gegen 
biefen gereiften riefenhaften Helden ſcheint Rafael nur 
ein Kind, oder eine Sungfrau, die gegen ſolche Rüſtung 
nichts als ihre Grazie, Unſchuld und Schönheit hat. — 
Ich kann Euch wahrlich nichts von der Sirtina fagen, 
denn fie ift über alles Gefpräh, über alle Worte erha- 
ben. Je mehr ich von Rafael fehe, je mehr lieb’ und 
vergöftere ich ihn. Alles entzückt mich: dieſe reiche Phan⸗ 
tafte, diefe jugendliche Freundlichkeit, Anmuth und Schön- 
heit, woran er fo reich, wie ein Baum, der fo voll Blüten 
ift, daß die Aefte zu brechen drohen; dabei findet man 
überall auch Ernft, wo er nöthig iſt. Ja Alles, Alles 
ift fo ſchön, Gewandung, Zeichnung und Farbe; dann 
diefe innige, tiefe Seele in dem Ausbrud! Deshalb 
nimmt er auch meine Seele gefangen und erfüllt fie ganz 
und gar. Beim Michel Angelo ift das anders: kei⸗ 
nen Sinn will er feffeln und beftechen, um fo bie Seele 
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zu gewinnen. Allen Schmud verachtet er als ein irdiſch 
Mittel, in der furchtbarfien, aber volltommenften göttlichen 
Einfachheit ſteht er da; wie bie Pofaune des jüngften 
Gerichts, die nicht erſt durch fanftes Koden die Schläfer 
ermahnet und den Einen fo, den Undern fo zum Er- 
wachen nöthigt, mit Einem Ton in alle Gräber dringt, 
die fefteften Riegel fprengt und alle die tiefen Scläfer 
auf Einmal erwedt, fo redet dieſer Rieſe. Da gilt keine 
Individualität, der Eine kann es nicht fo verftehen, der 
Andere fo; auf Einmal und einfach fteht die Sache da, 
Har wie bie Sonne am Himmel. Keine Farbe fieht man 
da mehr, feine Formen, fondern nur Das, was er durch 
Form und Farbe fagen wollte. Rafael fpricht durch lieb» 
liche Formen und Farbe und in biefer Zauberharmonie 
vernehmen wir feinen Gedanken, fo wie wir im Frühling, ' 
in Blüten, in Himmel und Meer, Sonn’ und Monden- 
fchein Gottes Stimme vernehmen. Aber fo wie dieſe einft 
unmittelbar vom Himmel bringen und ihr Ruf unfere 
Seelen erfchüttern und erfüllen wird, fo fpricht Michel 
Angelo! — Gewiß gibt es keinen Künftler, der mit ein- 
fahern Mitteln gewirkt, und gewiß feinen, der vollkomm⸗ 
ner ſich ausgefprochen hätte. In der Einfachheit gingen 
die alten Hlorentiner ihm voran, aber bei ihrem Ernft 
und ihrer Tiefe fehlte ihnen die Vollkommenheit der 
Sprache. Bielen mußten fie unverftändlich bleiben, und 
ahnete auch Jeder den Ernſt der Gedanken, fo war es 
manchem befangenen. Auge doch nicht möglih, ihn klar 
in den unvolllommenen Figuren zu entdedien. Michel 
Angelo's Schöpfung ift die treuefle, einfachfte, vollkom⸗ 
menfte Ueberfegung der göttlihen Schöpfung. Zuerſt 
wurbe mir ganz fonderbar, als ich in die Capelle trat 
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und ringsum diefe Sachen fah, an denen fo Alles, was 
die Kunft dem Auge einfchmeichelnd ‚macht, verachtet ift. 
Keine venetianifche Farbenpracht, Eeine Effectmalerei, feine 
beftechende Grazie, fondern von Allem nur eben das 
Nöthigfte, um fih ganz wahr, ganz ohne alle Bemänte- 
lung und Verblümung barzuftellen. Unter feinen Bildern 
find ältere, von verfchiedenen alten Meiftern, die mit aller 
frommen SKindlichkeit, einem lieblichen Ausdruck, Land⸗ 
ſchaften, Gold, reiner brillanter Farbe u. f. w. geſchmückt 
find; aber als ich nur einen Blid auf Michel Angelo’s 
Bilder geworfen, vergaß ich dieſe fo ganz und gar, daß 
ih nicht einmal weiß, was fie vorftellen. Seine Pro- 
pheten und Sibyllen find nicht etwa Figuren, die dieſe 
vorftellen Zönnten, nein, fie find es felbft, aus Form und 
Farbe ftatt aus Fleifh und Blut gefchaffen. 

Nun noch Einiges, was ich aus allen Kupferftichen 
nicht erjehen, einmal daß er fo fihön gemalt bat, d. h. 
einfach, aber fo wahr und fchön, daß ich es nicht beffer 
mir denken könnte. Dann muß ich erwähnen feine un- 
übertreffliche gewaltige Gewandung, wo dennoch klar bie 
Form durchfcheint, und endlich fein tiefes, inniges Leben. 
Auf dem jüngften Gericht find Köpfe, die Fiefole nicht 
hätte feelenvoller machen innen, nur ift in ihrer Form 
und Ausdrud mehr Ernft und Großartigkeit; nichts ift 
ſchwach, Alles ungeheuer und fräftig, dabei fo indivi⸗ 
buell, fo voll Natur, daß viele faft Portraits zu fein 
feinen. Dann ift der Ehriftus ganz anders, als ihn 
alle Kupferftihe geben; er ift freilich ganz unferm ge 
wöhnlihen Typus entgegen, d. h. fehr in Bewegung, 
aber in fo großer einfacher Bewegung und trog bes 
Schwunges und der Gewalt in fo göttlicher Ruhe, daß 
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wirklich nur fo und nicht anders der Weltenrichter fein 
tonnte. Ich babe mich ganz mit diefer Figur ausge 
föhnt, und Tann überhaupt fagen, daß ich nichts Achn- 
liches in der Kunft kenne, wie diefe Gapelle. Doch jegt 
genug und ein anbermal mehr bavon, wenn ich's ver⸗ 
mag! I 
Nun lebt wohl. Friede, Friede Euch und mir eine 
friedliche Inſel, Ruhe zur Arbeit, Gedeihen und Gegen 
von Gort! 


Den 22. Febr. 

Neue Nachrichten, bis jege freilich noch Gerüchte. Die 
Rebellen find in zwei Colennen, die eine über Civirk 
Coftellana, die andere über Rieta, fo daß fie die Tiber 
zwifchen fi, haben, auf Rom marfchirt, haben eine 
Schlacht geliefert, die päpftlihen Truppen nah tapferm 
Widerſtand glorreich befiegt und felbft ihren Anführer, 
den Eolonel Lazzarini, getödtet. Flüchtlinge, Die an- 
getommen, follen es erzählt haben. Die Rebellen ftanden 
heut’ Abend nur nod) 35 Miglien von Rom, d.h. 7—8 
deutſche Meilen. Die Kaufleute u. f. w. hier, unter de 
nen der Banquier Zorlonia, haben von ihren Gütern 
und aus den Fabriken alle Arbeiter genommen und bes 
waffnet zur Armee gefandt. Haben die Mebellen erft die 
Campagna in Beſitz, fo wird bier bald eine ſolche Theu⸗ 
tung entftehen, daß Fein Menſch mehr leben kann; es beginnt 
hen, da nichts mehr gearbeitet wird und die Bauern 
Soldaten find. Zwanzigtauſend Mann Defterreicher mit Ar» 
tillerie follen fihon bei. Bologna fliehen. Morgen erwartet 
man. hier wieder etwas. Keiner magt fih mehr zum 
Zeichnen in die Campagna, da ſowol von Soldaten und 
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Wachen, wie von Bauern die Leute mishandelt worden 
find. Rom ift ein gefährlicher Kranker; bange ermartet 
man jeden Augenblid! die Krifis. Wird fie Genefung brin- 
gen oder Tod? 

Trotz alle Den haben wir heut’ einen herzlich frohen 
Abend gehabt. Alles fchließt fich fefter an einander in 
diefer Noth und je weniger wir werden, deſto enger ver- 
bunden find wir. Wietfchel, einer meiner liebften Freunde 
bier, mit noch drei Andern aus unferm Kreiſe, hatten 
heute ihren Abfchied, da fie morgen nach Deutfchland 
abreifen. Wir vergaßen die Zeit und waren ausgelaffen 
froh; der Freifchüg, Chor und Orchefter, Alles wurde von 
Menfchenftimmen aufgeführt, ordentlich gefpielt und ge 
fungen, und einer der legten Bärtigen machte die Agatbe; 
es wear zum Todtlachen. Brüderfchaften wurden getrun- 
fen, Gefundheiten ausgebracht, Jeder ließ, umgeben von 
den Gefahren und Aengften des Augenhlids, fein Liebftes, 
Eltern, Geſchwiſter, Heimat u. f.'w. leben. Braufend 
ging es ber; doch überfah man nicht die drohende Ge⸗ 
fahr, den eintretenden Jammer und das Elend. Man ver- 
abredete und verband fich zur Vertheidigung im Fall der 
Nothwehr, zur gemeinfhaftlichen Heimreife u.f.w. Dann 
nahmen die Neifenden Abfchied und wir gingen durd) 
die ganz leeren, öden, todten Straßen nad) Haufe. 

Hier fige ich nun wieber allein, der Wein ift verraucht, 
mit ihm Tollheit und Frohſinn; bie graue Nacht des 
Ernſtes und der Trauer tft da. Milde, der immer noch 
nicht ganz beffer ift, der diefelbe Halskrankheit bat, Die 
ich hatte und die Alle haben, liegt im Bett und fihläft. 
Alles ift todt und fill, nur die Patrouillen und Poſten 
find auf den Straßen und rufen den einzelnen verfpäter 
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nad) Haus zurüdfchrenden Menfchen ihr „ehi viva“ zu. 
Dann ändert fi heut’ Nacht das Wetter; der Mond 
feheint durch einen grauen Nebelfchleier, kein Stern ift zu 
ſehen, ein raubher Wind. weht Staubwolten in den Stra 
fen zufammen und hoch in die Luft auf. — Ih will 
fchlafen. Vielleicht die legte ſtille Nacht. Gott mit Euch ! 


Den 26. Febr. Abends. 

Alles ift bis jegt ruhig abgelaufen, d. h. in ber Stadt. 
Im Ganzen werden bie Ausfichten aber immer fchlimmer, 
und die Mafregeln, die genommen werden, find nicht 
geeignet, Einen zu beruhigen, zeugen aber beutlid von 
einem fehr verzweiflungsvollen Zuftand. Lazzarini foll 
nicht geblieben fein, fondern, von allen feinen Truppen 
verlaffen, die übergegangen find, ift er, mit Wunden be 
deckt, die einige feiner Leute ihm felbft beigebracht, allein 
fliehendb zurüdgelehrt. Bei einem andern Treffen, an dem 
Donte felice, find ein andrer Obrift und ein Hauptmann 
gefangen und auch Mehre getödtet worden. Auf jeden 
Fall rücken die Rebellen jegt mit Kanonen auf Rom zu 
und man erwartet fie ſtündlich. Man führt Kanonen 
gegen fie auf, bie ganze Mannfchaft Roms ift bewaffnet 
und zieht ihnen in Commandos entgegen, kehrt aber wahr: 
fcheinli bei ihrem Anblid um; wenigftens ſehen biefe 
päpftlihen Bürger fo aus. Sie find nur zum Theil 
mit Gewehren, die Anden nur mit Weinbergemeſſern 
bewaffnet. Die Thore find gefihloffen, einige den ganzen 
Tag, andere nur nad Ave Maria. Es heift, daß bie 
fremden Künftler bier eine Sicherheitswache für fich felbft 
bilden follen und, wer Beine Waffen hat, folche befommt. 
In einem neuen Edict, das erfchinen, wird das Vol 
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nochmals zum Schug ber Kirche und des Papftes, der 
übrigens zu feiner Flucht Alles in Bereitſchaft geſetzt, 
aufgefordert und ihm gefagt, daß die verruchten Inſur⸗ 
genten jegt fogar Hand an die geheiligte Perfon eines 
Gardinals gelegt und diefen gefangen genommen hätten, 
daß aber auch Defterreicher ſchon im Anmarfch wären. 
Natürlich wirb es in Rom dadurch, immer unficherer, da 
Militair und Gensd’armes fort find. Auch reifen täglich 
niele Fremde ab, fowie die meiften jungen Künftler. Die 
Wirthsleute Hagen fehr. Heute Fam zu allem Graue 
und Schreden auch noch ein fehr deutliches Zeichen vom 
Himmel, nämlid eine fehöne fihtbare Mondfinfternif. 
Ic habe das herrliche Wetter benugt und bin ber 
Unruhe und der Zangermeile in diefem brütenden, ſchre⸗ 
ckenſchwangern Rom entlaufen, fo weit ich konnte. Zuerſt 
begab ich mich nach dem leider abgebrannten St. Paul. 
Der Weg geht an der Tiber hin, der Stelle vorbei, wo 
das älteſte Rom ftand, dann längs den Trümmern 
ber Brüde, berühmt durch Horatius Cocles, und fo end- 
lih weiter am Monte Zeftacio vorbei, ducch die Porta 
S. Paolo, längs der Pyramide des Ceſtius. Außerhalb 
der Mauer fieht man, wie überall vor Rom, eine Welt 
berühmter Ruinen, Grabmäler u. f. w.; dann auch eine 
fehr alte, ganz Heine Capelle, deren Infchrift fagt, daß 
an dieſer Stelle Petrus von Paulus Abfchied genommen, 
als jener zum Maͤrtyrerthum geführt wurde, und bie 
Worte berichtet, die Beide bamals gefprochen. Dann famen 
wir zu St. Paul. Das ift nun wirklich ein wehmüthig 
erfihütternder Anblick, biefe herrliche Ruine zu fehen. 
Ergreift es uns ſchon, wenn man in den alten heibni- 
fhen Ruinen fich verliert, fo berührt diefes noch ſchmerz⸗ 
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licher unfee Herz. Jene Zeit liegt fo fern von uns, daß 
wir fie kaum anders als Ruine uns benten koͤnnen; ja, 
jo ift fie fchon fo groß und herrlich, daß unfere Phantafie, 
zu erfüllt und befchäftige mit dem Vorhandenen, weder 
Zeit noch die Mittel hat, ‚das Fehlende zu ergänzen. 
Wohl können wir uns ganz in bie alte Herrlichkeit zu- 
rückträumen, aber wir vermiffen fie nicht. Wenn ein 
ſchönes Abendroth uns ganz entzüdt, fo vermiffen wir 
den Tag nicht, ber dort hinabgefunfen. Bei den Rui⸗ 
nen von St. Paul iſt's aber anders: nicht ift ex in ſei⸗ 
nen einzelnen Brudftüden fchön, wir konnen nur aus 
ihnen fchliegen, wie mächtig und ergreifend fein Ganzes 
geweſen fein muß. Wir haben einen Mafftab, monad) 
wir ihm meffen können, andere alte Kirchen aus dieſer 
Zeit geben einen beutlihen Begriff von feinem imponi- 
enden Innern. Er war aus alten berrlihen Säulen, 
Ueberbleibſeln alter Tempel, zufammengefegt; fie trugen 
das Gebält des Daches und biefes Gebält war aus Ce 
deen vom Libanon, reich und ſchön gefchnigt. Unter ihnen 
waren viele vom Tempel zu Serufalem. Prächtige, herr 
liche Mofaiten zierten die Mauern; dabei eine fehöne 
einfache Conftruction, eine große Halle mit zwei Neben- 
gängen, oben an, in einer gewolbten Nifche, ber Hoch: 
altar, und nun das Alles getragen von dieſen herrlichen 
Marmor» und Porphyrfäulen! Aber das ift Hin; vom 
Gederngebält fieht man nur noch wenig Spuren. Die 
Säulen find bis auf die äußern zwei Reihen zertrümmert, 
die Moſaik bis auf Heine Flede vom Feuer ausgefchmol- 
sen und verkohlt. So ſteht St. Paul jegt da. Wie 
ſchön war die Idee: die Kunſttrümmer aller alten Völ- 
fer, Heiden, Juden, Griechen und Römer follten hier 
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vereint zu einem Zwecke dienen, und fie, die fonft fo 
ftreng gefchieden, in Dem, mas Allen gemeinfam, bei 
Allen gleich göttlichen Urfprungs ift, fih au in einem 
Ziel vereinen, und Alles, was jene Völker zur Ehre 
Gottes gefchaffen, bier, wie in einem Blumenftrauß, 
auf feinem Altar dargebracht werden. Diefen Gedanken 
bat das Feuer vernichtet! Jetzt wird St. Paul mieber 
ausgebauet, das ift fihön, aber unnüg — ber alte Paul 
wird es Doch nicht wieder und darum follte man ihn als 
Trümmer ehren und das Geld lieber anders verwenden; 
auch wird fo läfltg an dem ungeheuren Werk gearbeitet, 
daß es Jahrhunderte währen und zehnmal die Erde indeß 
fih häuten könnte. Mit ungeheuren Koften werden bie 
- Porphurfäulen hergefchafft, polirt und aufgerichte. Das 
Merkwürdigſte find die ungeheuern Gerüfte, die aufgeführt 
find, um die Kirche auszubauen, ganze Feſtungswerke mit 
Thoren, aus Wäldern von Bäumen gebaut. Verbrecher 
mit Ketten an den Füßen arbeiten darin und werden 
von Soldaten bewacht, leben aber mit ihnen in der ſchön⸗ 
ften Eintracht. 

Es war ein herrlicher Tag, als wir draußen waren, 
nie babe ich einen fo tiefblaum und doch fo glutvollen 
Himmel gefeben. Hell fehien die Sonne auf die alten 
Mauern und auf die weißen Säulen; bie ewig blaue 
Glut, die durch die Fenfter hinein fah und fic) barm- 
herzig über den offnen Raum gewölbt hatte, ſchien der 
Menſchen Arbeit als unnüg zu belächeln und Sene felbft 
zu bemitleiden, daß fie waͤhnten, vor der feindlichen Macht 
der Zeit dies Heiligthum fchügen zu können, wenn fie es 
da wieder in Dunkel und Nacht hüllten, wo jegt die 
Sonne und der helle blaue Tag wohnen. Eigennutz ift 
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euer Thun. Für die Ewigkeit bauet ihr boch nicht, ber 
Himmel ſchützt beffer hier, als eure Mauern und Däder; 
ein fo fchönes Gewölbe, wie fein geftirntes Blau, zu 
ihaffen, ift euch doch unmöglich, und andere Priefter fin- 
gen nicht fo fromm und vernehmlich,. fo rein und ſchön 
das Lob des Schöpfers, als jegt die taufend und taufend 
zwitfchernden Wögel in den Mauer- und Henfterhöhlen. 
Schönere Arabesten verzieren eure Wände nicht, als der 
Epheu und bie bunt blühenden Kräuter, mit denen mit- 
leidig die Natur fie ſchmückt. 

Noch ſahen wir hier viele Meberbleibfel aus der alten 
Kiche in den Nebencapellen und einen Kreuzgang voll 
alter heidnifcher und chriftlicher Bruchſtücke. Es war ein 
Säulengang um einen Heinen vieredigen Hof, der ein 
fehr hübſcher blühender Garten war. Der Gang, die 
Säulen waren faft ganz noch erhalten; immer trugen 
zwei und zwei Säulen eine Wölbung, d. b. zwei neben- 
einander, fo daß vier Säulen eine Wölbung trugen 
(doch befchreiben kann ich das nicht, Chateauneuf hat es 
gewiß, laßt es Euch einmal zeigen). Nun ift jede Säule 
von der andern verfchieden, eine candelirt, die andere glatt, 
eine fo gemunden, die andere fo, eine halb candelirt und 
halb gewunden u. f. w.; kurz es ift eine wirklich uner- 
höpfliche Phantafie darin. Dann find noch alle mit der 
mannichfaltigften Mofait ausgelegt, alle haben verfchie- 
dene, aber gleich zierlich, reich und ſchön gearbeitete Capi⸗ 
täler, das Geſims ift mit Sculptur, Arabesken und 
Mofait prächtig gefhmüdt und überhaupt ift das Ge 
fims mir faft das Liebfte gewefen. Es ift wirklich ein 
reizendes Plägchen, diefer Hof. 

Bon St. Paul gingen wir, nachdem wir und erft in 
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einer benachbarten Schenke erfrifcht hatten (denn zu wiſſen ift, 
dag St. Paul 1’; gute Stunden weit von der eigentlichen 
Stadt entfernt ift und ganz verlaffen und einfam Tiegt), 
zurüd durchs Thor nach der Pyramide bes Geftius, die, 
fo ſchmucklos fie ift, doch als Grabmal etwas Feierliches 
und Imponirendes hat, und wenigftens Einen fühlen 
und begreifen läßt, daß die himmelhohen Pyramiden, 
diefe Gebirge von Marmor oder Granit, blos durch ihre 
übermenfchlihe Größe und fchönes Werhältnig ergreifend 
und bewundrungsmwürdig fein müffen. Die alte Stadt: 
mauer ift fehr malerifh, an der diefe Pyramide Liegt; 
die Ausficht, wie überall, auch hier römifch, d.h. maje: 
ftätifchy fhön, und der proteftantifche Kirchhof hier am 
Fuß und Saum der Mauer, von Cypreſſen und Xorber 
umfchattet, ift der fehönfte, oder wenigſtens zum Sterben 
der verführerifchfte, den ich je gefehen. Ein Weg ziwi- 
fhen zmei Heden von mannshohen, üppig wuchernden 
Rosmaringebüfchen führt dur den Kirchhof zur Höhe, 
wo die Meiften begraben liegen. Am Ende ftehen zwei 
Cypreſſen. An den Gräbern wachfen Aloen, Cactus und 
viele andere folche Pflanzen. Es iſt eine dicke fchattige 
Laube mit einem Steinfis darin, aber blos von Paffions- 
ranfen und an der Mauer (Stadtmauer). Die meiften 
Gräber haben Steine, d. h. Monumente, wovon einige 
nicht ſchlecht find; eines, das für den verftorbenen Maler 
Reinhold, ift von Thorwaldſen. Ich habe einige wilde 
Hyacinthen gepflüdt und auch ein Blatt von Waiblin- 
ger's Grab. Wenn hr über diefe Sentimentalität 
lächelt, mögt Ihr bedenken, daß ich ja doppelt gezwungen 
bin, Mitleid mit ihm zu haben, einmal dba ich ihm ähn- 
lich fein fol, und dann foll man ja dem Todten über- 
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haupt Alles vergeben und nur feines Guten gedenken. 
Biel Gutes hatte er aber auch. Es maren mehre 
Sreunde, Landsleute von ihm, mit da, die in feiner Krank⸗ 
heit bei ihm gewacht hatten und in deren Beifein er ge 
fiorben war. Biel gewinnt der Kirchhof noch dadurch, 
daß er fo vecht in Wahrheit der endlihe Schug und Zu⸗ 
fluchtsort nach langer Verfolgung ift! 

Zum Erftenmal habe ich mitleidig auf diefe fanatifchen 
Katholiten geblidt, die, ihren Himmel uns verjchließend 
und felbft noch im Zode aus ihrer Gemeinfchaft verban« 
nend, uns den fhönften Ruheplatz in der Welt dadurch 
Ihafften. Ich will weder in eure dumpfen Kellergräber 
unter euren dunkeln Kirchen, noch in euren verfchloffenen 

” Himmel, den Pfaffenhände öffnen, wo hinein mich nicht 
die Hand des Tiebenden Vaters felbft zieht, wo ich ihn 
nicht felbft rufen höre und winken fehe, wohin ich nicht 
allein feiner Stimme folgen ann, fondern mid, ſchwarze 
Verſchnittene binaufbeten müffen, und mohin der Weg 
nur duch, Faften, Beten und Kafteiungen geht. Erbitten 
will auch ich meinen Himmel, aber vom Herrn felbft, 
nicht durch Beſtechung feiner Diener. Zum Leben bat 
mic) Gott gefchaffen und deshalb will ich leben, will 
genießen, was er gegeben, zu feinem Lob und Preis, und mit 
Dem, was er mir gewährt, fihaffen und erringen, was id) 
fann und vermag; und bin ich dann müde, fleh’ ich vor 
feiner Thür, die er, wenns Zeit ift, mir gewiß öffnen 
wird. — Schön den?’ ich es mir, bier begraben zu lie 
gen, wenn im Mondichein ſich die Geifter unten am 
Ziberufer treffen und mit den alten Heiden vereint wan⸗ 
deln durch die todte dunkle Stadt, fi glücklich preis 
fend, daß fie geftorben, ehe Bom fiel. — Doch genug; 
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ih ſchwatze unkluges Zeug, daran ift aber die unkluge 
Zeit ſchuld. Ach, wohin ift meine Vernunft, meine Weis 
heit! ich war fo meife. 

Mir fliegen noch auf den Monte Teftaccio, ein Berg, 
ungefähr fo groß wie unfer Blankeneſer, aber nicht wie 
der aus Elbfand, fondern nur aus den Scherben Roms 
aufgeführt. Ich finde ganz natürlich und Noms würdig 
die Idee: eine Stadt, wo Jahrhunderte und Welten un 
tergegangen, da müffe aus Schutt und Scherben fich wol 
ein folher Berg aufthürmen laffen. Eine herrliche Aus: 
fiht hat man oben; die Tiber hinunter bis zum fernften 
Gebirge, die ganze römifche Ruinenwelt, Wafferleitungen, 
Daläfte und Tempel, Gräber, Mauern, Alles, fo weit das 
Auge reicht, dann das jegige Rom. Wir gingen hernah 
über den Monte Aventino, fahen nod eine alte Kirche, 
deren Facade, Halle und Säulen aus antiten Ruinen, 
und fliegen dann hinab übers Forum in die Michel 
Angelo’s Kneipe, wo diefer gezecht haben foll, die wahrhaftig 
dazu auch alt genug ausfieht und ihrer Lage nach (dicht 
am Forum, Coloffeum, al’ der alten Herrlichkeit) wol 
es glaublich macht, daß diefer alte Held ſich dort erfrifcht; 
auf jeden Fall trin® ich hier noch einmal fo gern Wein, 
ale anderswo, obgleich ich ihn immer gern trinke. 

Nachher gingen wir in die Akademie ©. Luca, wo 
wir denn den bedauernsmwerthen Zuftand der jegigen römi- 
(hen Kunft fahen. Intereffant find in der Akademie 
einige Sculpturfachen, morunter eine Figur von Keſſels, 
bann ein Gemälde, der heilige Lucas, die Madonna ma 
Iend, das für einen Rafael ausgegeben wird, und, wenn es 
auch nicht von ihm ift, oder die ungeheuer vielen Aus 
befferungen aus neuer Zeis das Alte kaum errathen laffen, 
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dennoch viel von ihm bat, vielleicht unter feiner Hülfe 
gemalt oder einft von ihm gemejen fein könnte. Das 
Einzige aber, warum ich hinging, war Rafael's Schädel, 
der bier aufbewahrt wird, und abgefehen davon, daß es 
ein ſehr fchöner Schädel, ift er ja ber, welcher einft Ra⸗ 
fael gehörte. O, wie erklärlich wurde mir hier der fromme 
Gögendienft mit den Gebeinen ber Heiligen, oder der Ge: 
braudy der Afchenkrüge, die Gefchichten von Geliebten, 
die der Geliebten Herz in ihrer Nähe aufbewahrten! Ift 
mir doch ganz fonderbar zu Muth geworden, als ich die 
fen ſah; das überflieg noch den ergreifenden Eindrud, 
den fein Grab im Pantheon (dem alten Tempel, allen 
Göttern geweiht) auf mich machte. Es iſt ein hohler 
gelber Knochen jegt und alle Schädel, mögen fie eben 
jo fon, oder viel fchöner geformt fein, fehen od’ und 
erſchütternd aus; Diefer aber mehr, diefer vernichtend ! 
Wie wenig Schädel waren auch im Leben mehr als Ge- 
füße, in denen ein dürftiger ärmlicher Trank; wie wenige 
waren fo wie er mit göttlihem Wein gefüllt, und auch 
erreichte für die Ewigkeit nicht hin! Zerftört hat die neidi- 
fche Zeit ihn, ber Göttliche ftrömte aus. Ich bin fein 
großer Freund von Schädeln, und auch namentlich deshalb, 
weil man den armen Zodten nimmt, was ihr Eigenthum 
ft. Unbarmberzig find’ ich es, den Menfchen nach dem 
Zode zu theilen; wer weiß, ob nicht da aud ein Zufam- 
menhang mit dem Geifterreiche ift, ob fo ein armer Eopf- 
lofer Geift nicht umherirrt und feinen Kopf ſucht. Doc 
das fällt hier weg. Bei Dem, der ein cchter Sohn ber 
Erde, ein wahrer Erdenkloß ift, wie die Meiften von 
uns, mag das möglich fein; wer aber fo im Leben fchon 
Eingang in den Himmel hatte, wie Rafael, der wird, ift 
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er einmal von der Erbe gefchieden, nie wieder zu ihr 
zurüdtehren. Und diefen Schädel möcht’ ich felbft haben; 
ed wäre das fihönfte Memento mori, das wahrfte Symbol, 
daß Alles der Zeit unterthban! Drum fchaffe wie er, 
dag dein Schädel nicht einft das Einzige ift, das von dir 
bleibt, denn der redet nicht, und felbft feiner ift ftumm; 
drum firebe, Etwas zu binterlaffen, das immer fortlebt 
und der Welt dich nennt! Troſt wäre ed auch, wenn 
man täglich fähe und dächte, Rafael's Schädel ift wie 
der deinige, ſollt' dir nicht auch daffelbe möglich fein? 
Freilich wär’ ed uns zugleich eine furchtbare Geißel, wenn 
man fühlte, daß es nicht möglih. Darum will ich ihn 
lieber nicht. | 

Von der Akademie gingen wir in die Kirche ©. | 
Pietro in Bincoli, wo die Feffeln aufbewahrt werben, mit 
denen der heilige Petrus einft ummwunden war. ch habe 
fie gefehen und in frommer Gläubigkeit daran find fie 
mir ehrwürdig und rühren gewefen; doch etmas Anderes 
feffelte mich hier, das war die Statue Mofis, von Michel 
Angelo, die mir faft über alle Antiten geht, oder beffer, 
die ich damit gar nicht vergleichen kann. Bei den meiften 
Antifen liegt das Göttlich⸗Schoͤne des Gedankens in der 
Form, durch fie fpricht Alles; das freilich auch hier, aber 
bier ift die Form, wie Heidenthbum von der Bibel, fo 
auch von der heidniſchen Form verfchieden. Sie ift ect 
altteftamentarifh. So muß Mofes gemwefen fein, anders 
fann er nicht ausgefehen haben. Der Kopf und bie 
Bewegung ift höchſt ausdrudsvoll, wirklich fabelhaft 
harakteriftifh und treffend. Alles liegt in diefem Kopf, 
der weiſe Fuge Geift, der göttliche Seher, das Auge 
das den Heren erblidt, die Lippe, die zu ihm gerebet; 





Pr 


Ausflüge. 169 


aber auch der Feldherr, der Schlachten gewinnen, ber 
Völker führen und regieren konnte; ber freie Mann, 
deffen ſtarker Naden Fein Joch tragen wollte, ber frenge 
Gefeggeber. Lebendig ift der Kopf und wohl fieht man, 
daß fein Auge Anderes erblidt, als diefe Erbe: feine 
Stirn verfündet den Zorn Gottes, fein Mund predigt 
den Himmel; ja Der fonnte die Schöpfung erzählen, er 
hatte fie im Geift gefehen. Die Stellung ift wunderfchön: 
mit einem Arm fügt er fi) auf die Gefegtafeln, mit 
dem amdern hält er das Gewand; er neigt fich etwas 
vor und wendet den Kopf zur Seite, ald verfünde er 
eben das Gefeg und wolle fich erheben von feinem Sig, 
um voranzugehen durch die Wüſte ins gelobte Land. 
Entzüdt ift fihon fein Auge und begeiftert, aber dennoch 


: ruht eine ungeheure Weisheit, eine fefte Kraft in feinen 
. Zügen. Der Kopf fieht grade die Kirche herunter und 


wohl Fann ich mir denken, daß er manchen armen Sün⸗ 
der fo nieberdrüden fönnte, daß er nicht wagte aufzu- 


: fhauen. Wundervoll und ganz von bem Kopf bedingt 
: find auch Die Arme und Hände; weniger’ gefällt mir das 
: Gewand, das ich nicht mit dem. Mebrigen zufammen- 
reimen fann. Das Machwerk ift einfach und fchön. 


Bon hieraus gingen wir noch zu den Ruinen, wie 


Einige behaupten, vom Palaft des Nerva, nad) An- 
dern von einem Tempel der Fortuna. ine fehr fchöne 
: Ruine. — Bei ber Kirche ©. Pietro in Vincoli fteht 


eine ſchöne Palme, die jegt umfonft ihre friedlichen Arme 


. ausbreitet und winkt; der Himmel ift wol davon ermeicht 


und fcheint goldnen Frieden auf fie herab aus feiner 
blauen Höhe, aber die Menfchen wollen feinen Frieden, 
die Trommel geht und Schüffe fallen. 


Spedter, Stalien. I. 8 
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Nun meinetwegen! Der Baum war das Einzige, 
was mich den ganzen Zag an Krieg mahnte, meil er fo 
umfonft mit feinen ſchlanken Armen winfte, und nun 
fiel mir erft ein, daß, wenn wir zurückkämen, vielleicht 
Alles ſchon drunter und drüber ginge Es war aber 
nicht ſo. 0 

Mir gingen noch nach dem Palaft Rospigliofi am 
Monte Cavallo, mo die Aurora und Apoll mit den Mu- 
fen von Guido Reni al fresco gemalt find. Es ift wahr, 
gemalt ift Einiges fchön, befonders einige Fletfchpartien, 
ein Weiberrüden, Arme u. f. w.; die Landfchaft iſt glei» 
falls fchön, aber in der Compofition, Ausdrud und Zeich⸗ 
nung doch gar zu nüchtern und leichtfertig, um bei bie 
fen Niefenwerten in Rom anziehen und feffeln zu koͤn⸗ 
nen. Ebenfo ift der Apoll und vieles Andere fo flau 
und federn gezeichnet, wie ſchmutzig und farblos gemalt. 
Sonnenglut ift darauf, wie gelber Sand. — Die An- 
dern waren fehr entzüdt, ich aber Eonnte es nicht fein, 
mir hat das Bild etwas Widerliches, was ich ſchon fühlte, 
als ich es nur noch im Kupferftich kannte. Mich z0g 
ganz etwas Anderes an: Vor diefem Gartenfaal war ein 
Garten mit Baflins und Springbrunnen, Dattelpalmen 
mit Früchten und anderen fremden Gewächfen, voll Dran- 
gen, Ranunkeln, Veilchen, Rofen, Myrthen, Alles durch 
einander und Alles im Freien beim fchönften Abendfon- - 
nenſchein; um das Paradieſiſche noch zu vollenden, ſah 
man von einem Altan, auf dem fehr fehöne Tauben fagen, 
was bier etwas Seltenes, des Gaͤrtners Tochter, ein wun⸗ 
derhübfchese Mädchen, in einem kleinen Nebenhofe an 
einem Baſſin Zeug und fich ſelbſt wafchen, bei wel 
cher Befhäftigung fie halb nackend war und den fchönften, 
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glühend goldigen, echt römischen Naden, einen flarken, 
aber fein und graziös geformten Hals und eben fo fchöne 
Arme und Bruſt zeigte; dabei hatte fie das Wenige, mas 
fie anhatte, auf das malerifchfte in. Falten gefchlungen, 
fo daß die ganze Figur, wie fie da war, ein Bild eines 
großen Meifters zu fein fchien, großartiger und reizender 
als Guido's Aurora. 

Als die Alte, ihre Mutter, die uns den Garten 
aufgeſchloſſen (ein altes finſteres Weib, über deren mäch— 
tige und noch immer fchönen Züge graue Locken, wie 
Silber und Gold, wild herunterhingen), mic) und nod) 
einen der Andern, der mit mir den Saal verlaffen, da- 
ftehen fah, ward fie wie eine Furie, machte uns fchänd- 
lid herunter, fprach von gemisbrauchtem Vertrauen und 
tief ihrer Zochter, die Primavela hieß, wüthend zu. Diefe, 
die uns noch nicht bemerkt hatte, ſah fi um und ward. 
nun erft recht reizend, da ihr Geficht wie eine blutige 
Abendfonne glühte und ihre Augen unter bem in ganz 
dicken und wild gefräufelten Loden und Flechten herunter 
hängenden rabenfchwarzen Haar hervorglühten wie eine 
ſchöne Gewitternacht. Mit ſtolzer WVerachtung . fah fie 
uns einen Augenblid an und lief dann, ohne etmas zu 
fügen, ind Haus. Trog ihres Zorns, ihrer echt römi- 
ihen weiblihen Wuth, ihres Tyrannenblicks, ſchien fie 
aber doc) auch ein weiches Herz zu haben unb nicht ganz 
unmenſchlich gegen fromme Anbetung zu fein, denn ale 
fie im Haufe war und ihr Gewand über die Schultern 
gesogen hatte, ſah fie wieder, und zwar mit ganz ruhi⸗ 
gen und vergebenden Blicken, zu uns in die Höhe. Die 
Alte fchimpfte immerfort und wollte fich nicht bedeuten 
laffen, daß wir als Künſtler ein Necht hätten, jede Schön: 
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beit, wo wir fie fünden, zu belaufhen, uns daran zu 
entzüden und daran zu lernen. Die Tochter ſchien es 
beffer begriffen zu Haben, denn ald wir heimlich beim 
Sortgehen noch einmal zu ihr hinein grüßten, verficherten 
die Andern, fie habe wieder gegrüßt. Beim zu Haufe: 
gehen gingen wir noch einmal über den Monte Cavallo, 
wo ich nie gehen kann, ohne mit Entzüden meine gelieb- 
ten Pferdebändiger, die coloffalen Werke von Phidias 
und Praxiteles anzufehen. — Seien fie von went fie 
wollen, ich kenne faft nichts Antikes, was fo imponitt; 
heute waren fie noch obendrein von der durchbrechenden 
untergehenden Sonne beleuchtet. — Als wir nad) Rom 
kamen, hörten wir allerhand Gerüchte wieder und waren 
ganz aus unferer fchönen Kunftwelt und ihrer friedlichen 
Natur in das Getöfe und Gekrächze des Lebens zurüd: 
verfegt. Ich war müde und ging bald nad) Haufe und 
zu Bette. 

" Den andern Tag begaben wir uns zuerft nach der 
Kirche Maria maggiore, einer alten Bafılita. Wir fanden 
die meiften prächtigen Moſaiken noch gut erhalten, eben 
fo den Boden, und dann weniger barode Verzierungen, 
als in andern Kirchen, obgleich auch dieſe genug damit 
heimgefucht if. Von hier aus befuchten wir eine an- 
dere ganz alte Kirche, ©. Praffede, die nun freilich 
nicht fo fehön und nur Hein ift und viel neues Barodes 
hat, bis auf die Haupteintheilung; alt ift die Moſaik 
über dem Hochaltar noch und eine kleine Nebencapelle, 
die faft ganz vergoldet von Mofaik if. Die Mofaik 
ift aber, wenn auch prächtig und fehr alt, doch zu un: 
vollfommen und nicht geſchmackvoll. Schön ift jedoch dic 
Thür zu diefer Gapelle, ein von zwei Säulen getragenes 
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Gefimfe, auf dem eine Urne, aus den zierlichit gearbei- 
teten Bruchftüden antiker Monumente nad) byzantinifchem 
Gefhmad gebildet. Es dürfen in diefer Capelle bei Strafe 
der Ercommunication Feine Damen hineingehen (das fleht 
über der Thür mit großen Buchftaben gefchrieben), weil 
eine fonderbare Reliquie darin aufbewahrt wird; es geht 
mit diefem Aberglauben und Gögendienft wirklich bis ins 
Widerliche, Gottesläfterliche möcht’ ich fagen. Dann fahen 
wir den Lateran, nad) St. Paul und Peter die fchönfte 
Baſilika, worin Altes von Kunftwerth, aber auch wenig, 
außer der Haupteintheilung und der Mofait überm Hod)- 
altar, einigen Grabmälern u. f. w. Auch ift das Grab 
der heiligen Helena dort und ein fehr ſchoͤner gothifcher 
Altar. Dann ift aber das Schönfte im legten Zimmer 
der Sacriftei, nachdem man viele Bilder, die für Michel 
Angelo ausgegeben werden und wol Copien nad ihm 
find, gefehen hat, eine Zeichnung von Rafael, ſchwarz 
und weiß auf braunem Papier; es ift eine bekannte Ma- 
donna, das Bild, dad in Spanien war, glaube ich, und 
jegt in Paris ift, unter dem Namen der Madonna des 
Haufes Alba. Bei Commeter ift der Kupferftih. Sie 
figt an der Erde, hält in der aufgelehnten Hand ein 
Buch, die andere legt fie dem heil. Johannes auf die 
Schulter, der fi an ihr Bein lehnend vor ihr kniet; das 
Chriſtkind fteht mit einem Fuß auf der Erbe, mit dem 
andern figt oder niet ed auf ihrem Schoos und faßt 
mit der einen Hand den Agnus=Dei- Stab des Johannes. 
Das Ganze ift rund. Diefe Zeichnung, ift auferordent- 
lich ſchön, befonders der Körper fo echt göttlich; faft noch 
Schöner ift der Johannes und vor Allem zeichnen ſich Die 
Köpfe aus, in denen eine unbefchreibliche Innigkeit und 
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Seele ſich ausſpricht. Mir gefiel die Compofition als 
Madonna früher nie, ic Eonnte fie nur als fchöne Mut 
ter betrachten; das aber fällt hier ganz weg, es liegt fo 
etwas unbefangen würdig Großes in dem Kopf, daß ich die 
etwas nachläffige und für eine Madonna vielleicht nicht 
ganz paffende Stellung ganz und gar überfah. Auch iſt 
diefe Stellung, wenn auch nicht fehr ernft und. fittfam, 
doch fo großartig und graziös aufgefaßt, daß fie gewiß 
wenigftens eine göttliche Mutter if. Das Motiv konnte 
er bier freilich auf allen Straßen finden, denn darin find 
die Stalienerinnen unübertrefflih, daß fie fich öffentlich 
überall fo unbefangen bewegen, wie bei uns faum ein 
Weib ungefehen zu thun wagen würde, ohne Beforgnif, 
Züchtigkeit, Schicklichkeit, Anftand zu verlegen. Aber eben 
weil die Stalienerinnen biefes Bewußtſein, Gott Lob! nicht 
haben, kann es auch bei ihnen nicht unſchicklich und um: 
weiblich fein. Die Naivetät, die Grazie, mit der, fie 
Alles thun, und das Gefühl, daß es nicht anders fen 
kann, adelt Das, was fonft unſchicklich wäre; bei unfern 
Frauen wäre es auch fihon darum unſchicklich, weil viel 
leiht nur wenige Einzelne e8 mit diefer entzückenden 
ſchuldloſen Grazie zu thun verftänden. Wer feine Klei— 
der kennt, ift gewiß nicht unfchidlih, wenn er nadend 
geht, und ift fo fchöner, weil Gott ihn fo gefchaffen; 
wem aber’ gefagt wird, ich mag mich und dich und Nie 
mand nadend fehen, befleide dich wie wir, um uns nidt 
zu verlegen, der handelt gegen die gute Sitte, wenn er 
nadend geht, und eben diefe gute Sitte iſt auch Bebürf 
niß, denn erſt ald die Menfchen anfingen, haͤßlich zu 
werden, fingen fie an, ſich zu bekleiden, um dies zu ver- 
bergen, und hatten infofern Recht. Iſt nun unter ben 





! 


Villa Maffimi. 175 


Berfleideten aud Einer ſchoön und wollte deshalb nadend 
gehen, fo würde er die andern Unfchönen verlegen und 
dadurch unſchicklich handeln. 
Beim Lateran fahen wir noch die alte Zaufcapelle 
(nad Einigen von Konftantin erbaut, nach Andern wäre 
er darin getauft), eine alte, runde Capelle aus antiken 
Tempeltrummern und Säulen, außen wie innen. Innen 
um den Zaufftein ift ein Kreis von Säulen, die die Kuppel 
tragen. Vor der Kirche fteht ein Obelisk (ägyptiſcher), der 
böchfte von den vielen in Rom; berfelbe fol von Konftan- 
tin's Sohn hergefchafft worden fein und früher vor Theben 
geftanden haben. Dann fahen wir noch die Scala santa 
(heilige Treppe), die man nur auf den Knien rutfchend 
paffiren darf (ich weiß leider nicht warum); es rutſchten 
Diele darauf. Dann gingen. wir in die daneben befind- 
liche Villa Maſſimi, die in einem fehr fehönen Garten 
liegt, und fahen dort die al fresco gemalten Zimmer. 
Das von Schnorr ift etwas fehr Teichtfertig, wenn auch 
nicht ungenial und hin und wieder fchön gemalt; fchöne 
Landfchaft in Farbe und Compofition, aber Theaterhelden, 
manierirte, fade Figuren, bis auf zwei bis drei Bilder, 
worunter befonders eine Schlacht, die einmal in Umriß 
beim Kunftblatt war, und einige andere Figuren, die über 
der einen Thür find. Overbeck's Zimmer ift leider nicht 
von ihm vollendet; das thut der Sache großen Eintrag, 
denn deutlich fiehbt man, wie es immer volllommner ge= 
worden wäre. Die Dede, mit Ausnahme der weiblichen 
Figur in der Mitte, der zwei Engel die Kette abnehmen, 
allegorifch das befreite Jerufalem darftellend, ift am ſchwäch⸗ 
ften; diefe Figur hat aber wirklich viel Nafaelifches. Die 
übrigen Bilder an der Dede find leer und farblos; die 
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Cartons gefielen mir beffer. Auch find fie urſprünglich 
nicht fo gedacht und erft beim Malen gerüdt und ver- 
ändert worden. Für biefe großen Räume find die Com- 
pofitionen zu leer und die Figuren zu winzig, auch le 
texe nicht überall ſchön gemalt. Die Landfchaften aber 
find bei Allen reizend, befonders wo Arminia zu den 
Hirten kommt; die Hirtennatur ift vortrefflich ausgedrüdt. 
Dann ift der Zaubergarten, wo Rinald' und Armida lie 
gen, zauberiſch ſchön, und die Genien, die feine Waffen 
ind Waffer werfen, find munderlieblih. Zwei erfchredte 
Nymphen, die, ſich baden, haben auch viel Neizendes, und 
die Ritter, die ihn zu befreien kommen, find faft am 
beften gelungen; aber das Liebespaar ift verflucht lang: 
meilig und ruhig. Sie figen neben einander, als lang⸗ 
weilten fie fich zu Zode und hofften nur auf die Ritter, 
die dem Dinge bald ein Ende machen würden. Die 
andern Zwei, Dlint und Sofronia, wie Tancred und 
Storinde, habe ich kaum angefehen, weil ich bis auf klei⸗ 
ne Einzelnheiten fie wirklich, fo ſchwach gegen die Cartons 
fand, daß ich lieber nur diefe Eennen wollte. — Bon den 
Mandgemälden hat er leider nur drei gemacht, wovon 
die zwei Eleinern die fehönften. Das Eine ift der Engel, 
der dem vor feinem Zelte betenden Gottfried von Bouillon 
die Fahne bringt. Es ift meifterlich gedacht und compe- 
nirt, Eräftig und ernft gezeichnet (menigftens fo viel das 
Gedicht es bedingt) und ſchön gemalt: wunderfhöne Land- 
fchaft, die Sonne geht übers Meer auf, deren goldene 
Stralen über die tanzenden grünen Wellen hüpfen, im 
Morgennebel liegt das Ufer eben von den erften Son- 
nenblidden gefüßt, das Zelt mit der Wache davor; mit 
den Sonnenftralen fchwebt übers Meer daher der licht: 
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belle Engel, der die Fahne träge, nach welcher der auf 
ein Knie 'gefunfene Gottfried die Hand ausftredt. Vorn 
im Helldunkel fchlafen drei Krieger, kraͤftige, martialifche 
Geftalten, über des Einen Rüftung gligert die Sonne. — 


Das Zweite ift Gildippe und Odoardo, die von Agremont 


erfchlagen werden. Vorzüglich ſchoͤn ift der Körper ber 
fterbenden Gildippe, die Odoardo eben auf feinen Schoos 
heben will und unausfprechlic zart und ebel durch den 
unfhuldfeften Panzerrod hindurch die weibliche Form 
zeigt; aber über Alles zieht ihr Kopf an, ben fie dem 
Ddoardo zumendet: das Auge will eben brechen, fieht 
aber voll Liebe felig ihn an; der halb geöffnete Mund 
fheint ihren legten Seufzer und mit diefem die Seele 
auszuhauchen, Schmerz fpielt um ihn, aber auch ſchon 
das Lächeln der Verklärung; die Hand mit dem Schwert 
drüdt fie auf die Wunde in ber Bruft, um das Blut 
zu hemmen, ihr Helm ift abgefallen und die blonden 
Slechten. wehen frei. — Das Dritte von ihm ift ein 
großes Bild, recht kann ich mich aber der Scene, die eg - 
darftelle, nicht entfinnen: in der Mitte werden Gerüfte 
zur Erſtürmung einer Stadt gebaut; die Gruppe von 
Bauleuten, wie die hinten durchfehende Stadt und Land- 
haft, ift wunberfchön. Vorn find alle Ritter und Her- 
ven, Peter als Einfiebler; beſonders fchön gemalt find 
zwei Pagen und im Ausdrud ein alter eifenfefter Ritter. 

Die übrigen Bilder bier find von Führig und fo 
langweilig, daß ich nicht begreife, wie Der gewagt hat, 
neben Overbeck aufzutreten. Im dritten Zimmer ift die 
Dede von Beit: der Himmel aus dem Dante, noble 
Geftalten, mande ſchoön gemalt, im Ganzen die Dede 
hübſch eingetheilt, aber fehr langweilig. Die Wände find 
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vom alten Koch, dem Landfchaftsmaler. Geine Compo⸗ 
fitionen find die genialften, origineliften und zugleich grof- 
artigften von allen, wie er es auch eigentlich in der Auf: 
faffung iſt; nur fehlt ihm alles Darftellungsvermögen 
und find fie deshalb fhlecht gezeichnet und roh behandelt. 
Die Farbe aber ift wieder fehr Eräftig und hiſtoriſch. 
Befonders ſchoͤn ift über der Eingangsthür der Traum 
des Dante, wie die Thiere ihn verfolgen und dann Virgil 
ihn rettend in die Hölle einführt. Die Landfchaft ift 
auch äußerſt ſchön, auf der einen Seite am Himmel 
Abendroth, auf. der andern die Sichel des Mondes. — 
Das zweite Bild ift die Hölle und kann man, die Genin- 
liest in Auffaffung und Compofition auch nicht abfpre: 
chen, fo.ift es doch fo kümmerlich und gräßlich gemacht, 
dag die Gräßlichkeiten fihnurrig und lächerlich werben. 
Das Dritte aber, der Eingang zum Fegefeuer, ift ſehr 
fchön in Allem. — Das PVierte find die Strafen bes 
Fegefeuers und ift nicht weniger fehön. Weberhaupt fteht 
er riefenhaft bei den andern Herren da und ift eigentlid 
der Einzige, der fi) den alten gewaltigen Helden nähert, 
nur Overbeck's Darftellungsgabe müßte er haben. 

Bon der Villa gingen wir in eine Kneipe zu Tiſch, 
wo nad) echt römifcher Sitte Alles in einem Raum if, 
Kühe, Wohn- und Speifegimmer, Hühnerftall u. f. w. 
und fahen dann noch S. Eroce, wo es eine fehr ſchoͤne 
aber reftaurirte Dede von Pinturicchio gibt. Es ift ein 
Nonnenklofter in der Stadtmauer. Dicht daneben befin- 
ben fich die Ruinen vom Tempel ber Venus und des Eu- 
pibo, in deffen Glanzzeit fich die armen Nonnen mol oft zu 
rüdfehnen mögen und dort lieber Priefterinnen zu fein wün- 
hen, als in diefem finfteen Klofter. — Hierauf beſuch⸗ 
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ten wir bie Rennbahn des Heliogabalus und die Ruinen 
vom Tempel der Minerva Medica, die phantaftifch mit 
Epheu, Gras und Blumen bewachſen find; dann Ruinen 
alter Waflerleitungen und S. Clemente, eine alte fchöne 
Kirche, nicht groß, aber von allen diefen alten am beften 
erhalten. Es find noch vor dem Hochaltar zwei alte 
Kanzeln von Marmor, auf jeder Seite eine, die deut⸗ 
lich zeigen, daß bei den Katholiken vormals die Kanzel von 
mehr Bedeutung und Wichtigkeit war, als jegt. Ueberm 
Altar, der auch alt ift, fchöne Moſaiken. Der Altar, 
die Stühle des Chors, die Candelaber, Säulen und Ver- 
zierungen, Alles aus weißem Marmor, dußerft zierlich 
und einfach. Nie ift mir die Kanzel würbiger und paf- 
fender geftellt vorgefommen, als bier zur Seite des Al- 
tars. Es ift eine ſchoͤn ausgemalte Nebencapelle von 
Maſſaccio da,.die Gefchichte der heiligen. Catharina dar- 

ftellend, aber gar zu fehr reftaurirt und überhaupt nicht 
ein Produkt feiner höchften geiftigen Kraft, man muß 
Mandyes mehr ahnen und errathen, ftatt davon durch 
derungen zu werben. Ein netter irländifcher Mönch ſchloß 
uns die Capelle auf; die Kirche, das Innere und Aeuf- 
fere des Hofes und Portals, Alles aus alten Bruch— 
flüden. Die Kirche tft jegt ein Benediktinerkloſter. — 
Dann fahen wir noch eine alte Kirche Maria della Navi- 
cella, vor der ein hübfches antikes Schiff aus weißem 
Marmor fteht. Sie ift wieder, wie alle diefe alten Kirchen. 
Dann nahmen wir eine in Augenſchein, die freilich fehr 
verfchieden ift, nämlich S. Stefano rotonde. Diefe ift 
ganz rund, ber mittlere Sreis, in dem der Altar ſich 
befindet, ift höher, unten von einer Meihe Säulen ein- 
gefaßt, die die Mauer diefes höhern Theiles tragen, und 
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in diefer Mauer über den Säulen geht ein Kreis Fen⸗ 
fter herum, durch die das Licht fällt; oben darüber ift 
eine glatte Decke. Der äußere weitere Kreis ift nur jo 
body wie die Säulenköpfe des Innern und auf diefen ruht 
fhon fein Dad; er ift wieder von Säulen, die durch 
einen Halbbogen verbunden find und zwiſchen denen 
Mauer ift, eingefaßt. Die Kirche macht einen feierlid 
geoßen aber doch heimifchen und heitern Eindrud. Es 
ift ein alter Tempel, der ganz feine Hauptform beibehal- 
ten hat, wie auch der Bacchustempel bier, der, ebenfo 
gebaut, zur Kirche eingerichtet iſt. Noch befindet ſich in 
diefer Kirche ein Marmorfeffel Gregor’s J., des Heiligen, 
der fehr geſchmackvoll verziert, conftruirt und ausgeführt 
if. Dann fahen wir noch in einem Kloftergarten (ai 
quatri santi) eine fehr fehöne Palme, die höchfte in Rom 
und wirklich bedeutend groß und did, Den Reichthum 
und die gewaltige Herrlichkeit des alten Noms oder 
der alten Nömerzeit lernt man erſt recht einfehen, wenn 
man alle diefe vielen Kirchen und Klöfter fieht, bie 
aus ihren Trümmern wieder aufgerichtet worden 
find. 

Abends, nachdem wir noch die fehönfte Perfpective 
von den Ruinen genoffen und uns an der zauberifchften 
Farbenwirkung der untergehenden Sonne geweidet hatten, 
gingen wir, ganz glüdlih und allen Krieg vergeffend, 
zu Haufe. Hier hörten wir gleich wieder allerlei Ge- 
rüchte, allein ich entfloh auf miein Zimmer, wo ich den 
Andern „Was ihr wollt” vorlas. — Heute ift Alles 
wieder gewitterfhwanger. Das Cafe greco wie unfere 
Kneipe werben immer magrer und leerer, immer ftiller. 
Man will von Eivitä caftellana her, eine große Kano- 
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nade gehört haben. Nächitens werden wir alle Soldaten, 
und wollen eine Sicherheitsmache für uns felbft bilden; 
ih will mich beim Fuhrweſen annehmen laffen oder bie 
Artillerie verfehen. Ja, jegt werben die Gerüchte wie die 
befprochenen Maßregeln mir ſchon lächerlich; wären nur 
die Shore des Capitols und des Vaticans nicht gefchloffen, 
Rom und. Die Umgegend nicht fo unficher und feine Theu- 
rung im Anmarſch, fo wäre es bier gut auszuhalten und 
ih würde beide Theile, Liberale und Serpile, auslachen. 


Rom, den Il. März 1831. 


Der Himmel ift tief glühend blau, ein Blau, bas 
Ihr Armen nicht kennt, und jegt wol am wenigften, da 
bei Euch vielleicht noch Alles weiß und kalt, grau und 
farblos ift. Freilich weiß mein Otto auch folcher Welt 
ihre Schönheit abzugewinnen und erröthend habe ich mid) 
früher ſchon oft mit dieſem tapfern Ritter und Verfechter 
des Winters, gezankt; denn wenn ich auch zugebe, daß 
der Winter die Skizze eines großen Meifters ift und ich 
fie darum achte und in Ehren halte, fo ift diefe Skizze 
meinem Auge doch faft wie ein Buch mit fieben Siegeln. 
Hier aber habe ich das vollendetfte Bild, das diefem Mei- 
fter möglich war, und fehnlich wünfcht ich es Euch zu 
zeigen und mich an Eurer Bewunderung freuen zu kön⸗ 
nen. Wuünſche fi) aber Keiner hierher, der nicht feine 
Tage mit füßem Nichtsthun hinbringen will, oder nicht Geld 
genug bat, fich hier bis zum Zode. anfiedeln zu können. 
Ich wollt’, ich wäre nicht über die Alpen gegangen! 
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Schwer muß ich es büßen, ſchwer den feligen Genuß 
des Schwelgens in Schönheiten bier durch innere, Unruhe 
und Sorgen erfaufen. : Immer möcht’ ich fchaffen und 
arbeiten, aber immer ift fo viel noch erft zu lernen, zu 
ſehen, zu genießen, daß ich nicht dazu komme, und dann 
quält es mic, wieder, daß. ich fo im Lernen vielleiht 
Alles verlerne. Um zu reuffiren, muß Einer. entmweber 
recht viel Geld befigen, oder eine fo fichere, feſte Be- 
ftellung haben, daß er erft Alles fehen und ceinfam- 
meln und dann ſich in Ruhe hinfegen und arbeiten Tann. 
Mer aber nur fo wenig hat, daß fich Diefes während des 
Sehens fchon zu Ende neigt und daß er ſich dann erft 
binfegen und ins Blaue hinein Iosmalen will, wenn das 
Legte verzehrt, der ift nachher hier im furchtbarften 
Pech. | 

Ich mill Euch erzählen, was ich dieſe Zeit wieder 
Alles gefehen; es ift fehr viel. Einen Tag wandte ich 
dazu an, Alles im Innern der Stadt zu fehen, was id) 
nicht ſchon kannte. Da fahen wir denn viele alte merf- 
würdige Kirchen, in beren einer einen Jeſaias, Frescobild 
von Rafael (angeblich), der fehr fchön, aber Fein echter 
Jeſaias if. In einer andern, della Pace, fahen wir 
die befannten Sibyllen und Propheten von Rafael, aud 
al fresco; die Propheten freilich, glaub’ ich, find erft fpa- 
ter fanctionirt und mögen mol nicht von Rafael fein, die 
Sibylien aber find es unmiderruflih. Es find feine An- 
gelos, feine echte Sibylien, denn diefe zu malen, fcheint 
nur Der allein das Recht gehabt zu haben; aber vier fo 
fhöne Geftalten, fo fchön componirt und fo unübertreff- 
lich gemalt, daß ich nicht begreifen kann, wie das Fresco 
heraus gebracht ift. Eine ift auch als Sibylle ſchoͤn, ein 





majeftätifches, begeiftertes Weib; darin ſcheint Rafael aber 
auch ſich dee Michel Angelo’fchen erinnert zu haben, wie 
er überhaupt in diefem Bild von deſſen Motiven fi 
nicht gar zu weit weggewagt, und zwar aus wirklich treuer, 
liebender Begeifterung und Anerkennung. Eine andere 
ift darauf, die nun freilich gar Feine Sibylle, aber ein 
jo felig gefchaffenes Weib, fo über Alles reizend und 
wunderlieblich ift, daß nur Gott oder Rafael fie fo fchaf- 
fen fonnten, und in die er gewiß während des Malens 
felbft verliebt gewefen if. Eben fo find die Engel oder 
Knaben, die noch darauf find; das find Kinder, die ge- 
wiß alle Eltern mit Neid anfehen. Nun aber auch etwas 
gegen Rafael, d. h. wenn mir nicht die Hand erlahmt, 
während ich es fehreiben will; es ſcheint mir namlich, ihm 
Das, was Michel Angelo fo ungeheuer in feiner Ges 
walt hatte, etwas abzugeben: die architeftonifche Anord- 
nung oder lieber das richtige Verhältniß und ber Zufam- 
menhang der Malerei mit der Architektur. 

Einen andern Tag wandte ich dazu an, mit Bren⸗ 
tano und Milde eine Campagnentour zu machen, recht 
in das Grab der alten römifchen Herrlichkeit, nach der 
. via appia, oder Gräberfirafe. Da das eigentliche Thor, 
welches dahin führt, verfhloffen war, mußten wir eine 
lange Strede an der Stadtmauer herumgehen und ges 
langten dann zyerft nach Cecilia Metella, einem Grab- 
mal fo groß, dag man im Mittelalter einen Feftungs- 
thurm daraus gemacht hat, mie aus den meiften derfel- 
ben. Diefes Grabmal, welches ein reiher Mann, ent» 
weder aus Liebe oder um feinen Reichthum zu zeigen, 
feiner rau gefegt hat, ift aus weißem Marmor, jegt 
halb Ruine; oben darauf wächft ein ganzer Garten, in 
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dem ein Chor von Vögeln fingt.: Nach diefem Grab be- 
fuchten wir noch viele, die alle einander ähnlich, aber nicht 
fo groß und fchön find, und fahen dann Etwas, das hier- 
mit freilich gar nicht im Einklang fteht, nämlich unter 
der Kirche ©. Sebaftian, einer alten Kirche, die Ka⸗ 
tafomben der erften Ehriften. War hier nun aud) von 
Schönheit und Pracht gar feine Spur, ja nicht einmal 
von irgend einer Form zu finden,. fo hatte es für mid) 
doch, an und für fih ſchon, etwas fehr Intereffantes. 
Nachdem wir in der Kirche die Meffe angehört, die von 
einem Franziskaner gehalten wurde, da fie zu einem Fran: 
zisfanerflofter gehört, gab einer von den Brüdern jedem 
von uns eine brennende Wachskerze in die Hand, nahm 
jelbft eine und flieg mit uns in bie unterirdifchen Ge 
wölbe hinunter, wo wir mit ihm die Kreuz und Quer 
in kaum 3 Fuß breiten und höchftend 6 Fuß hoben 
Gängen überall herummanderten. Bisweilen famen wir an 
Stellen, die zufammengefchoffen waren, oder mo der 
Franziskaner nicht hinein wollte, weil es „pericoloso“ 
ſei. Auf beiden Seiten der Gänge find, wie in den 
Schiffskajüten die Betten, die Gräber der Märtyrer über: 
einander in eingemühlten Löchern, in denen eben eine 
Leiche liegen kann; in einigen folcher Löcher fieht man 
noch Knochen. Unter den namhafteften ift auch das Grab 
meiner geliebten Heiligen, der heiligen Cecilia, dort, de 
ren Leichnam man aber fortgefchafft und in die Kirche 
Santa Cecilia in Traftevere gebracht hat. Hin und wie 
der famen wir auch an eine Capelle, die etwas grö- 
feren Raum und an der einen Wand ein gemaltes Kreuz 
hat, unter dem der Altar war. Im einem folchen Altar 
ift ein Säulenftumpf, auf dem ein Märtyrer hingerichtet 
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worden. Die erften Chriften, überall verfolgt, fuchten 
Schug und Sicherheit in diefen Katafomben, wo fie nichts 
umgab, als nur die Leihen von Brüdern und Schwe- 
ftern, die für diefelbe Sache gelitten und geftorben. Die 
Betcapellen, in denen fie ſich ftärften und Hoffnung faf- 
tn, waren auch mit Gräbern angefüllt, und oft auch 
hier nicht ficheer und einen martervollen Tod erleidend, 
fonnte doch das Alles fie nicht wankend, vielmehr nur 
felfenfeftee machen. Ja bier erft fanden fie den feurigen 
Muth, auch fo für ihre Religion zu fterben und zu lei- 
den, wie es bereits fo viele Brüder vor ihnen gethan. 
Und das waren die üppigen, die Pracht und Lebensfreude 
gewohnten Römer! Wohl muß das eine herrliche und 
göttliche Sache fein, die trotz aller Hinderniffe fo fiegt, 
überwindet, Alles überlebt! — Auch die erften Paͤpſte, 
d. h. die Bifchöfe der Gemeinde zu Rom, liegen bier 
begraben. 

Bon da gingen wir nun weiter in das alte Rom, 
nachdem wir freilich erft gefrunfen und gegeffen hatten.. 
Wir befuchten die Nennbahn des Caracalla, gingen von 
da zum Bacchustempel, einer fehenswerthen Ruine, die jegt 
freifih, d. h. ſchon feit einigen hundert Jahren, zur Ea- 
pelle eingerichtet ift, und endlich von da in das Thal 
der Egeria, zu ihrem Hain und ihrer Quelle. Schön 
ft die Gegend und geheimnifvoll genug, daß einft mol 
eine göttliche Nymphe dort gewohnt haben mag. Der 
Hain ift wol größer und ein fchattig kühler Tempel ge- 
weien; jegt ftehen nur noch wenig junge Lorberbäume 
da. Die Quelle ift von einem Zempel oder Grottenge- 
wölbe überbaut, in bdeffen Hintergrund man eine Nifche 
erblikt, in welcher die Trümmer einer alten Statue ſich 
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befinden, unter ber in drei Armen die Quelle hervor: 
fprwdelt. An beiden Seitenwänden find in jeder auch 
drei Nifchen, wahrfcheinlich zu gleichem Zweck. Der Drt 
hat etwas Feierliches, Feenartiges: ein zauberifches Hell⸗ 
dunkel fcheint darin zu wogen und zu wallen, vorn aber 
hängt Epheu herunter, der vor dem müftifchen Dunkel 
flüftert,, und darüber fäufeln fich fanft wiegende Bäume. 
Allein in ftillee Nacht, beim Schein des Mondes und 
der Sterne, oder am frühen Morgen oder fpäten Abend 
an diefem Ort zu fein, in der Nähe das melodifche Rau: 
ſchen und Plätfchern der Quellen, vielleicht in der Ferne 
im Hain lodende Nachtigallen und zirpende Grillen zu 
hören, ich glaube, da koönnte auch mir vielleicht eine Fee 
oder Nymphe erfcheinen und mit mir fprechen; würde fie 
auch keine Gefege mir geben, ich habe ja auch Feine zu 
geben, fo hauchte fie mir vielleicht Das ein, wonach ich 
mic) fehne, warum ich bete und ringe. Doch die fhönen Zei- 
ten, wo ſich Nymphen und Feen der Menfchen erbarmten, in 
Liebe ihnen halfen auf der Xebensbahn, die find vorüber! 
Gewiß wäre Numa den Römern nicht Das gewefen, mas 
er war, hätte nie fie fo zu Menfchen gemacht, nie fie 
gelehrt, fo Gott zu dienen, wenn nicht die Liebe. diefer 
göttlichen Nymphe ihm das eingegeben. 

Abends kamen wir müde zu Haufe, nachdem wir 
noch manche Nuine, aber auch manche Kneipe befucht 
hatten. Wir hatten einen herrlichen Tag genoffen und 
ih war ganz befriedigt. 

Großartig ift doch Rom in Allen gewefen, felbft in 
feinem Kichhof. Die Gräberftraße ging bis nad) Al: 
bano im Gebirge, bis zum Grab der Horatier und Cu: 
tiatier. 
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Eine andere Tour, bie ich diefer Tage machte, mar 
nad Zraftevere, demjenigen Theil von Rom, der jenfeite 
der Ziber, d. h. auf der deutfchen Seite liegt. Hier 
wohnen die eigentlihen Deicher von Nom, bie es aber 
nicht wie unfere Deicher beim Saufen, Schimpfen und 
Prügeln bewenden laffen, fondern gar gerne rauben und 
etwas mit dem Meffer fpielen. Sie rühmen ſich übri- 
gend, die eigentlichen Abkömmlinge der alten Mömer zu 
fein, wie ich fehon früher bemerkt. Wir waren erft im 
Peter gewefen, hatten hier Alles gefehen, was zu fehen 
war, und wollten dann in den Vatican, allein es wurde 
ung der Eintritt noch verweigert; da gingen wir nach bem 
Kloſter S. Onofrio, mo Taffo krank war, flarb und 
auch begraben liegt. Diefes Klofter, fehr alt und Kein, 
hat aber die fchönfte Lage in ganz Nom. In der Kirche, 
die größtentheild von Pinturichio und Peruzzi ausgemalt 
ft (al fresco), find fehr fchöne Sachen, und befonders 
hat die ganze Kirche ein feierliche und myſteriöſes An- 
fehen, fo daß man unwillkürlich zum Gebet geflimmt- 
wird. Unten am Haupteingang der Kirche ift das Grab 
Taſſo's, mit einer einfachen Infchrift, des Inhalts, da 
bier die Gebeine des Torquato Taffo, der fo viel torquirt 
worden, Ruhe gefunden "hätten. Won der Kirche nun 
fliegen wir hinauf in ihren Ordensfaal, wo der Stamm- 
baum ihres Ordens und die ausgezeichnetften Brüder ge- 
malt waren, gingen dann durch die verfchiedenen Corri⸗ 
dore und durch die Eleinen innern Höfe. Alles war äußerft 
gemüthlich, veinlich und nett; die Höfe waren immer mit 
einem bedeckten Säulengang, um aud beim Regen fpa- 
jierengehen zu können, eingefaßt, in ber Mitte Orangen- 
bäume. Auf einem der Corridore war ein Bild von 
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da Vinci, das fchönfte, das ich noch gefehen. Eine Ma- 
donna mit dem Kinde und das Portrait des Donatars. 
Bon diefem Corridor aus, wie vom Hof vor dem Haufe, 
vom Garten dahinter und gewiß aus jeder Zelle faft, hat 
man eine wunderbare Ausficht, die für und noch wun- 
derbarer, märchenhafter, da es ein Gewittertag ‘war, alfo 
Regen, Sonnenfhein, Wolkenfchatten u. |. w. mit ein- 
ander abwechfelten. Rom lag unter uns mit allen feinen 
unendlihen SPaläften und Kirchen, das Rom, das ich 
nun erft kenne und vielleicht bald meiden muf. — 
Durch den Regen, der die ganze Ferne, Campagna und 
Gebirge, in einen dichten Eilberfchleier hüllte, fah auf 
einmal, von der glänzendften Sonne beleuchtet, das Ge- 
birge und fpielte in den zauberifehften Tönen, im ftrengften 
Contraft gegen die fonft fo ernfte und einfache Welt, den 
ganzen Reichthum der göttlichen Farbenkugel hindurch. Es 
war auf Momente die ganze Gegend wieder heiter und 
hell, und durch den Duft, den der Regen darüber hin- 
hauchte, dämmerten die Berge wieder zart blau; dann 
_ war Alles wieder dunkel, nur bin und wieder brannten 
in ber Campagna ganz gelbe feurige Lichter neben dem 
leuchtendften Grün und dem berrlichften Roth. Nun 
ſchien Alles ſchwarz gegen den’ hellen Horizont, die Pi: 
nienwälder ragten gefpenftifch nächtlic in die Luft, mie 
auch die Cypreſſen, und gegen diefen ſchwarzen Hinter: 
grund lag, ganz blendend von der Sonne beleuchtet, das 
marmorne Rom, mit allen feinen Ruinen. Es fchien 
wirklich ein prächtiges, fabelhaftes, aber liegendes Ge- 
fpenft, deffen Pracht mit feinem Dafein im Nu ver- 
fhminden könnte. Jetzt flieg gar aus ben Ruinen des 
Campo vaccino in den herrlichften Farben ein Negen- 
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bogen auf und breitete wie din Thor fi über Nom; 
aber kaum hatte er fich gemölbt, fo verfehwand er auch 
wieder. Der Himmel felbft, der prächtige, mit feinen ftra- 
lenden Woltengebirgen gleich einer Juwelenkette an feinem 
Azurbufen, erfchien jeden Augenbli andere. Dabei don- 
‚nerte es fern, das freilich auch Gefchüg der Infurgenten 
fein Eonnte, diesmal aber doc, empörte Elemente waren. 
Wir gingen noch durch den Garten zur Taſſo's Eiche. 
Mich entzüdte das Klofter immer mehr, als ich hinauf 
fah zu den kleinen freundlichen Zellen der Mönche, und 
ih fühnte mich ganz wieder mit der Idee vom SKlofter- 
leben aus, die fi mir hier ſchon fo verhaßt gemacht. 
Gewiß ift fie auch in ihrem Urfprung ſchön, daß Leute, 
denen die Welt fo begegnet, daß fie gern ihren Freuden 
entfagen wollen, einen Ort finden, einen ftillen Ort, einen 
Sriedendtempel im Krieg, wo fie fich fern von dem wil⸗ 
den Treiben des alltäglichen Lebens für eine andere Welt 
vorbereiten und ihr vergiftetes, getrübtes Leben dem ein- 
zigen Heilguell meihen können, der fie noch retten kann. 
Nun gar in folder Umgebung, in folcher Natur! Denkt 
man fih nun fo ganz hinein, wie Jeder auch arbeiten 
fann und fich befchäftigen: der eine Bruder ift Gärtner, 
er pflanzt und pflegt die Artifchoden, der andere den 
Wein, der dritte die Citronen, die im Winter zugedeckt 
werden, die Feigen u. f. w. Die Andern befchäftigen 
ih im Haufe. Könnte man nit da auch malen? O 
wie fchön müßte es fein, wenn Alle, die vielleicht auf die 
verfchiedenartigfte Weiſe weit auseinandergeriffen in ber 
Welt herum geirrt wären und fich verirrt hätten, am Abend 
ihres Lebens zufammenträfen bei dem ewig klaren Silber- 
beden der labenden durſtſtillenden Quelle! Hier flimmten 
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fie zufammen in ihren Abendgefang und lobeten und prie 
fen Den, in beffen Reich fie einzugehen begehrten, bis 
dann Einer nach dem Andern entfchliefe. Nichts genöffen 
fie von der Schöpfung, als die unmwandelbar heilig fchöne 
Natur, ihre Neize und Freuden, die ja noch verfchent 
vom Bifte der Welt find. Dem Taſſo muß hier zulegt 
recht friedlich noc) geworden fein in diefem Zufluchtsort; 
und gewiß, wenn fein Fieberwahnfinn ihn für Zeiten 
verließ und ihn nicht mit Gewalt mehr zurüdzerrte in 
ein vergangenes Leben, ja, wenn er dieſes und fich felbfl 
vergag und wenn für Augenblide eine ftille Trauer fi 
feiner bemäcdhtigte, die heißen Schläfe ihm mit fanftem 
Wehen fühlend, wenn er dann, im Garten unter ber 
Eiche figend, über diefe Herrlichkeit herrfchte und ben 
reinen befeligenden Kuß der Luft und des Himmels fühlte, 
ein Duftmeer ihn zu heben fehlen — da- mein’ ich, müßte 
ein Hauch vom ewigen Frieden ihn ummeht haben und 
fein Bild eingedrungen fein in diefes Reich. Ja gewiß 
ift in fol ftillem Momente eigentlich Taſſo's Geift hin- 
‚ Übergefchmebt. Seelenkranken muß überhaupt ein folches 
Klofter ein wahrer Segen fein und dieſe gehören aud 
recht dahin. 

Bor dem Kloſter San Spirito ift ein mit Ketten 
eingefchloffenee Raum, mo die Verbrecher ficher vor dem 
Arm der Gerechtigkeit find; auch leben in der ganzen 
Gegend Verdaͤchtige, die, fowie fie verfolgt werden, hier: 
bin flüchten und vom Klofter zu effen und zu trinken be 
fommen. Bon San Spirito gingen wir an fihönen al- 
ten Häufern, Mauern u. dergl. vorbei, nach San Pietro 
Montorio, einem Kapuzinerkloſter, in beffen Kirche hin- 
ter dem Altar man noch das Loch zeigt, in dem das 
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Kreuz des heiligen Petrus geſtanden. Mag es nun wahr 
ſein oder nicht, eine ſolche Sage gibt einem Ort doch im⸗ 
mer einen beſonders feierlichen Anſtrich. Wenn uns Se- 
mand den Ort zeigte, wo ein geliebter Freund geftorben, 
würde uns das nicht ergreifen, würden wir nicht glauben 
in dem leeren Raum ihn noch zu fehen? Ja, hat mich 
diefed Gefühl fo ergriffen, da ich in den Räumen wan- 
delte, wo Rafael gelebt und geftorben, wo Zaffo gelitten 
und verfchieden, wie follte ich mich weniger ergriffen füh— 
len an der Stelle, wo ein fo lieber, lieber Freund, ein 
folh gewaltiger Rieſenheld gelitten und die Welt vet- 
laffen hat! — Bon diefem Klofter aus hat man eine eben 
jo ſchoͤne Ausficht wie vom andern, nur Eonnten wir fie 
nicht fo genießen, da es anfing heftig zu regnen. Wir 
fliegen nun hinab durch einige alte Kirchen, worunter 
Maria ZTraftevere die fchönfte von allen ift, und fo 
zu dem Frauenklofter Santa Cecilia. Oben am Thurm 
von Maria Zraftevere ift ein Heines Madonnenbildchen 
aus Mofait in den herrlichften firalendften Farben auf 
Goldgrund. ine wunderfchöne Idee, feine Schugheilige 
jo zu verehren, daß fie, jo lange die Sonne fie befcheint, 
wie ein wahres Juwel, wie ber echte fehügende Zauber» 
fpiegel, wie ein himmlifcher Stern hoch über ihren Schug- 
befohlenen funkelt und es weit hin in die Welt verkündet. 
Santa Cecilia ift eine alte Kirche, aber fehr mobdernifirt; 
in ihr ift das Grab ber heiligen Gecilia und eine Statue 
von ihr, fie darftellend, wie fie nach der Tradition ge 
funden worden: auf der einen Schulter liegend, die Hände 
born aufammen gefaltet und das Geficht mit einem Tuch 
verhüllt. Diefe Statue ift aus der Perüdenzeit, von 
einem Schüler Bernini’s. Aber Gott weiß es, ob meine 


192 | Ron. 


Stimmung an dem Grabe meiner hebften Heiligen, oder 
das Myſtiſche des verhüllten Gefichts oder die Sache 
jelbft daran Schuld war, für mic, hatte die Statue et- 
was ungemein Rührendes, obſchon auf alles Sinnefeffelnde 
verzichtend, feine fehöne Stellung, kein Geficht, was fonit 
immer einnimmt oder abftößt, nur das Nothwendigſte 
zeigend. Dies war aber fo einfach, rein, zart und fon 
gegeben, daß man fih Das, mas man nicht fieht, nur 
um fo rührend ſchöner denken kann. Gewiß iſt dieſes 
Merk das ſchönſte jener Zeit und könnte ihr Stolz fein; 
fo anſpruchslos in dieſer prätentiöfen Zeit! Doc ift es 
ſchwerlich damals geachtet worden. Vor diefem Kloſter, 
wo ich eine Nonne, mit der durchs Sprachgitter geſpro⸗ 
hen wurde, ſah und belaufchte, ein altes häßliches Ge 
ficht, gingen wir über die Inſel San Bartolomeo (der: 
jenige Theil, wo das Klofter und etmas weiterhin die 
Ripa grande ift, oder das Ufer der Ziber, wo einft das 
Lager des Porfenna war und wo wir das Hofpital fa- 
ben) nach der Judenftadt, dem Ghetto, der alle Abend 
nach Ave Maria gefchloffen wird. Wie hier die armen 
Menfchen auf einander wohnen, ift furchtbar, und um 
begreiflich ift es, daß fie nicht alle in diefem Schmug 
und diefer Fäulniß die Pet bekommen, befonders du 
auch dicht dabei der Fiſchmarkt ift, der ärger als die 
ärgfte Kloake riecht. Sonft ift der Fiſchmarkt freilich 
ſchön, er befindet fi in der Ruine eines alten Tempels, 
deffen herrliche Säulenreihen ihn umfchliegen. 

Das Legte, was ich nun gefehen, ift die Villa As 
bani, eine Villa, nah Winkelmann’s Angabe angelegt, 
in ber berfelbe gewohnt hat. Dies hat fie mir freilich 
nicht fo intereffant gemacht, allein fie war mir in an- 
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derer Hinficht merkwürdig: erftlich ift eine Antikenſamm⸗ 
lung da, mit wirklich fo fihönen und vielen Sachen, daf 
man ganz in ihre Zeit zurücverfegt wird und Alles von 
derfelben, Leben und Gebräuche, Tracht und Formen, 
kennen lernt; zweitens liegt diefe Villa, wie alle Villen 
hier, reizend. Und dann ift die Villa herrlich angelegt, 
aber freilich nicht für einen einzelnen, alten, kümmerlichen 
Mann, einen Cardinal, der vielleicht im ganzen Jahr 
nur ein paar Tage dort ift, fondern für eine große Fa- 
milie, für einen edlen reichen Mann, der ſich hier mit 
Andern feiner Schäge freut, eine ſchöne würdige Frau 
hat und mit allem Zauber der Schönheit geſchmückte 
Töchter, die die Gärten beleben, luſtwandelnd in ben 
Hainen, auf den Blumenpfaden; die an den Fühlen 
Springbrumnen fi) lagern und erquiden, in den heim- 
lihen, verborgenen Nifchen der dunkeln Cypreffenheden 
dem HTieblichften der Götter Huldigen, nur von Tiebegir- 
venden Nachtigallen, nur von den vom Hauch des golde- 
nen Abendroths bewegten Blättern und Blüten belaufcht, 
die aus ihren Opferkelchen den purpurnen Nachthimmel 
mit ihren füßen Düften erfüllen. Diefe Cypreſſenhecken 
find überhaupt etwas gar Schönes; fie bilden eine mehre 
Fuß breite, undurddringliche Mauer, wol 20 bis 24 Fuß 
hoch, worin man aber nicht nur Nifchen zu Bänken und 
Tiſchen angebracht, fondern auch zu Statuen, die auf 
diefem dunfelgrünen Hintergrund fich herrlich ausnehmen. 
Ich nenne Euch davon nur die komiſche Statue des Aefop, 
der ganz nadend und budliger und verwachfener it, als 
der Eleine —. Was foll ich) Euch auch die andern nen 
nen! Wenn fie auch noch fo fchön, fo feht Ihr fie da⸗ 
durch doch nicht, und dann find Euch auch fchon viele 
Spedter, Stalien. 1. 9 
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durch Kupferftich und Abguß befannt. — Es war ein 
göttlicher Tag; wir lagen im Garten auf dem weichen 
Raſen, in dem fchattigen Haine, an den Springbrunnen, 
in einem Meer von Beilchen, wilden Hyacinthen umd 
ſchwarzen wunderfchönen Keinen Iris, die bei und nur 
im Garten wachen, hier aber wild. 


Den 25. März. 

Einige Male bin ich wieder auf den Ruinen ber 
Kaiferpaläfte geweſen, mo ich nicht oft genug fein Eann, 
denn ich wüßte nichts, was einen fo mächtigen Eimdrud 
auf mich machte, als dieſes Gebirge von Ruinen und 
Schutt, auf dem jegt ganze Villen und Vignen liegen, 
auf dem hohe Cypreſſen und Lorbern wuchern und von 
wo aus man die Welt zu fehen glaube. Wohl läßt 
fi) begreifen, wie die alten Helden von hieraus, wenn 
fie die weite Campagna überfahen, die noch Raum ge: 
nug ihnen darbot, nicht einmal den Kranz ferner Gebirge 
als Mauer diefes Gartens betrachten wollten. Hier muß⸗ 
ten ihnen Eroberungsgedanten kommen! Wohl mögen 
felbft die Hohen Wölbungen und die der Ewigkeit trogen- 
den Mauern und Pfeiler erbebt fein vor der Gewalt unt 
ungebeuern Größe folcher Gedanken, vor den Worten, die 
fie zuerst ausfprachen, von dem ftralenden, glühenden Auge 
begleitet, wie der Donner und Blig des Jupiter die Welt 
erfhütternd! Das ift nun freilich Alles vorbei — went. 
auch nody Donner und Blig die Mauern erfhüttern und 
die Zeit einen Pfeiler nach dem andern niederwirft. Die 
Augen, die hier Blige fihleuderten, find lange erlofchen, 
die Donnerworte verhallt und Die, die fie fprachen, längft 
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verftummt. Nur der Wind, der durch die Ranken und 
Gebüfche heult, der in den Lorbern brauft und durch Die 
hohlen Mauern tobt, in langen Seufzern an ben ver- 
witterten Steinen: bingleitet, fiheint noch ein klagendes 
Echo der verfchwundenen Herrlichkeit. Mir war ſchauerlich 
zu Muthe, als die Ranken vor ihm zikterten, bie jungen, 
eben grünenden, blühenden Bäumchen, die in den Mauer: 
Ipalten wachfen, erfchüttert ſchwankten und in der unge- 
heuern Stille ein einzelner Stein nach dem andern herun- 
terrollte ; als unter mir aus den erfchütterten Hallen ein 
Fuchs hervorgefrochen kam und eine aufgefcheuchte Eule 
ins tiefere Dunkel hineinraufchte. Das find num die Be- 
wohner diefer Paläſte! Ja, bie alte Herrlichkeit, die war, 
ift nicht mehr, aber die Herrlichkeit, die der Himmel über 
diefes Grab gebreitet, ift über Alles ſchön. Und eben 
‚das ift fo fchön bei diefen Muinen, daß fie auf Einmal 
zertrümmert find, in ihrer höchften Kraft, nicht wie ein 
reis, der wieder Zindifch wird, fondern wie ein Held, 
‚der im höchften Moment feines Lebens gefallen; fo liegen 
fie da, teiner ſpätern fleinern Zeit haben fie mehr ge- 
fröhnt, es ift fein ekler Widerſpruch erbärmlicher Tände⸗ 
lei mit dem riefig Großen. Wie der Löwe, wenn er ftirbt, 
fi) verbirgt, wie das angefchoffene Wild ins tieffte Ge- 
büſch fich verkriecht, um zu verbluten, fein Horn, das 
Zeichen feiner Kraft, wenn es daffelbe abwirft, verfchartt, 
jo haben fie in ihren eignen Schutt die Leiche ihrer Macht 
begraben und verborgen, und jegt hat der Himmel einen 
blühenden, prangenden Mantel darüber gebreitet! 

Emmen andern Spaziergang habe ich nach Aqua acetofa, 
einem Sauerbrunnen an der Ziber gemacht, mo man 
diefe und die römiſche Campagna in ihrer vollen Majeftät 
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fieht und ih zum Erftenmal Schiffe von Büffeln, inımer 
acht und act zufammengefettet, ziehen fah. Das ift 
wirklich ein furchtbares Thier und hat einen ganz fabel- 
haft fremden Charakter; wie aus der Mitte von Afien 
oder Afrifa, aus Sandmüften gebürtig fieht es aus, fo 
wild, fcheu, wüthend und furchtbar Eräftig zugleih. An 
diefem Brunnen ift ein Stein, auf dem die Infchrift 
fagt, daß ihn König Ludwig von Baiern zum Ausruben 
babe herftellen Laffen. — Dann habe ich das Forum dei 
Nerva befucht, an dem ein fehr ſchönes und gut erhaltenes 
Basrelief und Statuen find, und endlich auch der jegigen 
Zeit einen Bli gewidmet und mich unendlich gefreut, in 
der Caſa Bartholdi das Zimmer mit Fresken von Cor- 
nelius, Overbeck, Veith und Schadow, die Gefchichte 
Joſeph's darftellend, zu fehen. Won Dverbe find die 
fieben magern Jahre, deren Zeichnung und Compofition 
fo tief durchdrungen, fo erſchütternd und hoch tragifh 
find, wie ich nie etwas von ihm gefehen und ihm zuge: 
traut hätte; daber find fie ſchön und kräftig gemalt. Nicht 
weniger fchön, in ihrer Art eben fo groß, find die fieben 
fetten Jahre von Veith: die ftrogendfte Fülle und göft: 
liche Ausgelaffenheit, dabei fehr fchön gezeichnet und, wenn 
auch etwas farblos und matt, doch noch fchöner gemalt 
als die Partie von Dverbed. Bon Cornelius kommt 
Zofeph, wie er dem Pharao die Träume auslegt, echt 
cornelianifch conventionell componirt, gezeichnet und ge 
malt, aber großartig und genial wie Er, der in Allem 
ein Held und Rieſe iſt; denn den Geift und die Macht 
zu ergreifen und aufzufaffen, hat Steiner, wenn ihm aud 
die Wahrheit oft mangelt. Das Zweite ift die Wieder | 
erfennung Joſeph's, bis auf eine Gruppe noch ſchoͤner 
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faft, und dann folgt Benjamin, eine echte Schöpfung 
der Natur, nicht des Cornelius, ein herrlicher, geſunder, 
fräftig fchöner und naiver Junge. Dann fommt von 
Dverbed die Verkaufung, die hier fehr matt erfcheint. 
Das Schönfte daran Eennt Ihr, nämlich die Compofition, 
wenn glei mir dieſe jegt auch etwas genreartig und 
Heinlih und nicht altteftamentarifch groß und frei genug 
vorkömmt. Gezeichnet ift diefe Partie ſchön, höchſt indi- 
viduell und wahr, aber verteufelt naiv kurz find alle 
Figuren. Gemalt ift fie curios; ex fcheint halb altdeutfche, 
halb venetianifche Delmalerei auf Fresko anmenden zu 
wollen und das geht einmal durchaus nicht. Fresko muf 
plaftifcher gemalt werden, wenn ich fo fagen darf, was 
auch die Alten fehon immer gethan und Michel Angelo 
ſo meifterhaft gelöft hat; ed muß eigentlich mit der Farbe 
nur gezeichnet, gefchattet und gelichtet, nur mit der Farbe 
die Gedanken aufgefchrieben werden. Beim Delmalen 
aber ift die Farbe viel bedeutender, hier fann man ©a- 
hen blos erft in ber Farbe denken und dann Helldun- 
el, Laſirung, Stoffe, ald Sammt u. f. w., die nie an⸗ 
ders zu geben find, bier fpielen und wirken laffen. 

Dann find zwei Bilder von ©., Joſeph im Kerker 
und das blutige Kleid darftellend; beide aber fo fchlecht, 
daß ich nicht begreife, wie fich diefe Bettler in diefe Ge- 
ſellſchaft von Fürften gefchlichen und ©. fie nicht felbft 
herunter fchlagen läßt. Das ift wahrlih Feine Par- 
teilichkeit von meiner Seite, denn alle Künftler ohne 
Ausnahme fagen nur baffelbe; es ift aber auch nichts 
daran gut. 

Der Frühling ift hier fehon mit aller Gewalt eingezo- 
gen und hat uns himmlifche Tage bereitet. Alles ift grün 
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und wunbderfchön nimmt fich zu dem ernften Dunkel des 
ewigen Grüns das junge, alle Jahr neu wiederkehrende 
aus. Jetzt ift übrigens ein gefährlicher Monat in Rom, 
in der Sonne ift es ſchon glühend heiß, dabei aber ein 
fcharfer, feiner, bis ins Mark dringender Wind, der im 
Schatten Einen fehr kalt durchſchauert. Dies Wetter 
berrfcht jegt hier und hat faft auf alle Deutfchen, faft 
auf alle meine Bekannten feinen nachtheiligen Einfluf 
geäußert, denn die Meiften find krank. — Ich darf jegt nicht 
rauchen, da in unferm Haufe eine Dame in Wochen 
liegt und bei folchen Umfländen alle ftarfen Gerüche, vor 
allen der des Tabaks, tödtlich fein follen, wie Hier we 
nigftens an allen Eden und fogar von Aerzten verfichert 
wird. — Am Montag fagt man ziehen die Defterreicher 
ein. Es follen Schlachten um Rom vorgefallen fein, 
doch das Alles find Gerüchte und ich gebe auf keins mehr 
was; leider habeich, wie Alle, zuviel darauf gegeben und 
mi umfonft geängftet. — Sobald der Brief mit dem 
Wechſel angelommen, werde ich mich einrichten und ar: 
beiten bis zum Winter, fo ruhig ald es geht und die 
Welt e8 gehen läßt, und hoffentlich wird es fchon ruhig 
gehen. Polen quält mich bald nicht mehr, denn trauern 
und weinen fann man auch bei der Arbeit und hat da 
die befte Zeit dazu. 


Rom, den 13. April. 
..... Einer meiner beſten Freunde hier, ein alter 
Freund, den ich von München her ſchon gekannt und 
lieb gehabt habe, reiſt am Sonnabend von hier ab, um 
nach Polen zu gehen. Als er mir das mittheilte, hat 
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es mich gewaltig ergriffen. Nachdem wir öfter in der 
festen Zeit zufammengelommen waren und uns gegen- 
jeitig mitgetheilt hatten, wozu uns zuerft die politifchen 
Ereigniffe brachten, fanden dann auch verfchiedene Ge- 
fpräche über uns felbft und andere Menfhen, über un- 
fere Hoffnungen und Wünfche, über die Zeit u. f. w. 
unter uns ftatt. Kurz Ähnliche Dinge, als ih Dir, l. W., 
immer aufgetifcht, und fo hatte ich mich benn gegen ihn 
auch eines Abende, ald wir mit einander in einer dun⸗ 
fein Kneipe ganz allein faßen, über meine Vergangen⸗ 
heit, Gegenwart und Zukunft ausgefproden. Da machte 
er mir heftige Vorwürfe und fagte, "mein Zuftand komme 
nur daher, weil ich zu materiell, ein echter Katholik, ewig 
nur Werke wollte und nichts auf Gefinnungen gebe. Aus 
lauter Hochmuth und Ruhmſucht komme er, ich aber folle 
demüthig werden, fo würbe ich glüdlich fein. Dann er- 
zählte er mir, weil er als Künſtler wie als Menfch (er 
hat nämlich vor Jahren eine unglüdliche Liebe gehabt) nie 
das Ziel, das er fich geſteckt, erreichen würde, fo wolle 
er lieber, ſich einer fchönen erhebenden Sache opfernd, 
gut fterben, als mit diefem Leben, das ihm eine Bürde 
fei, fi) Hinfchleppen. Darum gehe er nach Polen, um 
mit den Polen unterzugehen! Denn in der gemiffen 
Veberzeugung, daß das gefchehen werde, gehe er bin. 
Ruhm fuche er nicht, denn dazu feien die Abfichten, 
die ihn Hintrieben, zu unebel; er wolle nur fein Le—⸗ 
ben da hingeben, wo fonft vielleicht ſtatt feiner Einer, 
ber beffer zu leben wüßte, e8 opfern würde. Lange fpra- 
hen wir über biefe Sache noch hin und her, und feit- 
dem alle Zage. Du kannſt wol denken, daß ich für 
nichts Anderes diefe Zeit über Sinn hatte. Ich kann 
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mich nur in feiner Seele freuen, daß ihm fo herrliche 
Gelegenheit geboten wird, und daß er alle Mittel hat, 
fie zu ergreifen; aber mir thut es unendlich leid und ift 
es gerade, als ginge er aufs Schaffot, dem gemwiffen Tode 
entgegen. Was foll man nun in den wenigen Tagen 
noch fprechen, das würdig genug wäre? Alles verliert vor 
fol ernften Gedanken feinen Gehalt. Noch zwei Tage 
lang fehen wir uns, dann nie wieder! Zur furchtbaren 
Folter werben mir diefe zwei Tage. Im Kriege kommt 
der Tod fihnell und unerwartet; fcheide ich des Morgens 
von einem Freunde, fo habe ich doch die leife Hoffnung 
noch, ihn des Abends wieder zu fehen, hie — oder — 
dort. Aber fürchterlich müfjen die Tage fein, die man 
mit Einem verlebt, über den das Todesurtheil gefprochen 
ift: Beine Hoffnung — nur der gewiffe Tod; aber auch 
feine Gefahr, der Widerftand zu leiften, oder keine Sor⸗ 
gen, die zu tragen und befchäftig. In voller Kraft, 
Gefundheit und Ruhe mit einander zu harren, bis die 
Scheideftunde ſchlägt — ich glaube, ich würde bei folcher 
Freundespflicht verfteinern! 

So wie ich von dem Buche höre, in dem M. meine 
Bemerkungen von der Reife eingetragen, kann ich mid) 
der Rührung nicht erwehren, denn das ift wirklich ein 
Beweis von Zärtlichkeit, deffen ich nicht fähig wäre, und 
eine Arbeit, die ich meinem Feinde nicht wünfche. Solche 
Aufmerkfamkeit verdienen meine Bemerkungen auch gar 
nicht, ob es mir gleich lieb fein wird, wenn ich einft 
diefe Blätter fehe und fo Manches, das faft im Rauſche 
des Lebens ertrunfen, dadurch wieder lebendig vor die 
Seele triet. Als ich fie ſchrieb, glaubte ich in diefem Lande 
leben und fterben zu können, das ich aber dann nur 
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noch in einer armen Schilderung finde und das damals 
als Ahnung gefpenftifh grauend mir entgegentrat; «6 
hat auf eigne Weiſe fih zur Wirklichkeit geftaltet. Wie 
bange war mir, als ich die Alpen überfchritt, wie glück⸗ 
lich, als ich endlich die Apenninen hinter mir hatte, mich 
vor Deutfchland geborgen fühlte! dennoch pochte unruhig 
zweifelnd mein Herz. Wohl hatte es Recht zu pochen, denn 
vor mir lag das Grab meiner Jugendträume! Doch ich will 
nicht immer wieder in dieſes Klagelied hinein. — Sehr freut 
es mich, dag Du Das, was ich gefchrieben, klar und 
deutlich genug findeft, um mid und Das, was ich er- 
lebt und gefehen, daraus zu verftehen. Ich mollte ja auch 
nichts Anderes, als Euch, fo viel ich fonnte, mit genießen 
laffen, und da wußte ich anders einen Weg, als ganz 
zu fhildern, wie es mir gewefen. Daher glaube ich Dir 
herzlich gerne, daß Das, was ich gefchrieben, gewaltig 
bombaftifch fein mag. Denn ich foll ja fo fein; einen 
alten Vorwurf, den der Vater mir oft gemacht, nämlid) 
daß ich über die Schnur baue, machſt Du mir, indem 
Du fagft, ich fpränge von einem Ertrem zum andern 
über; daffelbe fagen mir hier alle meine Bekannten, in- 
dem fie mich den Enthufiaften und Phantaften nennen. 
Einige heißen mich einen Fanatifer und Andere halten 
mich gar für verrüdt. Doch ftrebe ich jegt darnach, die- 
fen Bombaft in meiner Seele auszulöfhen und dann 
wird er hoffentlich auch aus meinen Worten verfchwinden. 
„Wenn die Stimmung Marer und ficherer wird, wird 
es auch der Ausbrud.” 

Der Vatican ift wieder geöffnet und fo gibt ed ein 
Mittel, ſich vor aller Melancholie oder vor Welt, Zeit 
und Politik zu verbergen. Intereffirft Du Die noch für 
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Politik? Doc nichts davon, es ift ja verboten, barüber 
zu fprechen und zu fehreiben. — Du fchreibft, Du 
wäreft begierig auf das Erfte, das ich bier beginnen 
würde, und glaubft, daß nach ber langen Faulenzerei auf 
der Neife ich gleich darüber herfallen würde, um Etwas 
zu fhaffen. So war aud) meine Abficht, das weißt Du, 
die aber bis jegt noch ganz vereitelt iſt. Erxftlich, wer 
etwas felbft fchaffen will, der muß das nicht gleich die 
erften Monate in Nom wollen. Da geht ihm eine fo 
neue Welt auf, daß er, ehe er einen Plag zur Ruhe 
finden kann, lange erft in diefer herumirren und fich die 
Fußwege fuchen muß. So ging e8 mir denn auch zuerſt; 
dann kamen allerhand andere Störungen, die Du ja 
weißt. Nun endlic) hoffe ich jedoch bald beginnen zu 
tönnen. Ich fühle mich heimifcher, ih Habe nun das 
Schlachtfeld recognoscirt, ed mag der Kampf beginnen. 
Eigentlich habe ich auch ſchon feit geftern angefangen, 
freilich nichts Großes, fondern nur ein lebensgroßes Por⸗ 
trait, halbe Figur. Es ift ein fo Schöner und charafteri- 
ftifcher Kopf, daß ich erftlich viel Dabei lernen kann, zwei⸗ 
tens ein fehönes Bild daraus zu machen hoffe, um es zum 
Herbft nach Hamburg zu fenden, Damit der Kunftverein es 
mir abfaufe und ich dadurch Hier noch etwas Länger 
eriftiren Tonne. Es ift eine Bettlerin hier von 19 Jah⸗ 
ren, und wenn es mir gelingt, fo foll das ganze Bild 
ein echtes Bild vom einftigen und jegigen Italien werben. 
Denn nur noch in ben Weihern lebt ber Funke alter 
Größe, Adel und Freiheit fort; fie find alle noch Köni- 
ginnen (jelbft meine Bettlerin). Das alfo, was mir aus 
feinem Kopf je fo ar entgegengetreten, boffe ich haupt: 
fächlich aufzufaffen und wiederzugeben. Die Luft fol 
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ein glühender Abendhimmel fein, denn noch diefelbe Glut 
und Schönheit belebt die Natur, aber Italiens Sonne 
ift untergegangen. In der Landfchaft follen aus der 
üppigften. Vegetation Trümmer von Göttertempeln her⸗ 
vorragen (der Gontraft der Natur und ber Zeit) und an 
den Ruinen von Paläften arme Bauerhütten und Vignen 
liegen. Ein tief ernftes Dunkel über das Ganze. — 
Gott helfe mir, daß ich das würdig und fchon barftelle, 
dann wird fich alles Andere fchon finden. 

Bis dahin habe ich aber gerade auch nicht gefaulenzt; 
ich babe fchon einen Kopf in Del lebensgroß gemalt, da 
fam aber die Unruhe dazwifchen und Tieß mich die Um: 
gebung nicht vollenden. Ferner habe ich ein ganzes Bud) 
vol gezeichnet und componirt, das tollfte Zeug, wie es 
mir gerade das Gemüth befchäftigte und in meine Stim- 
mung paßte Du magft felbft fie daraus erkennen, ic 
will Dir eine ungefähre Weberficht geben. Zuerft ‚einige 
Blätter Erinnerungen von der Reife; dann aus Goethes 
Taffo die Beſchreibung des goldnen Zeitaltere: „Erlaubt 
ift, was gefällt.” Dann wie ber Herr den Tempel rei- 
nigt und das unnüge Gefindel hinaus jagt, das fich 
zum Anftoß der Welt da verfammel. Dann wie er 
Saul auf dem Wege gen Damascus erfcheint — „wer 
das reine Göttlihe, das Edle und Große verfolgt, löckt 
wider den Stachel”; o, würden Saule Paule! Dann 
wie der Herr den Jüngling von Nain erwedt (an bem 
Zage, als mir die warme Sonne wieder neues Leben in 
die Stube fchien). Er gibt ihn feiner Mutter (den Sei⸗ 
nen) und dee Welt wieder; wo Er uns auch zu fein 
heißt, ba follten wir ja gerne fein, und fieht es noch fo 
bunt und flürmifch aus; mo er uns erfcheint und unfer 
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blindes Auge entzudt, da ift ja Alles Himmelsfreude 
und Schönheit. Drum in der Welt nicht der Welt, fon- 
deren nur Ihm gelebt. — Dann wie der Herr vor Kai- 
phas ſteht und auf die Frage: Bift du Gottes Sohn? 
antwortet: Du fagft es, ja ich bins. Da tobt die elende 
Welt, wie kann fie das ertragen? Alles Gift zifcht fie 
nun aus; fie verfluchen, verfpotten, fehlagen ihn, zerreißen 
ihre Kleider, und Er allein fteht ruhig umd fieht mit 
edlem Mitleid fie an. — Dann ein Verruchtes: wie 
Chriftus den böfen Geift in die Säue treibt und dieſe 
ins Meer ftürzen. — Dann zwei Mal aus der Erinnerung 
gezeichnet das Portrait einer wunderfchönen, ganz jungen 
Engländerin, deren Schönheit mich eine kurze Zeit Lang 
etwas verrückt gemacht hatte, fo daß ich immer nur fie 
fuchte und verfolgte. — Dann der Engel, ber den Pe⸗ 
trus aus dem Gefängniß führt, wie die Wachen fchlafen. 
Ja Gottes Engel werden einft die Bande löfen, trog al- 
ler Wachen! — Dann Chriftus und Zahäus am Maul 
beerbaum: wer nur erft Ihn fucht und fehen will, den 
ruft Er, und geht, fei er noch fo Hein, zum Werger ber 
übertünchten ftolzen felbftgefälligen Welt in des Sünders 
Haus zu Tiſch. — Dann eine Scene aus unferm SKnei- 
penleben bier, wie Zwei binausgeworfen werben und Al- 
les fih in eine allgemeine Prügelei auflöfl. — Dann 
abermals Saulus auf dem Wege nad) Damascus, etwas 
anders dargeftell. — Dann brei römifche Grazien, bie 
ich einmal gefehen und denen ich lange nachgeftrichen, da 
ich durch ihre Schönheit, wie ihr Schatten, nicht Hinter 
fte, fondern an ihre Seite gebannt war. — Dann eine 
Saunengefhichte. — Dann nach einer beutichen Volksſage 
Heinrich von Kempten, der den Kaifer Otto, als bei ber 


Skizzenbuch. 205 


Unterhandlung vor einer italienifchen Stadt die Bürger 
ihn meuchlings umbringen wollten, befreit und fie alle 
zum Zeufel jagt. Dann grauenvolle Ahnungen und 
Träume aus dem römifchen Earneval, die, wenn fie auch 
nicht fo eingetroffen find, bei mehr Energie doch wol hät- 
ten eintreffen können. — Dann die drei Männer im 
geuerofen, ber belehrt werdende Nebukadnezar und die 
Seueranfchürer, die von den Flammen verzehrt werden. 
Mögen die Misgeburten der Zeit auch alles Große er- 
ftiden und verbrennen wollen im Feuerofen, einft ver- 
zehrt fie felbft die Flamme und Gottes Engel wird die 
Getreuen erretten, die im Schmerz feſt beharren, fein 
Rob fingen und feinen Namen vertünden. — Dann 
“wieder eine meiner roͤmiſchen Schönheiten, deren man 
bier ja alle Zage fo viele fieht; doch nur die einen be- 
fondern Eindrud auf mich gemacht, zeichne ich nachher 
aus der Erinnerung. Wieder zwei dergleichen und noch 
eine dergleichen in einer Kußgruppe. — Dann Maria, 
die zur Elifabeth kommt (wieder an einem wunderſchoͤnen 
Tage "gezeichnet, als ich nach Haus dachte, an das Liebſte 
auf Erden und die füßeften Freuden hier; da ward mir 
ſelbſt fo friedlih fill). — Dann wie Chriftus trog aller 
verfchloffenen Thüren unter den furchtſamen Seinen er- 
[heine und ſagt: Friede fei mit euch! Auch mir, trog 
meines Herzens verfchloffener Thür, trog Mistrauen, 
Angft und Furcht, hatte er Frieden gebracht. — Dann 
der Anakreon, der auf einem Brunnen uhter einer Wein⸗ 
laube figend eben feine Lieder ausgefungen hat, entzüdt 
sum Himmel blidt und den Knaben Amor, der an fei- 
ner Seite lehnt, dabei herzt. Diefer ſchlägt auf feiner 
Leier noch einige Accorde nach, denn nur durch dieſes 
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Knaben Hülfe ſchuf er fo und wirkte. Eine Frau, von 
onne beraufcht, bietet ihm zum Lohn eine Schale Wein; 
im Weinlaubdach der Laube figen noch drei Amoretten, 
die zugehorcht, der eine von ihnen läßt eine Nachtigall 
e8 nachfingen, ber andere zwei Tauben ſchnäbeln. Unten 
nun find Tauter Zuhörer, denen man allen auf die ver- 
fchiedenfte Weife, nach Alter und Individualität, Die 
Wirkung des eben Gehörten anfieht. — Dann Randver⸗ 
zierungen wie unfere Weihnachtöbilder zu Parabeln aus 
ber Bibel, zum Gebrauch in Schulen, als: die Knechte 
fchlafen und der böfe Feind fäet Unkraut unter den Wei⸗ 
zen; es wächft zufammen auf, aber der Herr der Ernte 
läßt erft das Unkraut fammeln, in Bündel binden und 
ins Feuer werfen und dann bas Korn fchneiden. Ad 
leider fchlafen fo viele Knechte jege! Aber fäet nur Un- 
fraut aus, der Herr wirds fehneiden laſſen und verbren- 
nen! — Dann Mofes, ber Waffer aus dem Felfen 
fehlägt und dem verfehmachtenden Volke in der Wüfte zu 
trinken gibt. Die Welt ift eine Wüfte und Viele ver- 
ſchmachten jest. O Gott, gib Waſſer, gib Labung! 
Kömmt kein Mofes, der den Felfen fchlägt? Wie leicht 
murren wir! So lang bat Gott uns geführt und kaum 
haben wir kein Waffer, fo verzagen wir. — Dann Chri- 
ftus und die Ehebrecherin: Wer ohne Sünde ift, hebe 
den erften Stein auf; Hat dich Keiner verdammt, fo 
verdamme auch ich dich nicht; gehe hin und fündige nicht 
mehr. Er ift der Sünder und Kranken Arzt und Er- 
barmer. — Dann Johannes in der Wüſte, der dem 
Herrn den Weg zurichtet und feine Stiege richtig macht, 
der die Thäler ausfüllt und die Berge erniedrigt, der 
das Feld adert für den Samen, der gefäet werben fol. 
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Thut Buße, denn das Himmelreich iſt nahe (d. h. jept 
der jüngfte Tag)! — Dann Hagar in der Wüſte; bie 
Welt ift fo müft, kein Schatten, feine Labung mehr. 
Gott fende deinen Engel, daß er die Quelle zeige (ich 
bin der Ismael)! — Dann Simfon bei der Delila, und 
diefes noch ein, zwei bis drei Mal. Du wirft Di über 
den Gegenſtand wundern und doch iſts nicht Tächerlich, 
es liegt, finde ich, ein ungeheuer tiefes Symbol darin: 
alles Edle auf Erden hat feine Schwäche und in folchem 
Augenblid wird ed überwunden von der erbaͤrmlich ſchwa⸗ 
chen, elend lügenhaften Well. So der Simfon von ben 
Philiſtern; er ruht in der Delila Schoos, der ift ber 
Punkt, der der Quell alles Unglüds und auch wieber 
alles Glückes. Aus ihm entfproßt der Edelfte und Elen- 
befte; dies ift der Fleck, der Helden befiegen kann, und 
wer die Welt erobern will, fcheitert auf Erden vielleicht 
bier. Laßt ihm nur nicht wieder erwachen, fchneidet feine 
Kraft ihm weg und es ift aus. O ſchändlich Ding, du 
Weib! Mit Liebe fchläferft du den Mann ein und dann 
verräthft du ihn, übergibft ihn dem Elend der Welt! 
D Delila! Und felbft bei der fchönften Liebe: nimmt erſt 
ihr Schoo8 uns auf (und ifts auch feine Delila), fo fin- 
den wir den Himmel bier, aber auch eben der Fettet ung 
ganz an die Welt; fpät oder früh, bier wird fie einft 
uns überliften und fangen. — Dann die Zeichnung zu 
dem befchriebenen Delbild (Portrait). — Dann Jeremias, 
der um Serufalem weint; Rom ift Ierufalem und Babel. 
— Dann Stephanus, der frei der Welt, den Richtern 
und falfchen Zeugen von Gott verfündet und nun den 
Himmel offen fieht. Da treifchen fie: er ift ein Gottes⸗ 
läfterer, ift toll! Der auf der Welt Gott fieht, der be 
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geht für ihre Kinder ein Verbrechen, fie wollen Ihn nicht 
fehben; darum verbammen fie ihn, legen ihre Kleiber ab 
und fteinigen ihn. — Dann wieder zwei fchöne Röme- 
rinnen, die ich in der Kirche gefeben, und noch mandye 
andere Dinge und Studien. — Wenn ih Dir von fo 
vielen fchönen Römerinnen fchreibe, denke nur nicht, ich 
fei verliebt. Das aber geftehe ich ein, ein ſchwaches 
Nervenſyſtem babe ich und außer Faſſung bringt mid 
folhe Schönheit gleih, daß ich, da ich hier ganz unbe- 
kannt bin (außer bei meinen Freunden), mir aus Nichts 
etwas mache und zubringlich einige Zage lang der Schat- 
ten einer folchen Sonne bin. Die Leute verlachen mid) 
freilich) darum, verfchreien mich ald verrückt und ver- 
liebt, aber die Liebe dauert nur fehr Eurze Zeit und geht 
nicht weiter als bis ind Auge. 


Den 21. April. 

Ein goldner, allbelebender Sonnenftral ift heute in 
meine Seele gebrungen: bie Zeitungen bringen nichts als 
Siegesnadhrichten aus Polen und Gott wird weiter hel- 
fen, der fo weit geholfen. Daß fie mit Heldenmuth fi 
vertheidigten, daß fie bis zum legten Blutstropfen ſich 
wehrten, das war fchön, herrlich; aber noch Feine Aus 
ſicht zum Siege. Sept ift, Gott Lob! eine leife Ahnung 
da; klug haben fie angegriffen und mörberlih den Feind 
Hefchlagen. Gott fei mit ihnen! Dies fromme Gebet 
blog, ein unfchädlicher Wunfch, wird ja wol die Grenze 
Paffiren können. — Doch weiter nichts davon und nun zu 
Mir, Ueber vier Monate bin ich jegt hier und der Reiz der 
Neupeit ift allgemach fo ziemlich verſchwunden. Anfäng- 
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lich riß das Wunderbare, das göttlich Schöne fo weit 
mich bin, daß ich mich felbft verlor und wie eine Freu» 
denthräne, ind Meer geweint, verfchwand; jegt bin ich 
ruhiger und was mich früher mir felbft entführte und 
im Rauſch untergehen ließ, das mwärmt, ftärft und hebt 
mich jegt. 

Oſtern war bier ſchlecht, im Durchſchnitt Ealtes Re⸗ 
genwetter, doch habe ich wenig davon, wie überhaupt 
von Oſtern, gemerft, da alle fonftigen Feftlichkeiten, auf 
Anfuchen des Papſtes wegen der Unruhen, eingeftellt 
waren, bis auf die kirchlichen, und ich auch alle Hände 
vol zu thun hatte. Da namlid fo viele Deutfche jegt 
fortgereift find und fortreifen, und alfo fpäter, wenn Eor- 
nelius reifen würbe und ihm ein Abfchiedsfeft gegeben 
werden follte, diejes nur karg ausfallen möchte, wenn es 
nicht befchleunigt würde, fo hatten wir, feine alten Schü⸗ 
ler, befchloffen, noch vor allen diefen Abreifen ihm ein 
glänzendes Feft zu geben, wozu Zwei das Theilnehmer- 
fammeln, die Sorge für Lokal, Eſſen und Trinken und 
das Einholen der Erlaubnif vom Gouvernement zu dem 
Ganzen übernommen und drei Andere, Eberle, Neher 
und ih, uns anheifhig gemacht hatten, für Decora- 
tion zu forgen. Nun alfo mußten in aller Gefchmwindig- 
feit Transparente verfertigt werden. Eberle, der zwei 
Cartons nach Cornelius’ Compofition für die Pinakothek 
in München zum Vorſaal des Michel Angelo gezeichnet, 
ſchlug vor, diefe auszuführen und durch ein paffendes 
Dritte zu erklären und zu verbinden. An der Dede 
nämlich, für die fie in München beftimmt, find in der 
Mitte die drei Künfte: Malerei, Bildhauerei und Archi⸗ 
tektur, als welche Michel Angelo alle drei ausübte, und 
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auf der einen Seite eine fombolifche Figur, die Kraft, 
zur andern eine, die Phantafie. Diefe beiden nun 
waren die genannten Cartons, das Mittlere aber Eonnte 
nicht benugt werden, da Cornelius nur Maler ift und 
alfo mußte ich ftatt deffen blos die Malerei als einzelne 
Figur dazu componiren und ausführen, da Neher die 
Kraft und Eberle die Phantafie übernommen. Das war 
nun freilich etwas Gewagtes für mich, zu Cornelius’ Com⸗ 
pofitionen, nach vollendeten Cartons gemalt, ſchnell eine 
über Lebensgröße große Figur zu componiren, zeichnen 
und malen. Doch da es nicht für die Kritik berechnet 
war und anders Eeinen Anfpruch machen follte, als einen 
Raum auszufhmüden, fo übernahm ich e8 umd ohne 
Heine Skizze, ohne Modell war in einem Tage eine fünf 
bis ſechs Fuß große figende weiblihe Figur mit zwei 
Buben fertig gezeichnet (freilich mag es danach geworden 
fein). Die Compofitionen find fo: die Kraft, ein Weib 
in Helm und Panzer, eine Säule in ber Hand, figt 
auf einem bezwungenen Löwen; ein Bube ihr zur Seite 
hält eine Keule, ein anderer bringt einen Eichenaft. Die 
Phantaſie ſchwebt figend auf: der beswungenen Sphinz 
(als Nächfel der Natur) zum Himmel, ein Sternenkranz 
um ihre Stirn und ein Lorberzweig; ihren Blick nad 
oben gewandt, greift fie begeiftert in die Harfe, eine le 
bernde Fadel ruht in ihrem Arm; zu ihren Füßen fehmebt 
ein Knabe, der einen Blütenzweig ſchwingt. Nun mei- 
ned, alfo die Malerei: ein Weib, einen vollen Blu 
menfranz im Haar, Die Flamme der Begeifterung auf 
der Stirn, blidt vertieft in die Welt hinaus, in einer 
Hand die Palette, die andere gehoben, eben im Begriff 
zu fchaffen; buntfarbige Flügel, als dem Himmel ent 
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fproffen, die fie über die Erde breitet; zu ihrer einen 
Seite figt ein Knabe, der Eindifch erfreut und finnend 
in einen Spiegel fieht, als Bafıs der Kunft, die An- 
fhauung der Natur und zugleich Nahrung der Phantafie; 
auf der andern Seite ift ein Knabe, der auf feinen Schul⸗ 
teen die Tafel trägt, auf der fie fchaffen foll, um der 
Welt e8 zu bringen. Nun ging es ans Malen, von 
Morgens früh bis Abends fpät; es war ein rüftig fideles 
Leben; und wirklich dieſes einige, gemeinfchaftliche, frohe 
und rüftige Schaffen verfcheuchte auf einige Zeit mandye 
Grillen bei mir, fo daß ich Alles, was fonft mich plagte, 
vergaß. Ich Hatte viele Hülfe, immer half Einer dem 
Andern und wir zechten und fpaßten dabei. Milde half 
getreulich, mit ganzer Aufopferung und größter Freund» 
lichkeit. Noch Manche halfen, Nerly (d. h. Fries Nehr⸗ 
lich ehemals, jetzt aber gar nicht anders bekannt und ge⸗ 
nannt) malte Neher's Löwen ganz ſtupend. Endlich, als 
mein Bild etwas über die Hälfte vollendet war, erzürnte ich 
mich dermaßen mit Eberle, der von uns abgeſondert in 
einem andern Zimmer arbeitend uns ſchon alle die ganze 
Zeit über durch ſein krankhaftes Weſen beleidigt und den 
Frohſinn öfter geftört hatte, daß ich den Pinſel wegwarf, 
davon Tief und nicht vollenden wollte. Nun mußten die 
Andern noch wüthender arbeiten; über Nacht und nad) 
Vorftellungen von ihrer Seite fah ich ein, Daß zwei 
tranfhaft Gereizte zufammengelommen; id, ging wieder 
bin und vollendete es. Eben vor Thorfchluß waren wir 
fertig, zogen uns um und gingen dann als Gäfte hin. 
Das Feft felbft war in der Billa Albani. Der Cardi⸗ 
nal, dem fie gehört, hatte und auf Verwendung des 
preußifchen Befandten Bunfen Alles, was wir verlangt, 
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gern erlaubt (es ift die Villa, die, wie fchon oben 
erwähnt worden, nach Winkelmann's Angabe gebauet 
fein fol). Das Feft begann um 5 Uhr Nachmittags; 
bis 7 Uhr fehwärmten die Gäfte in dem herrlichen Gar- 
ten und den antiken Sälen herum und um Sonnenun- 
tergang begann das Nachteffen in dem von uns decorir- 
ten Saal, wo an der einen Wand meine Malerei und 
an den zwei Seiten die beiden andern Transparente auf: 
geftelle und mit Blumen gefhmüdt waren. Der Saal 
machte ſich fo ganz feierlich und ſchoͤn. Die Gefellfchaft 
beftand aus 68 Perfonen, größtentheil® Künftlern, unter 
denen von den alten: Cornelius, Thorwaldſen, Rein- 
hard, Wagner (ein Bildhauer, der die Basreliefs für die 
Walhalla in Regensburg macht), Ruſcheweih, Nebeniz, 
Shadow aus Düffeldorf (Dverbel und der alte Koch 
fehlten beide Krankheit halber) u. f. mw. Von den Diplo- 
maten waren da: Bunſen, der preufifche Gefandte, Platt: 
ner, der fächfifche, und der Secretair des bairifchen Ge- 
“ fandten, Herr von Melun, da er felbft nicht kommen 
fonnte. Dann junge Künftler allee Art und aus allen 
Nationen und dann noch verfchiedene anmefende Fremde, 
unter denen auch Dr. Hahn aus Hamburg. 

Wir faßen fehr eng, aber eben dadurch ward es jehr 
froh vom Anfang an. Die Ede, an der wir Transpa— 
rentmaler ſaßen, und zu denen abfichtlich die Schadow'⸗ 
ſchen Schüler ſich gedrängt, um fo bei diefer Gelegenheit 
fi) mit uns zu vereinen und die zwifchen uns beftehende 
Spannung aufzuheben, hieß vom Anfang an die „fidele”, 
weil wir uns vorgenommen hatten, namentlich Neher, 
Milde und ich, der Gefellichaft allen fteifen und viplo- 
matifchen Anftric) zu nehmen. Anfangs lärmten um 
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jubelten wir, tranken ein über das andere Mal das Wohl 
der Polen und zogen ſo bald die ganze Geſellſchaft mit 
hinein, daß trotz der Diplomaten die Alten wie die Jun- 
gen fhmwärmten und das Ganze dem heiterften Bacchanale 
gih. Es wurden Gefundheiten über Gefundheiten ge- 
trunken und al& bei diefer Gelegenheit ich in Schadow's 
Nähe kam, den ich feit unferm Misverftändnig erft einmal 
flüchtig gefprochen, ging er auf mich zu, fagte mir über 
mich, fein Verhältniß zu mir, meine Arbeit u. ſ. w., 
viel Schmeichelhaftes und umarmte und küßte mich drei 
mal als Zeichen der Verſöhnung fehr herzlich vor der 
ganzen Geſellſchaft. Ich, fhon von Jubel und Wein 
begeiftert, wurde dadurch fo gerührt, daß ich mit allen 
feinen Schülern Brüderfchaft trank, die fie mir anboten. 
Darauf tranfen fie mit allen Cornelianern und fo war 
‚die allgemeine Verföhnung da, aber auch zugleich der 
Rauſch, befonders bei meinem Neher und mir. Nach 
vielem Toben ward die Tafel aufgehoben und wir gingen 
nun mit Sadeln durch den Sarten zu einem Antikenſaal, 
wo Kaffee und dann noch Glühwein getrunken wurbe. 
Die frifche Luft zeigte denn nun den noch etwas Nüch- 
ternen oder Nüchternern, daß es bei den Meiften nicht 
mehr recht richtig war, Alle taumelten und redeten be- 
geifterten Unfinn; aber Alles war froh und jauchzte. 
Einige der alten Helden, wie der alte Reinhard, waren 
die Silene, die, von jüngern taumelnden Faunen ge- 
Ihleppt, vor Seligfeit fchwermüthig dem Fadelzuge folg- 
ten, und unter diefen war fogar ein Diplomat. Dann 
ging der ganze Schwarm, theils in Wagen, theild zu 
Fuß und mit Fadeln, felig zur Stadt. Einige Begei- 
fterte zündeten faft die Dornenhede an, doc, löſchte der 
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Himmel. — So ſchloß unfer Feſt. Am andern Tag 
hatte ich einen tüchtigen Kagenjammer und außerdem das 
Leid, zu bemerken, daß ich den Ring, den ich von Dir, 
liebe Mine, erhalten und ftetö fo in Ehren gehalten, ja 
wie ein Kleinod immer bewahrt hatte, den Ring von 
der Confirmation her, vom Finger verloren. Gott weiß, 
wie und wo! Sch habe Dem den Werth verfprochen, 
der ihn mir wieder bringt, Doch ift er noch nicht da und 
wird mol auch nicht wieder zum Vorfchein fommen. Def 
ih das Ende des Feſtes Dir nur vom Hörenfagen er- 
zähle, davon liegt die Urfache darin, daß ich es nicht 
recht erlebt habe, fondern plöglich zu Haus in meinem 
Bett mich befand. Man hatte mich, wie ich von Milde 
hörte, in Dr. Hahn’s Wagen, da ich als freier Hanfe- 
ftädter des Guten zu viel gethan, nach Haus gefahren. 
D Schande, Schande, Schande! — nicht wahr? — 
Doch einmal ift nicht immer und faft Keiner weiß das 
Ende des Feftes genau, wenigftens erzählt Jeder es am 
derd. Hätte ich nur meinen Ring! D fchi mir doch— 
bald das allerkleinfte Andenken, damit ich diefen Verluſt 
verfchmerzen kann. — Zum Frühſtück gab es nichts als 
Brüderfchaften und Sardellenfalet. Den Abend war 
wieder ein Abjchiedöfeft, das eines lieben Freundes, des 
Zandfchaftsmalers Preller, eines Bruders des Buchhändlers. 


Den 30. April. 
Nun alfo zu Eurem Frühling, von dem Ihr ja alle 
fo viel fprecht, den ich Euch von ganzer Seele gönne und 
worüber ich mich im Gedanken mit freue; denn es ſcheint 
die Welt fich umgekehrt zu haben, da wir hier eigentlich 
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bis jegt feinen, und ich glaube nur wenige Tage 18—19 
Grad Wärme, aufzumeifen hatten. Wir haben hier feit 
den legten drei bi8 vier Wochen für Rom faft immer 
Schlechtes Wetter, felten heitere erquidende Tage; es ift 
entweder rauh und windig, oder wir haben Regen und 
den vernichtenden Sitocco, den heißen giftigen Südwind, 
der aus Afrikas Wüften berüberzieht, mit feinem Hauch 
das Meer Eocht und diefe warmen fochenden Dünfte mit 
fih bring. Da ift den ganzen Tag ber Himmel und 
die Ferne wie mit einem matten. Silberbuft- Schleier 
verhüllt und in biefer ebenen Fläche fteht die Sonne fo 
matt und bleich wie der nächtlihe Mond. Der Wind 
zieht verfengend bis ins Mark der Knochen, durch Leib und 
Seele durch, fo daß, wenn man ein paar Schritte geht, 
der Schweiß ausbriht und man vor Mattigfeit und 
Schlaffheit faft einer Ohnmacht nahe ift; dabei ift bie 
Seele immer trübe, freud- und leblos. Sind freilich 
Ihöne Tage, fo find fie auch fo ſchön, wie Shr fie nicht 
iennt. — Doc habe ich eben Stalien gefhmäht, um 
Euch zu tröften, da ich Euch Armen noch im freudlofen 
Winter glaubte, fo muß ich jegt, da Ihr fo glücklich feid, 
Italien auch wieder retten und Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. Ich ſchrieb Euch, einen ſchönen Frühling gebe es 
bier nicht, auch Feine Rachtigallen und die Orangen wären 
Ihon verblüht. Doc da habe ich gelogen; freilich, das 
eigentlich Liebliche des Frühlings, das allmälige Werden 
und Entfalten merft man bier nicht fo. Winter gab es 
nicht und alfo eigentlich auch Eeinen Webergang, fondern 
ed war ein allmälig fchöner fich bildender Sommer, der 
nım da ift. Zwar haben die Drangen fchon lange, lange 
geblüht, wie hier Alles eigentlich immer blüht und Früchte 
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treibt, aber jegt ift denn doch eigentlich erſt Die Zeit ihrer 
Blüte. Ih war neulih in der Villa Borghefe, bie 
jest das zauberifch fchönfte Naturfhaufpiel bietet: Ein 
Wald von blaufchwarzen, dunfeln, immergrünen Eichen, 
von hellern Pinien, fchwarzen Cypreſſen u. |. w.; ba: 
zwifchen nun in der mannigfaltigften, vollften, grünen 
Pracht die neu ergrünten Bäume, ald Linden, Pappeln, 
und blühende Bäume aller Art, als Akazien, Syringen. — 
Es mar den Tag Sirocco, fonft ein herrliher Tag; all 
mälig aber zog ein Gemitter herauf, das ſich auch bald 
tüchtig in Regen, Donner und Blig auflöftee Gegen 
Abend hörte e& auf und wie nah Zorn, Schmerz und 
Weinen der verföhnte Liebesblick durch den Thränenfchleier 
viel leuchtender erglänzt, fo warf von Liebe und Wolluſt 
trunken die Sonne den legten Scheibeblid auf die ver: 
fühnte Erde und Alles jauchzte neu vergoldet gegen den 
noch dunfeln Himmel empor. Nun ging die Sonne un: 
ter und das ganze Schaufpiel änderte fih; der ganı 
- Himmel wurde wie mit einem weichglängenden goldnen 
Schleier überzogen, die Erde immer dunfler und dunkler, 
bis endlich alle Formen in einander ſchwammen. Unter 
den fchattigen Bäumen feierte majeftätifch‘ ſchon die Nacht 
ihren Einzug. Durch den Regen neu erfrifcht, goffen allı 
Blumenkeldye ihren Duft doppelt ftarf als dankbares 
Abendopfer dem verföhnten Himmel aus; fo mogte über 
die träumende Erde ein füß beraufchendes Meer von 
Drangenblütenduft, und wie einft Arion auf des far- 
benfpielenden Delphins Rüden, fo fchwamm der Nach— 
tigallendyor auf dem goldenen Abendlicht, das alle Far- 
benharmonien und Accorde leife anfchlagend durch biefer 
Meer von Duft dahin flutete. Dazu fommt nun nod 
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Etwas, das wir nicht kennen, und das doch den Reiz 
einer melodiſch duftenden Nacht noch unendlich erhöht: 
überall nämlich plätfchernde Springbrunnen, mitten in 
der feierlich flillen Nacht ſteigt dann ein ſolch plätfchern- 
der Stral zum Himmel empor und ſprüht beim Nieder- 
fallen feine fternfunfelnden Tropfen umher; er ſcheint ein 
Teenmährchen, das die Nacht ihren fchmeigfamen, lau⸗ 
fihenden Kindern erzählt. 

Doch will ih Euch Euern Frühling nicht verleiden, 
und wollte ichs auch, ich konnte es gar nicht, denn was 
vermögen arme Worte! nicht einmal in einen Wintertag 
fönnen fie verfegen, wie viel weniger Denen, die ſchon fo 
glücklich find, ihr Glüd verleiden und fie nach einem an- 
dern lüftern machen. Auch ift der Frühling doc, fchöner 
bei Euch, denn folcher Abende find gar zu wenig hier und 
nie empfindet man den Frühling recht. Dies mar der ein- 
zige feit meinem Hierfein. — Meinem lieben Vater dank! 
ich herzlich für die intereffante Mittheilung über die Ham⸗ 
burger Kunftausftellung. Ich habe fie hier vorgelefen und 
große Freude damit gemacht. Nerly's Bild kenne ich und 
habe Euch ja ſchon darüber aus Berlin gefchrieben.. Ich 
möchte — und Conforten rathen, doc) darüber ihr Maul 
zu halten, denn bei allen feinen Mängeln vermögen fie das 
doch nicht, was darin if. Den Hamburger Kunftverein 
bitte ich aufzufordern, noch einige Louisd'or für mich zu- 
rückzulegen, da ich bis zum Herbſt zmei Bilder ihm zu 
fenden beabfichtige; zwei halbe Figuren, mit denen id) 
Ehre einzulegen hoffe. 

..... Und nun will ich Eure Fragen der Reihe 
nach beantworten: 1) Cornelius iſt noch hier, geht aber 


im Mai nah München, wohin er Doebed ‚um Beſuch 
Spedter, Stalien. I. 


, 
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mitnimmt. ,2) Fritz Nerly fehe ich jeden Abend und 
babe ihn fo lieb, wie ich ihm nie hatte; dabei achte 
ih ihn als Künftler fehr hoch. 3) Ob ich ordentlich 
am Aſthma trank gewefen, weiß ich nicht, gefühlt habe 
ich es nicht; aber meine Seele hatte das Aſthma und 
fonnte nicht athmen. 4) Diefe Frage kann ich nid 
beantworten; wie koͤnnt Ihr verlangen, daß ich aus 
Rom von mir, meinem Schlaf» und Arbeitszimmer 
forechen fol! Das wäre gerade ald wenn Einer aus dem 
Himmel käme und nun erzählen follte, wie er früher fid 
die Nägel gefchnitten. Nein das ift eben das Echöne 
am jegigen Rom, oder vielmehr bei unferm Leben darin, 
daß in den Ruinen einer großen untergegangenen Welt 
diefe kleinen Kleinigkeiten des alltäglichen Lebens fo ganz 
verfhwinden, dag man fie gar nicht beachte. Iſt in 
dem Nothwendigften der Körper nur befriedigt, fo ift es 
fhon gut; zu etwas Anderm ift hier gar Feine Zeit und 
Gelegenheit. Mit Tagesanbruch wache ich auf und trinke 
Kaffee; um Mezzo giorno Habe ich Hunger und effe, um 
Ave Maria iſts dunkel, dann gehe ich in die Kneipe 
oder wo man fonft mit füßem Nichtsthun bis zum Müb- 
werden die Stunden verbringen Fann. 

Weil es denn aber boch heute einmal ſolch' furchtbarer 
Sirocco ift, dag kein Menfch etwas machen kann, und 
weil ic) bedenke, daß ich Dir, I. M., doch wol zu Deinem 
Geburtstag nicht mehr ſchreibe und Dir auch nit das 
Geringfte zu geben habe, fo will ich denn auch einmal 
ein Uebriges thun und Dir Das erzählen, was, wenn 
ich es nicht fühle und merke, mir eben nur erträglich iſt; 
alfo ih will Dir von mir fihreiben. O wollte Gott, 
ich Fönnte Dich nur recht in Rom einführen und hei- 
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miſch machen, mich follteft Du nie bemerken! Denn bis 
ich einft werth bin, in Rom bemerft zu werben und: wie 
in meiner Heimat einher zu fchreiten, fo lange will ich 
gerne mit den Vielen, die hier unbemerkt ſich verlieren, 
herummandeln. Denn machte ein Solcher fich bier be- 
merfbar, iſts doch nur der lächerlichfte Contraft, bie 
albernfte Caricatur. Ja, M., das ift am jegigen Leben 
in Rom eben fo reizend, fo verführerifch ſchön, warum 
ich nie von hier fort möchte, daß man hier lebt, ohne 
es felbft zu wiffen. In den nebligen, grauen, Falten 
Monaten und Jahren des Nordens, wie manches Eleine 
Bedürfniß habe ich da nicht, um die Laſt des Lebens zu 
ertragen und feine Bitterkeit zu verfüßen! Habe ich 
einen fo trüben Tag verarbeitet, fo will ich auch in Ruhe⸗ 
und Mußeſtunden entweder eine erquicdende, geiftbefrie- 
digende Gefellfhaft, oder ein gemüthliches Zimmer, um 
mich mit mir felbft zu befchäftigen. Um es mir behaglich 
zu machen, brauche ich fo Vieles, felbft bei der Arbeit: 
fhöne Werke zur. Erbauung, dann einen erquidenden 
Spaziergang, der fo felten ftattfindet, oder eine frohe 
Beluftigung in einem angenehmen Kreife. Das Alles 
braucht man bier nicht; zum Leben brauche ich hier nur 
das Allernothwendigfte, dann ein Bett, Effen und Zrinten 
und ein Kleid; Alles, was fonft bei uns noch nöthig ift, 
brauche ich Bier nicht, fondern ftatt deffen nur Zeit und 
Muße, die Welt von Genüffen, die, fo wie ich mich ber 
Arbeit entzogen, auf Geift und Körpet einflürmt, zu er- 
tragen. Keine Gefellihaft brauche ich zur Zerftreuung, 
denn gehe ich nur über die Straße, fo finde ich die größte, 
wo id mich fogleih einem Kreiſe anfchliegen kann, der 
für mic) taugt; Leben und Natur bieten da einen Leber 
10* 
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flug an Erheiterungen und Unterhaltungen. Schöne Werke 
um mich zu fammeln, brauche ich auch nicht, denn fie 
umgeben mic, in mächtigfter Fülle, wo ich hintrete und 
hinblicke. Intereffanter Unterhaltung bedarf e& auch nicht, 
denn gehe ih hin, wohin ich will, fo unterhalten Rui- 
nen, die reichften Gefchichtsbücher mich auf das intereffan- 
tefte. Ein gemüthliched Zimmer zum Sigen finde id 
überall, ganz Rom, die ganze Welt ift mein Zimmer, 
in jeder Ruine, jeder Kirche, jeder Halle, auf Straßen 
und Märkten, vor und in dem Thor, an den berrlichften 
N lägen, in dunkeln Stneipen, wo aus der geöffneten Thür 
ich das ewige Rom überfhaue, im Peter und PVatican, 
überall kann ich mein Zimmer auffchlagen und mid) mit 
mir und, womit ich will, befchäftigen. Menfchen braude 
ich bier nicht, brauche mich alfo auch nicht an fie zu 
fehren; auch nehmen fie e8 hier nicht fo genau. Das 
ift das Schöne in Nom. Langeweile gibt es nicht, eben 
fo wenig Zeiteintheilung. Wenn ich wach werde, ftehe 
ic auf, ziehe mich an und gehe ind Kaffee, wo gefrüh- 
ſtückt wird, wo fi eine Anzahl Deutfcher zufammen- 
“finden, Zeitungen lefen und politifiren. Dann gehe id 
zu Haufe und arbeite entweder hier, oder gehe aus; Furz, 
arbeite oder thue Das, mas der Tag von mir fordert. — 
Mein Arbeitszimmer befteht aus zwei Iceren Wänden, 
zwei Stühlen und einer Staffelei; es fieht ungefähr aus, 
wie in unferer früheren Druderei die Steinfammer, nur 
daß es fehr hell if; ein vierediger Naum, mit einem 
erft über Mannshöhe anfangenden großen Fenfter; der 
Schmud an den Wänden find mit Kohle gezeichnete 
große Earicaturen von in Rom lebenden Künftlern und 
deutfhen Damen, die ein Schwabe, Neher, ber fein 
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Arbeitszimmer neben dem meinigem bat, und ich mit einan» 
der fabriciren. Die Wände in beiden Zimmern find von 
folchen ganz voll, wie auch mit einzelnen beißenden Perfen. 
Nun arbeite ich, ohne etwas zu verlangen ald Ruhe und 
göttlichen Beiftand, bis ich hungrig werde, denn das ift 
meine Uhr; dann gehe ich in eine Kneipe, zu der ih . 
gerade Luft habe, gewöhnlich in eine folche, wo Deutſche 
find. Doch nöthig ift ihre Gefellfehaft nicht und fo meide 
ich fie auch oft. Hier effe ich mid) fatt, kaufe dann eine 
Gigarre und gehe ins Eaffe greco, trinke aber, da es 
mir fchädlich, Feinen Kaffee mehr, fondern ein Glas 
Waſſer zu meiner Cigarre. Hier find nun faft alle 
Deutfhen da, die emfig die Zeitung Iefen oder mit 
einander politifiten, bis eine oder anderthalb Stun⸗ 
den vergangen find. Dann geht es wieder an die Ar- 
bes und das fo lange, als es heil ift. Iſts im Zim- 
mer fchon Nacht, fo gehe ih aus, fege die Brille 
auf, um die nun erft erfcheinenden Schönen alle gut 
jehen zu können (denn im Freien ifts immer eine "halbe 
Stunde länger Tag) und ftreiche die Kreuz und die Quer 
herum, auf die Paffeggiata, den Corfo, Campo vaccino, 
Vila Borghefe u. f. wm. Mein Schlafzimmer, wo zus 
- gleich allerhand Heine feindfelige Gefchöpfe wohnen, ift 
etwas beifer als das Arbeitszimmer, in demfelben Haufe, 
zwei Zreppen höher; ein gutes Bett, ein Koffer, ein 
Liſch und noch anderes dergleichen nöthiges Hausgeräthe, 
eine fehr ſchöne römifche Lampe und dann ein Glas voll 
friſcher Rofen und Blumen, das mir die Tochter meiner 
Wirthin verehrt. Meine Wirthin ift eine grenzenlos arme 
Witwe mit zwei Töchtern und einem nody Meinen Sohn, 
aber wirklich aufopfernd gut und liebreich gegen mich; fie 
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fhwagt gern und fo gebe ich ihr deshalb jeden Abend, 
wenn ich nad) Haufe fomme und fie noch auf ift, Au- 
dienz, ‚wobei ich zugleich italienifche Stunde nehme; denn 
das ift eigentlich die einzige Zeit, wo ich fie fehe, indem id) 
Morgens immer eher ausgehe, ald Jemand auf ift. Sie 
erzählt mir dann aus ihrem früheren Leben und Elagt, 
daß eine ihrer Töchter fo Frank ift und keinen Mann frie 
gen kann. Oft kommen auch die Kinder alle mit zu mir. 

Sch habe in der Charwoche die drei Tage, Mittwod, 
Donnerftag und Freitag, die alten Mufiten bier in ber 
päpftlihen Capelle gehört. Weiter kann ich aber aud 
faft nichts darüber fagen, denn wie laffen fi) Töne und 
Harmonien und der Eindruck, den fie machen, befchrei- 
ben! O Lönntet Ihr nur ein fol’ Miferere hören! Was 
ich befchreiben kann, will ich Euch befchreiben, nämlich 
das Außending des Ganzen: Es war dies Jahr nicht, in 





der Sirtina, fondern, da der Papſt im Quirinal wohnt, 


in diefer Capelle. Eine bis anderthalb Stunden vor Av 
Maria geht man hin; gleich am Thor des Duirinals 
ſtehen Schweizer und päpftliche Soldaten, und fo ben 
ganzen Weg entlang, die Treppen hinauf und durch den 
Borfaal durd. Hier war auch ein Theil der Noblegarde 
und viele bedeutende Geiftlihe. Nun gingen wir in bie 
Capelle, in der rechts die Damen und links die Herren waren, 
in der Mitte durch führte ein Weg zwiſchen zwei Spalieren 
von Schweizern. Die Capelle ift nur Elein, die größte Halfte, 
der Chor, war für die Cardinäle und den Papft einge 





richtet. Die Ausſchmückung ift geſchmacklos, doch fo ein 


fah und gering, daß es wenig ftört. Man muß anftän- 
dig, mo möglich fchwarz gekleidet, hier erfcheinen. Die 
meiften Anwelenden find Fremde, vorzüglich reifende Eng 
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länder mit ihren arroganten Geſichtern, und das macht 
anfänglich feinen angenehmen Eindrud, wie überhaupt 
fhon eine ganz fremde und unbekannte Gefellfchaft. Nur 
am Altar brannten Lichter, fowie aim Mufitchor und an 
der Barriere, die den Chor von der übrigen Capelle trennt. 
Die Cardinäle nahmen auch nach und nad) ihre Sige 
ein; dann kam ber Papſt und nun begann der Mufitchor 
die Litanei und die Pfalmen, die, wenn auch, fehr wür⸗ 
dig und ſchoön, doch, weil es immer daffelbe wieder ift 
und e8 nur wenig hervortretende, binreißende Stellen gibt, 
bald Tangweilig werden. Bei jeder Litanei wurden einige 
Lichter ausgelöfcht und, da es draußen immer bunfler 
und dämmriger ward, herrfchte ein myſtiſch ahnungsvolles 
Licht in der Capelle. Endlich verlöfchte das legte Licht 
und die legte Litanei war gefungen. Nun zeigte ein 
dumpfes Getöfe den Donner beim Verſcheiden bes Heilands 
an. Die ganze Capelle war finfter, nur von ben vom 
Singhor herabfcheinenden Lichtern matt erleuchtet. Dann 
auf einmal begann das Miſerere. Xöne waren es aber 
nicht, die vom Singchor herabftrömten, und was fie ent- 
hielten, das laͤßt fich nicht fagen. Aber nie habe ich 
Das gehört und empfunden, weder bei ben fchönften Beet⸗ 
hoven’fchen Symphonien, noch bei Mozart, fondern nur 
Ahnungen davon gehabt. Hier ift eine Schöpfung von 
Tönen und Harmonien mehr, wo Alles in Töne ver» 
wandelt if. Wir entftehen, leben, weben, vergehen und 
fühlen felbft durch den Ton; unfere Seele, geläutert, ver 
saubert, zur Harmonie geworden, feheint mit in biefer 
Schöpfung hinzufchweben, auf dem Meere auf und nieder 
zu wogen. Das Alles ift Hier nicht, aber mehr. Keine 
Zöne habe ich gehört, meine Seele wurde nicht auf ihren 
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weichen Fittigen mehr getragen, fondern fah den Gekteu- 
zigten fein Haupt neigen, hörte den göttlichen Todesſchrei 
und fühlte ihn verfcheiden. — Da brach in nie gehörten 
Klagen das Herz der Erbe und fie weinte fünbflutbrau 
fende Seufzer und Thränen. Die Berge fchluchzten aus 
zerriffener Bruft und ernft und feierlich mahnend fliegen 
die Geifter der DVerftorbenen zu ihrer Auferftehung her 
vor. Dann aber übertönte die irdifche Klage die gött⸗ 


fiche. Die Bruft des Himmels zerriß in Schmerzen und | 


alle feine goldnen Sterne ftrömten als helltönende Schmer- 
zensthränen zur Erde; wo fie hinfielen, weinte die Erde 
mit. und alle ihre Blumen waren nur leuchtende, zum 
Himmel auffchwellende Sterbefeufzer und Thränen. Zu 
Einem hinwogenden Schmerzenston war die ganze Schi- 
pfung umgewandelt; auch bie Legionen Engel meinten mit 
und fliegen auf der Himmelsleiter von Klagen und Seuf 
gern auf und ab, bis endlich durch Himmel und Erde 
ein leifes Morgendämmern bes göttlichen Troſtes webte 
Indiefen fügen Ton verfchmolzen endete Alles! 

Das Miferere war aus, die Lichter wurben wieder 
angezündet und Alles wogte hinaus. Was ich gehört 
hatte, weiß ich nicht, noch weniger, wie ich es gehoͤrt 
hatte, aber. daß ich diefen Schmerz mit empfunden, ein 
Laut im Klagechor mit gemefen, das hatte ich gefühlt 
und fühle ih. Als ich am andern Tag mieder hinging, 
fland neben mir ein fchöner Kapuziner, ein junger, ernſter 
Mann, mit feurig fohönen, aber fehmerzerfüllten, ge 
feuchteten Augen, mit fraufem, ſchwarzem Bart, einem 
ganz Fahl gefihornen Kopfe, in härener Kutte, barfuß 
(ed waren viele Mönche unter dem gefchniegelten, gepuß 
ten Volk) und fah unendlich melancholiſch aus. Konnte 
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ih fonft die Mönche, die Kapuziner befonders, nicht lei- 
ben, fo. liebte ich diefen jegt ordentlich. Wohl fchien mir 
biefes Gewand würdiger bei folchen Zönen, als der gefall- 
fühtige Pug und die überfündten Gräber der Welt. 
Muß nicht leichter durch ſolch' härenes Gewand die Stimme 
zum Herzen dringen, zu dem Herzen, das fo ganz ber 
Welt entfagt und in Demuth Gott fich ergibt ? Ja mancher 
Drdensftern auf bebändertem rad, fammt Wefte und Un⸗ 
terwefte und Demanttuchnadel find Bollwerfe, die die gött« 
Iihe Stimme zurückweiſen, die uns eng an die Welt bin- 
den, in ber man lieber ein vornehmer, feiner Mann 
ſcheinen und ein niedriges, elendes Leben haben will, als 
vor Gott ein edles reines Herz zu zeigen und vor ben 
Menfchen als Bettler und aller Ehren beraubt dazuftehen. 
Das ift die Klippe, an der wol Viele fcheitern. Mir 
wars den Abend Elar, daß auf ſolchem umgeriffenen Ader 
ein göttlicher Gewitterregen von Thränen und Seufzern 
eher Eingang finden, befruchten, Keime, Blüten und 
Früchte der Seligkeit treiben Tann, als auf geglätteten, 
feſt gefchlagenen und gepflafterten Wegen. 

Den dritten Abend war das Miferere weniger fchön, 
aber dafür fah ich beim Ausgang aus ber Capelle unter 
mandyen ſchoͤnen englifhen Gefichtern eine ganz - junge 
ahtzehnjährige Schottländerin, deren Anblid mich fchon 
einige Mal benebelt hatte, nun aber wirklich, da ich an 
kein Raifonniren mic) zu Lehren brauchte und feine beob- 
ahtenden Augen zu fürchten hatte, mich faft von Sin- 
nen brachte. Nie ift mir ein folches echt jungfräuliches, 
heiter reines Gefchöpf erfchienen, in Figur, wie in Ge 
ht und Ausdrud. Die Eönigliche, volle Form der Rö— 
merinnen ift es nicht, nicht dies italienifche, Sonnen ver- 
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zehrende Feuer der Augen, diefe gebietende Begierde der 
Lippen, nicht Diefe glühend leuchtende Farbe; aber eine 
heitere Unfchuld, ein jugendlich unbefangener Xiebreiz, eine 
wahre Eindliche Naivetät, die über Alles geht und wahr: 
haft erquidend ift. Sie war einfach und fchön gekleidet. 
So lange fte daftand im Vorſaal, in einer Nebencapelle, 
auf der Treppe, im Hof, vor dem Thore, bis in den 
Wagen, verfolgte und fah ich fie. Seitdem begegnet fie 
“uns überall auf den verfchiedenften Wegen, auf Spazier- 
Hängen, die wir fonft nicht gegangen, und namentlid 
ale Sonntag Nachmittag in einer Kirche, wo franzöftfche 
Nonnen fingen. Dr. 9. kennt fie und bat mir erzählt, 
dag fie nächſte Woche nach Sorrent abreifl. Dies if 
mir fehr lieb, denn ich kann es nicht leiden und halte es 
für ein Verbrechen, wenn Weiber Einem nur Minuten 
lang den Kopf einnehmen, db. h. in fo ernfter Zeit, und 
doch, begegnet fie mir, muß ich ihre Schönheit bewun: 
dern und ihr Verehrung zollen. Warum ift fie fo fehon! 
Das ift Künftlerpflicht. Hätte H. mir nicht erzählt, daf 
fie ſchon Mehren auf die Bitte, fie zu zeichnen, einen 
Korb gegeben, fo wire ich hingegangen und hätte darum 
gebeten. So habe ich fie nur aus dem Kopfe zu ffir 
ziren verfucht. 


Aber was der Sirocco ift, das kennt Ihr nicht umd | 


danket Gott dafür, denn er ift fchlimmer als unfer nıf 
kalter Herbft und Winter, Nebel und Schnee; ich habe biö 
jegt mich gerühmt, Hige gut ertragen zu können, und 


mir war fie immer behaglicher als die Kälte, aber died 


ift eine unerträglihe Hige. Jetzt fhon Tage lang fen 
Tropfen weder Thau noch Negen und Feine blaue Luft 
zu fehen, in der Landfchaft Feine Farbe, fondern die ganze 
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Welt wie ein venetianifches, grau untermaltes Bild; da- 
bei ein ſtarker Wind, Sturm faft, der aber nicht fühlt, 
fondern wie der Wind von der Glutflätte einer duch 
‚ Waffer gelöfchten Feuersbrunſt eine feuchte heiße Luft 
Einem zumweht. Die Hige an fich ift feit einigen Tagen 
fhon mit ihrer ganzen, markausfaugenden Macht einge- 
treten, nun aber weht diefer Wind noch in die nach 
fühlender, Teicht zu athmender Luft fchnappenden Lungen 
diefe heiße, dicke, ſtinkende Maffe! Elend fieht die Menfch- 
heit fo aus. Trotz dem, daß Sonntag war, ift Keiner 
ausgegangen, faft Keiner arbeitet, man fiheut fich ein 
Glied zu rühren; fehleicht Einer in die nächfte Kneipe, 
zieht er den Rod aus und bleibt da, halb im Schlaf 
(hmagend, figen, oder fchleicht zu Haus und fchläft. 
Selbſt Nachts kühlt das nicht im mindeften ab umd 
das fonft fo volle, lebensfrohe, laute Rom fieht num 
wie ausgeftorben aus, als ob alle Menfchen in der Kirche 
wären. Daß ich nicht die Schwindfucht habe, ift mir 
jest klar geworden, denn, ich bin halbtodt bei diefem 
Better, und kömmt es ärger, halte ich es nicht aus. 
Die Schwindfüchtigen finden gerade dies Wetter ſchön, 
athmen Leichter und werben fröhlich. Ich mag nicht mehr 
efien, nicht mehr trinken, und kann nicht ordentlich fehla- 
fen, obgleich ich den ganzen Tag fchläfrig bin; ja man 
mag kaum fprechen, und ich glaube, Tönnte Einer dur 
da8 Ausſtrecken der Hand fich irgend einen Genuf oder 
eine Freude verurfachen, er unterliege aus Faulheit es lie- 
ber. Unfere ärgfte Sommer - Gewitterluft ift nichts da⸗ 
gegen und die Welt fieht fchöner dabei aus, denn es 
gibt Wolkengebilde, Schatten und Licht, und es gibt 
doch auch noch Fühle P läge am Waſſer, in Lauben, wo 
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man eine fanfte Erfrifhung findet, ober es belebt uns 
ein leifer Wind. Und nun gar die herrlichen Nächte, die 
felig neuverjüngenden Augenblide nad) dem Ausbruch 
folder Gewitter! Dies ift Alles bier nicht; denft Euch 
unfere giftigften, dickſten Herbftnebel, flatt kalt, unerträg- 
lich heiß, und dann einen Sturm, der bi in die ver 
borgenften Winkel dringt. So fteht man des Morgens 
elender auf, ald man Abends zuvor fich niedergelegt; die 
Glieder find fo lahm, daß die Kniee faft fchlottern und 
ſtarke Kerle nicht mehr vermögen mit der Hand den 
Pinſel zu regieren. Heute ift der ärgſte Tag und wirk 
lich unheimlich, eklig fieht die Welt aus. Die Weiber 
gehen fchon halb nadend und ber gefällige Wind weht 
ihnen das Tuch beftändig in die Höhe; das iſt wirklich 
das einzig Ergögliche, wenigftend bei Einigen. — Nur 
eine Erquidung habe ich: mein Arbeitszimmer hat näm- 
lich, wie die ganze Rückſeite ber Häufer, worin ich wohne, 
die Ausficht in einen Garten, faft eine Welt von Dran- 
gen. Da alle italienifchen Treppen und Vorpläge nur Fen- 
fterhöhlungen und gar keine Fenfter haben, alfo immer 
offen find, fo ſtrömt, wenn ich Abends matt zu Haufe 
fchleihe und an die Treppe komme, mir ein fühler, er- 
frifchender, in Wonne beraufchender Duft entgegen, den 
ih dann gehörig einfchlürfe, indem ich mic, noch lange 
Zeit zu einem ſolchen Fenfter hinausbiege und in den dun- 
keln, fehnfüchtige Liebeslieber duftenden Garten hinunterfehe; 
eben fo ift mein Arbeitszimmer durch die offen gelaffe- 
nen Fenſter auc, immer von diefer Luft erfüllt. Selbft 
Nachts ift bei diefem Sirocco Alles ſtill, fonft ſollte 
man eigentlich nur bei Nacht das Leben in Rom an- 
jehen, um eine gute Meinung von dem Volk zu befom- 








Sirocco. 3% 


men. Da fieht man nicht, wie am Tage, den Alles auf 
opfernden, grenzenfofen, blos nad) dem Schein ftrebenden 
Aufwand der Vornehmern, bis zu Denen, die e8 nur 
eben vermögen, oder auf irgend eine Weife es zu erbar- 
ben ober fhmählich zu erwerben fuchen müffen. Freilich 
ſchön und geſchmackvoll ift der Aug der Römerinnen 
und zeigt noch ihren Adel. Da praffelt nun in einem 
Wagen eine folche Bewunderung und Begierde erweckende 
Königin einher und bei ihr figt Demüthig ein armer Sklave, 
ihr Mann, ihr SKindermäbchen, der Nachlomme bes 
Mars. Ja, fo werben die göttlich fchönen, armen Opfer 
herumgefahren, die die engherzigen Bande der Gonvenienz 
faft erflidend umfchnürt bis zu dem Tage, wo fie einem 
von jenen zwei Ungeheuern geopfert werden, entweder dem 
die Schöpfung und das Leben verfluchenden Teiblichen 
Grabe, oder ber Zügellofigkeit aller Lüfte der Welt; denn 
fo bald ein römifches Weib verheirathet, ift der Mann 
nur ihr Sklave, weil er elend genug ift, fich dazu her- 
zugeben; fie, bis dahin der Sklave ihrer zum Weberfluß 
angehäuften und ftreng verfchloifenen Wünfche und Be⸗ 
gierden, wird nun unumfchränfter Herr und Tyrann, 
diefe zu befriedigen, wie fie will. — Bewunderungsmwürdig 
fehen diefe fchönen römischen Mädchen aus. Wohl zeigt 
ihr glühendes, firalendes Auge, daß fie wiffen, wozu fie 
und die Welt gefchaffen, aber eine fonderbare oder blöd» 
finnige Anficht hält feft auf ihre Augen einen undurch⸗ 
deinglichen, ſchwarzen Schleier, daß fie Nichts anders, als 
nur durch diefen fehen können. Dann fchleicht neben die⸗ 
fer Franken Pracht in Wagen das Franke Elend zu Fuß: 
ganze Züge abgehegter Bettelmönche, die müde zu Haus 
fommen; Scharen junger Abbaten, die, wenn fie nicht 
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Betrüger werden wollen, zu den elendeften Gefchöpfen 
aufdreffirt werden; Bettler und Krüppel aller Art. Das 
nun Alles fieht man bei Nacht nicht; man fieht nur bei 
dem Schein der Lampen fröhliche Gruppen auf der Straße 
und in den Sneipen, oder durch die Straßen ziehen hei- 
tere Menfchen die Mgndoline fpielend und fingend, Stand: 
chen bringend und berühmte Gefhichten der Vorzeit im- 
provifirend. Hin und wieder fieht man wol einmal einen 
Streit, eine Rauferei, aber das gehört ja auch zum Le 
ben, denn was leben will, muß fich nicht vor dem Tode 
verſchließen. 


Den 20. Juni. 


Daß ich Euch bedauert Euers Wetters wegen, wüßt' 
ih wahrlich nicht, gefreut habe ich mich und könnte Euch 
beneidet haben, denn wir haben erft feit acht Tagen un- 
gefähr einen fchönen glühend heißen Sommer, 32 — 33 
Grad im Schatten. Als Entfchuldigung, daß ich fo 
lange nicht gefchrieben, fei Euch gefagt, daß ich wirklich 
ſehr fleißig gearbeitet Habe; meine zwei Bilder, lebensgroße 
Knieftücfiguren, mit Landfchaft, find beide untermalt. 
Da habe ich denn oft von Morgens 6 bis Abends 7 — 

7% Uhr gearbeitet, fo daß ich Abends fehr matt war 
und nichts Anderes thun fonnte, als etwas gehen, Eis 
effen und fcdhlafen. 

Nom jegt, mit dem Rom diefen Vorfrühling vergli- 
chen, ift Faum wieder zu erkennen; damals, wo man hin- 
ſah, lebte ein Iebensfräftiges, üppiges, tollfrohes Volk, in 
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großartigen, Eräftigen, glühenden Formen — Freiheit und 
Adel lügend, ein herrlicher, prächtiger Carneval, wo 
Seder fich edler ftellt, als er ift. Jetzt ftehen fie nadt, 
in ihrer Entartung da. Wohl fieht man noch die Spu- 
ren alten Adels, aber nur wie verlöfchende Züge auf 
einem Grabmal. Abgemattet, in wollüftiger Auflöfung 
fhleichen fie jegt gebeugt daher. Vom Kinde bis zum 
Greife fieht man größtentheild nur lebensmüde Fieberge- 
fihter, und wer follte bei ſolch aufzehrender Hige auch 
nur noch Luft haben, oder Mühe fich geben, zu eben? 
Leidet aber felbft der Eingeborne von der heifen Jah⸗ 
veszeit fo, wie dann erft bie Fremden! Von diefen 
fann man nur die MWenigen, denen fie einer verfaul- 
ten Zunge wegen, oder Gott weiß weshalb, zufagt, 
ausnehmen, fowie einige Nenommiften, die freilich) um 
12 Uhr Mittags noch in voller Sonnenglut, wo alle 
Menfhen an den Häufern hin irgend möglichſt im Schat- 
ten fchleichen, über den Corſo laufen und fingen und 
lachen, bis auf einmal hinterrücks das Fieber fie padt 
und niederwirft. Die Neifenden, die jegt von Neapel 
zurüdfehren, jauchzen und jubeln erft vor Gefundheit, 
Muth und ‚Kraft, aber ihr Geift und Körper wird alle 
mälig fo herabgeftimmt, daß fie fich bald fo unwohl wie 
alle andern Fremden befinden. Unter den eben erft Zu- 
rückgekommenen befindet fi) auh Milde, will aber in 
acht Tagen ſchon wieder fort, d. h. nach Perugia gehen. 
Ja, Rom ift eine hinterliftige, giftige Zauberin, ein ver 
führerifches, tödtendes Babylon; das Herrlichfte, Schönfte, 
alle höchſte Luft gibt es, aber indem du geniefeft, fehüt- 
tet e8 fein Gift in den Freudenbecher und Trauer, Leid 
und Schmerzen umfangen dich, wol gar der Tod. Auch 
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id) war längere Zeit nicht wohl, ich hatte leider eine Spur 
meines Nervenübeld vom vorigen Jahre wieder; doch habe 
ich mich gefchont und gethan, mas ich Eonnte, und Bin 
hoffentlich mit Gottes Hülfe darüber meggefommen, denn 
etmas befjer fühle ich mich fchon. 

Cornelius hat feinen Carton vollendet und wird in 
wenig Zagen mit Dverbed nach Deutfchland gehen. 
Beide waren auch lange Frank, Legterer faft den ganzen 
Winter. Denkt Euch, dag Der überhaupt fo ſchwach ift, 
feine Nerven fo abgefpannt find, daß er faft nichts arbeitet, 
ober wenigftend nur zeichnet, da er den Geruch der Delfar: 
ben nicht vertragen Tann. Um diefen ift e8 Schade, denn 
unfere Zeit hat doch Keinen aufzumweifen, ber im Aus 
druck und Darftellung fo gediegen wäre, und fo durch⸗ 
aus liebenswürdig und im höchften Grade ſchön zugleid). 
Nicht immer feheint der Gedanfe mir würdig und männ- 
lich, wol mangelt die göftliche Heldenfraft bes Michel 
Angelo, auc, die LXebensglut, die üppige Jugendkraft und 
Luft, die ftralende Herrlichkeit Rafael's; doch das liegt 
in feiner Individualität. Er ift ein ausgebildeter Fiefole. 
Eine tiefe fromme, aber weiche Kinderfeele fchauet überall 
durch, eine heilige, wenn auch zarte Würde, eine an 
fpruchlofe, durchaus vollkommen ſchoͤne Naivetät und Kie- 
bensmwürdigkeit, ein unfchuldig auffaffender, gebiegener 
Naturblid. Was da ift, und wie es gemacht ift (mas 
bei den meiften Bildern doc, bemerkbar), vergift man, 
nur das Ganze, fo wie ed da ift, entzüdt. Wol könnte 
man Aehnliches, was Michel Angelo vom Fiefole gefagt 
haben foll, von ihm fagen, er müffe im Paradiefe ge: 
wefen fein oder mit Engeln umgehen, um fo himmliſch 
(im wahren Sinne des Worte) zu malen. — Alle hoffen 
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für feine Gefundheit von dieſer Reife und ber vaterlän- 
difhen Luft, denn dieſe hier ift eben feinen Nerven das 
tödtende Gift. Er fieht furchtbar traurig aus und doch 
muß man ihn liebhaben. 

Ganz anders erfcheint Cornelius in feinem Garton. 
Diefer hat von Allem, was ihm fehlt, einen Anklang, 
aber leider nicht8 in Harmonie. Es ift die Kreuzigung : 
groß, ſchön und männlich ernft vertheilt, aber gleich hierin 
eine förende Disharmonie. Es wird das. Hauptfrescobild 
zur neuen Kirche in Rom und bie ganze Kirche voll 
Darftellungen aus der Bibel. Nun fände ich fehr fehön, 
wenn er dieſes, gerade um recht zu imponiren, faft nur 
ſymboliſch genommen (ich weiß nicht, ob das Wort hier 
verftändlich, ich will es Euch näher erklären), d. h. alle 
Handlung eigentlich daraus verbannt, nur den Erlöfungs- 
Tod, nur den Erlöfer dargeftellt hätte, der feine ver- 
fühnenden Hände am Kreuz ausbreitet („es ift vollbracht), 
ausbreitet über alle Welt und mit dem Himmel fie .ver- 
bindet... Alle Figuren, die dann noch darauf fein follten, 
um den Raum auszufüllen, müßten nur in Bezug hier 
auf, ohne verbindende Handlungen (mas leicht epifoden- 
artig wird), als trauernde, erlöfungsbebürfende Welt in dem 
Schatten des Kreuzes ftehen. Das hat er auch gewollt, 
das fieht man deutlich aus der Haupffigur, den Weibern 
und dem Sohannes, die wirklich aus ſolcher Grundidee 
Ihon erftanden zu fein ſcheinen. (Ach, ich finde für den 
Gegenftand diefe Idee fo fchön, denn hier, wo feine Dar- 
ftellung mehr ausreicht, fol nur angedeutet werden: — 
drüdt ein ganz einfacher Ton doch oft aus, was ein 
Reichthum von Morten nicht fagen kann.) Nun aber 
hat er mit diefer Idee zugleich die gefchichtliche Darftel- 
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[ung vereinigen wollen und ift fo in disharmonifche La- 
byrinthe gerathen: da kommen zu dieſen fombolifchen 
Gruppen, ganz aus dem Leben gegriffen, die verfpotten- 
den Juden, die übrigens fehr ſchön find; die würfelnden 
Krieger, die auffallend ſchlecht, und die Schächer, die 
an und für fich ſchön find, befonders der gute, der, wirt 
lich erlöſ't und verfühnt im Ausdrud, fih am Kreuze zu 
heben fcheint, als wolle er mit, und über dem ein fchöner 
Engel ſchwebt, die Seele zu empfangen; der böfe aber ift 
etwas leblos und ein fragenhaft widerlicher Teufel hockt wie 
eine Kage bürerifch auf dem Kreuz, feiner wartend. Aber 
ganz davon abgefehen, paffen folhe aus dem Leben ge 
griffene, natürlich bewegte Gruppen nicht zu der ſymbo⸗ 
lifchen Webernatürlichkeit des Webrigen; entweder muß «8 
ganz fombolifc oder ganz dramatifch fein, und bei Leg 
term darf dann auch das Verhältnig der Größe nicht fo 
bintangefegt werden, daß 3. B. ber Chriftus anderthalb 
Mat fo groß ift, wie die vorderften Figuren. Nun zum 
Einzelnen. Für dramatifche Vorftellung ift das ganze 
Mittlere zu leblos, perpendiculair. Die Motive der Haupt: 
linien find überall ſchön, wie die Hauptconturirung ber 
Maffe; aber im Einzelnen ift die Gewandung bunt ver- 
einzelt, ohne fchöne Maffen, im Strichwerk vermagert; 
die Zeichnung des Nadten fchön, einfach und nobel, bei 
dem Chriftus das Motiv des Kopfes groß und ernft, aber 
fonft die Köpfe, den wunderbar fchönen der Magpdalene, 
des Hauptmanns, des guten Schächerd und der verfpot- 
tenden Juden ausgenommen, verzerrt, widerlich mobern 
und verzeichnet auf faft unerlaubte Weiſe. Die Krieger 
und der Zeufel find ſcheußlich; der Vortrag einfach, aber 
nicht abfichtslos, fondern gefucht einfah. Die Gediegen- 
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heit ded Vortrags mangelt eigentlich ganz, mit ihr alfe 
auch die reizende, das unbewanderte Auge hinreißende, 
rührende Liebensmwürdigkeit, die Overbeck befigt. Hier ift 
Diele leer und Vieles überladen. 

Ih weiß nicht, ob ich Euch ſchon gefchrieben, daß 
wir eine Partie nach dem Steinbruch (einige Miglien 
von Rom, und zwar zu Efel) gemacht haben, aus dem 
die römifchen Stadtmauern gebauet find. Es war -ein 
ſchöner Tag, wir fahen die berrlihe Campagna, rund 
um das Gebirge, in weiter Ferne das jegige Nom, 
aber rechts und links in der Ebene zerftreut noch Bruch⸗ 
flüde jenes alten. Wir waren fehr heiter geftimmt 
und D. hätte iche hergewünfcht, denn das wäre mas 
für ihn. — Ach Gott, daß das nur fo Zurze Zeit ge 
nüge! Wol liebe ich folhe Genüffe und mache fie 
ale mit, weil fie zum Leben gehören und, wo diejes 
fih Har zeigt, ich gerne bin, um es kennen zu lernen; 
aber wenig fehne ich mich darnach und wäre lieber allein 
dort gemefen mit Einem, der ein gleiches Streben, viel« 
leicht ein ähnliches Geſchick theilt! Bequem haben bie 
Alten es ſich gemacht, da fie nicht, wie in andern Stein- 
brüchen, von oben herunter, fondern unter der Oberfläche 
weg, in Höhlen und Gängen gebrochen haben, um fo 
immer im: Kühlen, vor der Sonnenhige gefchügt, zu ar- 
beiten. Jetzt lebt in einer ſolchen Höhle diefes Höhlen- 
labyrinthes, vielleicht in mehreren, eine Bettler- oder arme 
Hirtenfamilie. B., der D. grüßen läßt, fochte und briet 
Ziegen, die wir mitgenommen, und machte Salat. Er 
hatte nichts weiter davon, als die Arbeit, wenig Effen (da 
er natürlich zu kurz kam), den Weg nüchtern hinaus und 
ttunfen herein. Wir Andern ftreiften wenigſtens herum, 
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genoffen den Tag und die Gegend. — Sch bin Kein 
Philifter, aber lächerlich und faft gezwungen fcheint es 
mir immerhin, wenn lauter Leute mit ernten, bärtigen 
Mannsgefichtern noch Knabenfpiele im fürchterlichen Ernſt 
fpielen und Qugendtollheiten mit derſelben Wichtigkeit, 
wie früher, ausführen oder ausführen wollen. Es fie 
len alle gewöhnlichen Zollheiten bei dieſem Zuge vor, 
denn wir waren einige 20 Efelteiter, eine Karavane 
mit Wein und Efwaaren und einige Fußgänger. Die 
Efel warfen häufig ab, bei Tiſch betranken fich Viele, 
ich aber nicht. Nach Tiſch wurde Saltarella getanzt 
mit einem hübſchen Bettlermädchen, diefem fo bie Cour 
gemacht, Diefes fo mit Liebe überfchättet, etwas trun- 
fener Liebe, Daß es, nicht mehr wiffend wohin fich ref 
ten, im Schoo8 der alten Mutter ſich barg. Der Nu 
turausdruck der verfchiedenften Leidenfchaften und Ge 
. müthsbewegungen in diefer Kamilie war mir das At: 
ziehendſte. Endlich fiel des Mädchens wegen Zank vor 
und es wäre faft zum Mord gefommen, wenn nicht bie 
Nüchternen, zu denen auch ich gehörte, den Streit ge 
fhlichter hätten. Nun hatten wir einen herrlichen Son- 
nenuntergang und dann einen fihönen, aber für die Zrun 
Zenen gefährlichen Rückweg mit Sadeln. Am Thor, mo 
einer unferer Fußgänger, der voraus gegangen, Streite 
halber arretirt war, wollte man die Wache, die nur aus 
ſechs Mann beftand, niedermachen, um den Gefangenen 
zu befreien, doch wurde feine Erlöfung noch durch Be⸗ 
ſtechung erwirkt. 

Das iſt wahr, das Leben in aller ſeiner Mannic- 
faltigfeit, Eigenthümlichfeit und feinem ganzen Reid: 


thum ftudiren kann der Maler nur hier, wo es fi. vom 
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tiefften Schatten bis zum höchften Glanzpunkt des Lichtes 
auf offener Straße, unter freiem Himmel zeigt. Dinge, 
die im Notden ihm ewig verborgen find, nur im Winkel 
hinter undurchfichtigen Mauern und Riegeln gefchehen, die 
er alfo nur ſich denken und abftrahiren, nie in ihrer wirk- 
lichen Erfcheinung belaufchen kann, die fieht er hier öffent: 
ih auf der Straße; fo kommen ihm ganz neue Motive, 
ganz neue Anfichten und Ideen von Vielem; bier erft 
kann er fein Gemüth heimifh im Leben machen und 
dieſes gleichfam feinem Gemüth emailliren. Das, was frü- 
her unbefanntes Land ihm war, was er nur vom Hören- 
fagen kannte, das lernt er bier faft inftinftmäßig, wie der 
dumme Bauerjunge fein Dorf und deffen Umgebungen 
bis zum verborgenften Winkel kennt, und zwar in ben 
nacktſten Formen, freilich feine Kehr⸗ wie feine fchöne 
Seite, aber wie fhön ift Diefe auch, und wirklih im 
wörtlichen Sinne des Wortes nadt, denn faft Halbnadend 
fieht man Mann und Weib (die fehönen, fchönen Wei- 
ber!) und Kinder in den verfchiedenften Situationen des 
Lebens. Hier weiß ich doch, wie es ift, und werde mich 
nicht ſchmerzlich täufchen, werde leicht die Juwelen unter 
den Steinhaufen finden; ift aber Alles gleich verftect, lüfte 
ih eine prunfende Hülle und wähne Ebenmaß zu finden, 
wo nur Verfrüppelung vorhanden, fo ift das widerlich! 
° Erzählen muß ich doch auch noch, daß wir Schadow 
ein Abfchiedsfeft gegeben, dem ich, trog dem, daß ich 
nicht wohl mar, beimohnen mußte, um Niemand zu frän- 
fen (fo wünfchte es Cornelius), da man es fonft von 
feiner Schule hätte für Abſicht auslegen können, benn 
von den andern Schülern fehlten viele. — Das Einzige, 
dag mich freute, war, daß ich bei der Gelegenheit mit 
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Overbeck zuſammenkam, der ſich an dem Gefang u. f. w. 
herzlich erfreute; auch brachte ich und noch Einer, zum 
Aerger der Diplomaten, die nad) der Regel bis dahin 
allein alle Gefundheiten ausgebracht, auf einmal feine und 
die von Cornelius aus, bie ftürmifch aufgenommen und ge- 
trunten wurden. Wir.hatten einen berrlihen Abend. 
Nah Tifh gingen wir in den Garten (das Feft war 
auf dem Capitol und der Garten liegt auf dem tarpeji- 
[hen Felfen), wo wir die Sonne prächtig hinter dem 
Saniculus untergehen, den Peter noch zum Abfchied mit 
ihrem Kuß vergolden, noch eine goldene Abfchiedsthräne 
in die Ziber weinen fahen, die davon wie zum goldenen 
Flammenftrome wurde. Inzwiſchen Fam der Mond. Diplo- 
maten und fteifes Volk verließ uns. Unter den blühenden 
Drangen, Granaten und Roſen begannen Millionen von 
Glühwürmern zu fhwärmen und wir mit zwei fchönen 
Römerinnen, Dienftmädchen und Kammermädchen, die ihre 
Mutter, die Gärtnerin, befuchten (in ihrem fehr leichten, 
die ganze fehöne Geftalt in ihren wunderbaren Formen: 
fhwingungen und in ihrer üppigften Grazie zeigenden 
Neglige), beraufcht von der mwollüftigen, Ton und Far- 
ben wogenden Mondnacht, beim Klang der Guitarre den 
Saltarello zu tanzen. Da ward es erft froh und bis 
tief in die Nacht fehwärmten wir fort. Ich hatte den 
‚ganzen Mittag über fomol die Perfonen, als ein ganz 
finnlofes, in den ſchwülſtigſten Worten ausgedrüdktes Ge 
dicht feudirt und am folgenden Tage habe ich einen gro- 
gen Caricaturenzug gezeichnet, der Allen unendliche Freude 
gemacht und wobei ich mich wenigftens habe recht aus- 
laffen können. Dann habe ich auch für Einige, die ſich 
an biefem Scandal in Rom auf dem Capitol ärgerten, 
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dieſes ſchwülſtige Gedicht in noch fchmülftigeren Werfen 
beantwortet, wovon ber erfte Vers fo heißt: 

Wo Siege gebäahrend einft, horftend auf capitolinifcher Vefte, 

Melodifch Gefieder ausbreitet der Vogel des Zeus: 

Da hecket auch jest im behaglich erwärmeten Nefte 

Ein Adler, doch modiſch polirt, ein gefitteter Preuß. 
Da habt Shr doch auch von meiner Poefie etwas. Zu 
arg hat e8 mic) empört, dag man in Rom, auf bem 
Grabe der Größe, dem Capitol, noch diefen Alfanzereien 
und Zitelgrößen huldigen fol, wie in Berlin, diefem faden 
Puppentheater unferer nordifchen Welt. 


Den 25. Suli. 


..... Die Kirchenmalerei in München habe ich 
halb und halb abgeſchlagen, wenigſtens nicht eingewilligt, 
und kann mich jetzt darüber freuen, da ich ſonſt vielleicht 
ſchon fort von bier, in München wäre und da nichts zu 
tbun hätte, denn die Landſtände haben ſich dagegen op- 
ponirt und in deifen Folge ift der Bau mehrer öffent- 
liher Gebäude, wie auch diefer Kirche, eingeftellt worden, 
was fchlimm für Cornelius’ Arbeit ausfieht. Bei einer 
andern Arbeit bin ich vorgefchlagen worden, die freilich 
nicht eingeftellt ift, mir aber jegt auch wol auf feine 
Weife zu Theil werden wird, da fo manche von den an- 
dern Malern, die nun ihre Arbeit aufgeben müffen, nd 
bern Anſpruch daran haben; fonft wäre das eine Arbeit ge⸗ 
weſen, die ich fehr gewünfcht hätte, nämlich in der neuen 
Refidenz ein Zimmer mit Schiller’fhen Scenen auszuma- 
Im. Es war erft diefe Arbeit Eberle übertragen, der aber 
fand fich nicht geeignet dazu und lehnte ed ab. Darauf 
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wurde Neher und ich vorgefihlagen. Diefe fehmeichel- 
hafte Ausficht ift jegt aber verſchwunden. Doch das foll 
mich Alles nicht grämen, Gott wird mir fchon beiftehen. 
Auch hat Dverbe ſich fehr für mich intereffirt, und 
wünfcht, dag ich hier bleiben möchte. Er will darum fid 
auch meinetwegen in Frankfurt verwenden. Doch komme 
es, wie es wolle, mir ift jegt Alles recht. Wie Gott 
will! 

Eine Zeit lang fihien es ruhig bier zu fein, doch jegt 
find die Defterreicher aus der Romagna fort und gleid 
fängt der Teufel wieder an dort zu fpufen und fogar 
auch Hier; allnächtlicy fallen wieder Arrefirungen vor. 
Cornelius und Overbeck find fort und fo hat, wenigſtens 
was die Maler betrifft, Rom feine beiden Slanzlichte 
verloren; die jüngern find leider faft alle nicht viel mehr, 
als man fie überall in Deutfchland trifft, Einzelne aus 
genommen, zu,denen und zwar vor Allen obenan mein 
Neher gehört; bei den Landfchaftsmalern ift auch Nerly 
mit zu erwähnen. Sm Allgemeinen fieht man erbar: 
mungswürdigere Subjecte bier als in Deutfchland, da fie | 
Alle ſich bier felbftftändiger fühlen und fo mehr gelten | 
wollen, fi) mehr ausftellen und doc nichts als ih 
Schwäche fehen laffen. — Kann ich den Winter noch 
bier bleiben, werde ich hinunterziehen zum “Peter, denn 
dort ift eigentlich doch mein Schag in Rom, mein Paradies, 
mein liebfter Plag, die Sirtina und der Vatican, wo | 
ich, alle Tage möchte fein können. Overbeck habe ih un 
endlich Tiebgemonnen; mwünfchte ich auch nicht alle Men- 
ſchen fo und fühle ich, daß ich nie darnach ftreben kann, 
leider auch nicht mag, fo zu werben, fo hat doch feine | 
Frömmigkeit, feine Seelenreinheit und Unfchulb etwas | 
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wahrhaft Heilige und Troͤſtendes. So bang mir, fo 
eng mir die erſten Male in feiner Gefellichaft wurde, fo 
tröftend war fie ſpäter mir; wenn ich recht in Angft war, 
Gef ich zu ihm und ging dann beruhigt weg, blos durch 
feine friebliche,. Frieden aushauchende Nähe. Ein ſolches 
Vertrauen und folhe demuthsvolle Ergebung in Gott ift 
doch etwas Herrliches, Beneidenswerthes. Einmal fprach 
ih mit ihm über die Cholera und fagte, daB ich fie fo 
gräßlich fände, fürchterlicher als einen Krieg. Da meinte 
er, das wiffe er nicht, Beides feien Geißeln Gottes, aber 
die, wo Gott nicht durch die Sünde eines Menfchen ben 
Andern geißele, fchienen ihm doch weniger fürchterlich 
und das fei eben der Vorzug der Cholera vor dem Krieg. 
Erft widerfprach ich, dann verftummte ich, bewunderte mei⸗ 
nen Gegner und ging aulegt getröftet fort, der ich zuerft für 
mein Vaterland der Cholera wegen große Angft gehabt, 
weil ich allmächtig fühlte, daß hier keine Gegenmwehr und 
fein Arzt, daß aber, wo nichts mehr hilft, das Gebet zu Gott 
hilft, daß er der einzige Helfer in der Noth ift! Darum nur 
ihm vertraut! — Wir haben nod Cornelius und Dver- 
bed den legten Abend vor ihrer Abreife fehr brillante 
Ständchen gebracht und fie den andern Morgen bis nad) 
Ponte molle hin begleitet, wo wir von ihnen Abfchieb 
nahmen. Der König von Baiern, bem Cornelius vor- 
gefchlagen, Overbeck's Zeichnungen zu Faufen, hat biefes, 
wahrfcheinlich auch dev Landftände wegen, abgelehnt und 
jo hat fie eine deutfche Künftlerin, ein Fräulein Lindner 
aus Bafel an fich kaufen können. — Zur Kirche bin ich 
bier, d. h. zur proteftantifchen, einige Male gewefen und 
habe das legte Mal eine fehr gute Predigt gehört, fonft 
bat der Gottesdienft für mich etwas unangenehm Gefuch- 
Epedter, Stalien. 1. 11 
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tes. Ich bin Eeiner von Denen, die in ber proteftanti- 
fhen Kirche nur die Predigt gelten Iaffen und dieſe ein- 
zig und allein als Hauptfache; wol mag man gemein- 
fchaftlich viel beten und fingen, mehr beten als bei und 
gefchieht, aber entweder follte der Prediger jedesmal bie 
paffenden Gebete fprechen, oder es follten die gebrudten 
fhöner und ergreifender fein; denn hiebei können unmög- 
lich Alle andächtig fein, wenn fie in ungemohnter Be 
wegung auf den Knien liegen und frodene Gebete able 
fen müffen. In einer größern Gemeinde mag ed in die 
fer Hinficht beffer gehen, weil da Jeder doch mehr thun 
kann, wozu das Herz ihn drängt: ftill fein Gebet beten, 
fiehen bleiben ober hinfallen. Hier aber, befonders für 
den Neuling, hat es etwas von Tanz⸗ oder Erercirunter- 
richt, indem man doch, weil ber Mitglieder fo wenige 
find, fich nicht ausfchliegen kann und nun immer auf 
merffam und gefpannt fein muß, was gefchieht, ob auf 
geftanden, fich wieder bingefegt, oder gekniet wird u. f. w. 
— Dod nun gute Nacht, es ift ſpät! 


An Chatenunenf. 
Rom, Auguft 1831. 
Zuerft meinen innigen Dank für den Genuß, den 
Sie mir durch Ihren freundlichen Brief bereitet haben. 
Wie -erfreulih ifts, in ber Fremde Jemand zu finden, 
der die Wege und Stege in unferer Heimat kennt! Wie 
angenehm war es mir, der. ich immer nur erzählen mußte, 
endlich einmal der Zuhörende zu fein, belehrt zu werben 





Sirtina. 243 


duch Ihre Meinung, deren gleichgeftimmte Saiten in 
meiner Bruſt wiberflangen, und Vieles, was ich lange 
fühlte und nur in Worte nicht zu Beiden wußte, in kla⸗ 
ven Ausdrüden, völlig ausgerüftet, wie Minerva aus 
dem Haupt ded Zeus, zu erbliden! Freilich hätte ich 
wol eher ſchon mir dieſe Freude verfchaffen können und 
babe es längſt gewollt; denn wie zmei in einem Beutel 
gefhüttelte Steine, fih an einander reibend, Kugeln 
werden, fo Fönnen wir die Eden ber Einfeitigfeit unferer 
Anfihten nur im Austaufch mit denen Anderer abfchlei- 
fen und nur, indem ich verfchiedene Weine vergleichend 
fofte, kann ich den reinften und beften erkennen. Ihre 
Meinung war das Scheidemaffer, in dem ich die meinige 
prüfte. Wie freute ih mich, wenn fie ſich als echt be- 
wies, und gewöhnlich waren wie in der Hauptfache doch 
einig; wenn aud die Aeußerungen verfchiedene Livreen 
trugen, fo waren fie doch alle Diener Eines Herrn, zu 
Einem Zwecke ausgeſchickt, um das verlorne Kindlein 
wieder heimzubringen. So mögen wir auch diesmal denn 
im Namen variiren, das Kindlein bleibt daſſelbe doch. 
Doch zu Ihrem Brief, der mich zur Capella Sirtina 
leitet, in der ich nur zu gern bin und worüber ich mid) 
gern mit Ihnen mehr unterhielte, da Nichts von Allem, 
was ich in der Welt gefehen, in feinem Ganzen einen 
gewaltigern Eindrud auf mich gemacht und mich mit fo 
erhebenden, heiligen Schauern erfüllt hat. Ganz bin ich 
Ihrer Meinung, das die Dede Harer und darum fchöner 
iſt; auch mir ift der Endvers von dieſer gemalten Dffen- 
barung ein Buch mit fieben Siegeln,. deffen Text ich 
bei allem Empfinden und Ahnen feiner Göttlichkeit doch 
nit verſtehe, wenigftens bis jegt noch nicht; freilich muß 
11* 
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ich fagen, daß längeres und öfteres Befchauen mich hei- 
mifcher in diefer Welt macht und ich den Standpunkt zu 
finden hoffe, von dem aus fie fi) ar vor den Blicken 
entfalten wird. Die Dede aber mit den Propheten und 
den Fenftereinfaffungen ſcheint mir allen Forderungen, bie 
“man an die Löfung folcher Aufgabe machen fünnte, aufs 
vollfommenfte zu entfprechen; jedoch. kann .man das nur 
hier, indem man die Sachen felbft fieht, erfennen, denn 
von keinem Kunſtwerk geben alle Nachbildungen einen 
falfcheren Begriff ald von diefem, weshalb gewiß Michel 
Angelo fo ungerecht oft beurtheilt: wird. Worzüglich ein- 
fach, Mar und ſchön fcheint mir der Hauptgedanke duch 
die Wahl und Zufammenfegung einzelner Gegenftände 
ausgefprochen, und nach Diefem zu urtheilen, war gewiß 
fhon bei Verfertigung der Dede als Schlußftein biefes 
Cyclus das jüngfte Gericht beſtimmt; denn durchgängig 
fpricht fih der Gedanke des Sündenfalld und der ſtra⸗ 
fenden Heimfuchung eines gerechten Gottes aus, vor ber 
nur der Glaube. erretten kann. Dem erften Paradies, 
aus dem wir gefallen, ſchließt das legte, zu dem erlöfet 
wir auferftehen, fi) an, und wie ber Ning den Edelftein 
einfchließend trägt, fo umgeben dies Geheimnif feine hei⸗ 
ligen Verkünder. Aber auch die architeftonifche Einthei- 
lung thut meinem Auge wohl; fie ift die naheliegenbfte 
und mit gefunden, ausgebildeten Gefhmad angewandt, 
was ich bei den meiften größeren ernften Dedenverzierun- 
gen mehr oder weniger vermißte. Die Bilder masfiren 
oder durchfchneiden oft gar die architeftonifche Conſtruction 
dergeftalt, daß fie, wie ein haltlofer Teppich über und 
ausgefpannt, uns jeden Augenblid auf den Kopf zu fal- 
len drohen. Bei der Angelo’fchen Dede hingegen fcheinen 
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die einzelnen Bilder nur wo bie architeftonifche Ausbil- 
dung ermübende, offene Räume Tief, als bemantner 
Schiußftein hineingefegt und fo', in behagliche Räumlich- 
keit vertheilt, gleitet das Auge ruhig von einem zum an« 
dern und wähnt wie durch Fenfter hindurch in eine an- 
dere Welt zu ſehen. Nur wünſchte ich das Architektoni- 
fhe auch wirklich architeftonifch ausgefprochen und nicht 
gemalt, denn diefed hat, wenn noch fo anfpruchslos 
gemacht, doch immer etwas Widernatürliches. Werner 
follten biefe Verbindungen der Raͤume nicht mit fo vielen 
ganz überflüffigen, wenn auch, fihön gemachten Neben- 
dingen, wie dieſe Acte u. f. w., überfüllt fein. Das ift 
der Gefammteindrud, den die Dede auf mich machte, 
deren ſchoͤne Einzelheiten aufzuzählen nichts Anderes wäre, 
als in einem Kochbuch leſend feinen Hunger ftillen wol⸗ 
len. Darum nichts ‘weiter davon, als daß ich in vielen 
Sachen die Malerei und Färbung fowol, wie Mobellitung 
jo fhön wie bei Correggio finde. Dem jüngften Gericht 
fieht man die 20 Jahre an, die es fpäter gemalt; konn⸗ 
ten felbft dem Apoftel der Liebe in feinem Alter die 
furchtbaren Bilder der Offenbarung fein ganzes Gemüth 
beherrſchen, wie follte e8 da nicht möglich fein, daß ein 
Michel Angelo, der doch von je gewohnt war Alles auf 
zufaffen, die Schkraft für das Freudige, das Spielende 
der Schöpfung verlor und nur noch das Gigantiſche er⸗ 
foßte. Die Engelftimmen, die Freude ben. Menfchen fan» 
gen, hörte er nicht mehr, aber der Donnerlaut der legten 
Pofaune erfchütterte feine Seele und diefer erfchüttert ge⸗ 
wis auch jedes Beſchauenden Seele. Die Befte des 
Himmels felbft erbebt von diefem nie gehörten Schall, 
dag fogar augenblicklich die Seligen aus ihrer Seligkeit 
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auffchreden und, wie zum Zeugniß gerufen, fich ftaunend 
um den ewigen Richter drängen, noch betäubt vom dröh- 
nenden „Erwache!“ Unbewußt eilen die Erlöften ihrem 
Himmel zu und die Verdammten ftürzen, alle Schmerzen 
vorfühlend, ſchon hinab; der Krieg zwiſchen Engeln und 
Teufeln, obgleich das Schönfte faft, fcheint mir freilich 
in der Art, wie es bargeftellt, gar zu materiell. So 
finde ich nun, wenn auch echt chriftlichen Begriffen nicht 
genügend, doch ein legtes MWeltgericht volllommen 
darin ausgefprochen. Michel Angelo als Architekt bleibt 
mir ein unauflösliches Räthfel, wie Der, der fo riefen 
mächtig denken, fo weiſe und ſchön ausführen konnte, 
wovon St. Peters Kuppel doch ein glängender Beweis 
ift, folch’ finnlos barodes Zeug, wie man an XThoren 
u. f. w. bin und wieder fieht, erzeugen konnte. Die 
Kuppel, einige mich gröblich beleidigende Verzierungen aus 
genommen, bemundere ich faft wie feine Sirtina. Nichts, 
weder im Mittelalter noch in der modernen Zeit, feheint 
mir fo im eigentlich großartigen Geifte der antiten Welt 
gedacht zu fein. Soll ed eine Hauptliche der Chriſten⸗ 
beit geben, fo fcheint mir diefe Idee der Kuppel die er 
greifendfte und würdigſte dafür, und der Gedanke, den 
Chriftenfeelen einen Fingerzeig zu jener Heimat hin zuge 
ben und eine Himmelsleiter ihrer Einbildung zu bauen, 
der Doch gewiß zuerft unfere gothifchen Kirchen fo hoch 
gewölbt und ihre aufflimmenden Thürme erzeugt hat, 
[heint mir am vollendetften in diefer Kuppel ausgefpro- 
hen. Sie fcheint das Thor zu jener Welt; der Bid, 
ift man in ihren weiteften Wunderkreis hineingetreten, wird 
bier magifch feftgebannt, unwillfürlich hinaufgeführt bie zu 
ihrem Zenith, wo er im myſtiſchen Sonnenfchimmer (der 
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buch den Fenſterkranz hereinftröomt) das Deffnen der 
Horte zu erharren feheint. Als Bildhauer, wie in allem 
Andern, finde ich Michel Angelo geiftreich und mächtig 
im Gedanken ber Form, wenn auch oft mehr übertrieben 
und gefhmadlos in der Ausführung; wie mir überhaupt 
erfcheint, daß ein durchdringender Gefchmad, ein inftinkt- 
mäfiges Schönheitögefühl, wie es dem Rafael geworben, 
ihm mangelte, und vor Geſchmackloſigkeit, die fich doch 
hier und da verräth, bemahrte ihn nur fein ühberlegender 
Geift und feine weiſe Reflerion. Ueberhaupt fcheint mir 
zwifchen Beiden der Hauptunterfchied darin zu liegen, daß 
bei Rafael eine fehöne Auffaffung und bei Michel An- 
gelo ein großartiger Gedankenſchwung vorherrfchend ift. 
Bei diefem iſt die großartige Seele ber Water, ber fich 
ein Riefengefchlecht von Söhnen erzeugt, die, den Mutter 
brüften der Schönheit bald entwachfen, wie Helden fort 
zum Sampfplag eilen und nur, um bier nicht ald Be 
wohner fremder Welten abgewiefen zu merden, fih jo 
viel, al8 gerade dazu nöthig, in die Rüftung inbdivibuel- 
ler Erfcheinung hüllen. Bei Rafael ift das ganz an⸗ 
ders. Hier ſteht der Mann in fehönerem Verhältnig zum 
Weibe und er erzeugt fo ein Gefchlecht blühender Kinder, 
Jungfrauen und Sünglinge, die, von der Mutter zaͤrt⸗ 
lich gepflegt und herrlich geſchmückt, mit allen Schägen 
einer reichen Seele ausgerüftet als glüdlich Liebende hin- 
eilen in die Welt: Daher, wenn in ihrer ganzen Herr 
ſchermajeſtät die Großartigfeit beim Michel Angelo hervor- 
leuchtet, fcheint fie mir beim Nafael mit Individualität 
beffeidet, wie die Lorber ummundene Krone eines guten 
Fürften von dem Rofen- und Myrthenkranz der Liebe 
faft verhüllt wird; und deswegen fcheint fie uns bei ihm 
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(dem Rafael) vertrauter und bekannter. So auch ferne 
Auffaffung. Rafael öffnet die ſchoͤnen Augenthore feines 
Seelenpalaftes und ladet Alle ein, mie fie ihm nur be- 
gegen, und Alle kommen und freuen fi), und Jeder 
trägt auf feine Weife die Freude mit hinaus. Michel 
Angelo häft firenger Wache; wer in feinen Göttertempel 
tritt, der muß durch die Weihe erft zum neuen Weſen 
umgefchaffen werden, damit er würdig einft im Priefter- 
ſchmucke dieſes Tempels wieder herausgehen möge Sf 
da Vinci, von dem ich leider zu wenig fah, auch ein 
weiferer Künftlee — der reichfte, der fchönfte iſt doch 
Rafael, ein üppig junger Baum in fehönfter Blütenpradt, 
in deffen duftendem und labendem Schatten der Müde 
gern des Lebens Nächte füß verträumt und geſtärkt zu 
neuen Tagen auferfteht. Michel Angelo ift unftreitig ber 
größte Geift, aber nie Tonnen wir uns ihm vertraulich 
anfchließen, denn ein fheuverehrendes Gefühl ftellt fi 
immer als Schranke zwifchen ihn und uns, weil wir in 
ihm ein über menfchlihe Empfindungen erhabenes, frem- 
des, höheres Wefen ahnen. Wol fıheinen auch Rafael’ 
Schöpfungen uns ein Zaubergarten, doch wie bes Gar 
tens Kinder tummeln wir uns heimifh darin herum. 
Daher find mir das, wo er ganz als Rafael in feiner 
liebenswürdigften Eigenthümlichteit hervortritt, feine lieb» 
fin Sachen, wie 3.3. in der Schule von Athen, 
wo die eine der vordern Gruppen vorzüglich reizend iſt; 
dann der Parnaß, auf dem nur einige Figuren gar zu 
fhlecht ausgeführt find, und dann die Disputa, die, bie 
auf den Perugini’fchen Jüungling vorn, mein Liebftes faſt 
in den Stangen ift, obgleich vielleicht wegen der Auffaffung 
bes Gedankens Manches fich einwenden Tiefe. Dann ber 
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Burgbrand (wenn auch nicht von ihm gemalt), wo frei⸗ 
lich des Papftes Befchwichtigung des Brandes eben nicht 
ſehr fichtbar if. Dann die Meffe von Bolfena, vor 
nehmlich die Volks⸗ und Schmweizergruppen, und dann 
die vier fombolifchen Figuren: Poeſie, Philofophie u. f. w. 
Aber faft am meiften entzüdt mich, die einfache, frei 
fi) bewegende Schönheit feiner Gedanken in den Loggien, 
der Farnefinga und befonders auch in dem Triumph ber 
Galathee. Bei einigen feiner andern Werke mifcht ſich 
ihm etwas Fremdes bei. Wenn ein Freund, den wir 
immer gewohnt find im bunteften Fefttagsfchmud zu fe- 
ben, plöglich ein fhwarzes Amtökleid trägt, bewirkt das 
nicht oft, dag wir den immer Fröhlichen, Freundlichen, 
‚wenn er nun ernft und ftreng einhergeht, verfennen? Das 
ſcheint mir bei feinem Heliodorus, der. Dede diefes Zim- 
mers ber Fall zu fein, an der Noah, Jakob's Himmelsleiter, 
Abraham's Opfer und Mofes find. Hier erinnert er an 
Michel Angelo. Die Sonftantin’s Schlacht gefällt mir 
ihrer Compofition nach ungemein, obgleich fie freilich 
einige antike Basreliefs fpüren läßt. — Doc nun muf 
ih über dies verzogene Kind des Schöpfers, dem bie 
ganze Schöpfung zu Gebote fand, ſchweigen; denn 
wollte ich von feinen einzelnen Arbeiten fprechen, bei 
weichem Stern follte ich anfangen, um bed Himmels 
Pracht zu zählen? Mochte Titian auch ein entfchiebenerer 
Meifter und ber edelſte Meifter in der Farbe fein, fo 
daß diefe fich wie eine verliebte Sklavin von dem gebie- 
tenden Herrn ohne Murren leiten läßt, wie er will, fo 
war eigentlich ein feinerer und größerer Maler doch Ras 
fael. Erftlih, wie oft vermiffen mir beim Titian den 
Ernft, die Tiefe, die Größe, ja felbft Das Leben des Ge- 
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dankens! Wie oft ift Zeichnung und Ausbrud ber Farbe 
hintangefegt, ja faft geopfert, weil er, wie mit feinem 
Lieblingskinde, mit der Farbe Eokettirt! Das Alles 
findet man nie bei Rafael und außerdem hat ber noch 
jedem Gedanken, jeder Erfiheinung das durchaus dafür 
gehörige Sarbenkleid zu geben gewußt. Nie trägt bei ihm 
ein ernftes Bild die bunte Narrenjade. Beim Titian macht 
gar oft das Kleid den Mann; gar oft ift außen viel 
und innen wenig. Die fhönften Delbilber von Rafael in 
Florenz babe ich noch gar nicht einmal gefehen, aber ein 
folches Portrait, wie fein Violinſpieler, findet fih auch 
felten nur in diefer Welt, glaube ih. Als Architekten und 
Bildhauer weiß ich zu wenig von ihm, doch, glaube ich, 
war er für Beides ein zu malerifches Genie; was ich 
von feinen Bauten fah, beftätigt wenigftens dies: ſchön 
find fie, malerifch und zierlich, doch fehlt ihnen ein be 
friedigendes, ficherftellendes Anfehen, fie feheinen mehr 
Dhantafiegebilde, LZuftfchlöffer oder Traumgeſichte, als 
brauchbare Gebäude. Die Mythe, deren eigentliches Le 
ben und Weſen er freilich äußerſt fchön, richtig und 
eigenthümlich aufgefaßt (mie es fih in der von Marc 
Anton nad Zeichnungen von ihm geftochenen Gefchichte 
der Pſyche zeigt), glaube ich doch, war mehr das Feld 
des Biulio Romano, der ihn wol darin noch übertroffen, 
namentlich in Darftellungen, die ſchon das Coſtüm des 
Mährchenhaften und Romantifchen fragen. Doch von die: 
fem Freund, den ich hier erft kennen und fchägen lernte, ein 
anbermal, d. h. wenn diefe Probe Sie nicht fchon genug 
mit Langerweile dafür ftraft, daB Sie mid) zum Schreiben 
aufgefordert, und Sie den Verſuch wirklich noch einmal 
machen wollten! 
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September 1831. 

Obſchon von einem wiederholten Fieberanfall im Schret- 
ben unterbrochen, kann ich dennoch nicht umhin, noch 
ein wenig, ehe ich fehließe, mit Ihnen zu plaudern, wenn 
mein Brief nun auch noch etwas länger verzögert wird. 
Ihre wenigen Zeilen über Ihr Schaffen und Ihre Lei- 
ben, obgleich) von einer großen Gebuld angehaucht, mb 
mir doch tief genug zu Herzen gegangen, um den alten 
Unmwillen, den ich über Hamburgs blöde Augen, ftumpfe 
Sime und verftodkte Herzen immer fühlte, wieder lebhaft 
aufzuweden. Lieber Ch., gewiß ich fühle es, wie ichs 
ftet6 gefühlt, daß namentlih Sie einen ſchweren Stand 
haben, daß überhaupt ein Architekt fich felbft noch weni⸗ 
ger wol befriedigen kann, als irgend ein anberer Künft- 
ler; aber dafür troͤſtet ihn auch ein füßes Gefühl, das 
allen andern Künftlern abgeht. Seine Kunft bleibt ftets 
Bedürfnig in der Welt, wenn faft fchon alle andern nur 
ungangbare Luxusartikel fcheinen. Sehr freue ich mid), 
einst Ihre neueften Werke zu fehen und vielleicht wieder, 
wo ed nöthig, zu ihrer gänzlichen Vollendung beizutragen. 
Doc) jegt zu einer Stelle Ihres Briefes zurüd, die mich 
freilich) auf ein Feld führt, wo ich nicht zu Haufe bin, 
weshalb ich mich gern Zurechtweifungen unterziehe, ja fo- 
gar darum bitte. Diefes „Gußartige“, von dem Gie 
fprechen, fcheint mir nämlich, wenn es nicht zu arg, durch⸗ 
aus Fein Vorwurf fein zu können, vielmehr glaube ich, 
dag, wenn in unfern Flächenbauten der Charakter bes 
Zragend und Ruhens einer Maffe auf der andern zu 
fihtbar ausgefprochen, dieſer leicht fchwerfällig werben 
fönnte. Ganz anders fcheint ed mir bei den großen Bau⸗ 
ten der Alten, mo bie Räume zwifchen den tragenden 
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Maffen nicht durch Flächen ausgefüllt find: hier muß 
natürlich zur Beruhigung des Auges es ſich auffallend 
deutlich zeigen, daß mit Sicherheit eine Maffe auf der 
andern ruht und dieſe, in. wenig einzelne Stüg- und 
Tragepunkte vertheilt, jene aufs ficherfte und bequemfte 
tragen fönne. Daher glaube ich, muß bei ſolchen Bau- 
ten ber Charakter der Theile bezeichnend auffallen, faft 
übertrieben markirt fein, damit nicht das Gefühl des un- 
behaglich Unzureichenden erwedt werde. Bei den Flächen: 
bauten ift es nicht fo und fo viel ih von den Bauten 
der Alten Eenne, glaube ich auch, bier bei ihnen ein ben 
andern Bauten ganz entgegengefegtes Prinzip wahrge 
nommen zu haben. Hier fcheint mir hauptſächlich immer 
die fchön vertheilte Maffe ber Fläche zu fprechen, die nur, 
wo es durchaus nöthig, unterbrochen wird, aber nie tritt 
der Gegenftand, der fie trennt, fo bemerkbar vor, daß 
dadurch die eigentliche Maffe in ihrem Ganzen litte. 
Deswegen hauptfächlich erfreut mich das Coloffeum hier 
auch ungemein, denn leicht, wirklich faft großartig, treten 


an ber äußern Seite der obern Stockwerke die Pfeiler und 


Simfe hervor, fo dag man kaum die Trennung ber 
Fläche merkt und jene nur als nothmwendige und doch zur 
Perzierung gereichende Verbindung der einzelnen Maffen, 
durch welche das Ganze erft Eine Maffe wird, erfcheinen. 
Aus demfelben Grunde, fo Vieles ſich vielleicht dagegen 
einmwenden läßt, gefallen mir die Bauten des Bramante 
und die in feinem Styl ausgeführten fo ungemein. Grof- 
artig und edel ift die Eintheilung und, wie mir fcheint, 
klug, wenigſtens geſchmackvoll die.Benugung fomol bes 
Raums mie der Maſſe; gefhmadvoll find auch die ein- 
zelnen Flächen mit einander verbunden, fo dag bie Noth- 
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wendigkeit gänzlich zur Verzierung wird, und fo wie das 
Ganze maffenhaft, feft und doch leicht, frei und einfach, 
reich, groß, räumlich und zugleich zierlich erfcheint, fo find 
auch alle einzelnen Theile bis zu den Heinften, graziös und 
reich gehalten, ohne überladen und Eleinlic zu werden. 
Diefer Meinung wegen find freilich bier fchon viele Ar- 
chiteften gegen mich zu Feld gezogen. Mir fcheint aber 
bei fo vielen Bauten unferer Zeit der Beigeſchmack bes 
Antiten ihnen etwas Fremdartiges zu geben, gleichwie 
wir dies. an einem Menfchen finden, der nicht unfere Mut- 
terfprahe fpricht, Hänge die feine auch melodifcher als 
unfere; oder wie wir einem fremden Wort, und hätte es 
lange das Bürgekrecht unferer Sprache erhalten, doch 
immer feine ausländifche Abkunft anfehen oder anhören. 
Und diefer fühlbare Beiſchmack fcheint mir darin zu lie⸗ 
gen, daß die Fläche gewöhnlich zu wenig Hauptperfon 
ift, vorfretende Simfe an Fenftern und Thüren u. f. m. 
ihr den Rang ftreitig zu machen fuchen und wir nicht 
recht wiffen, welches Neben⸗, welches Hauptfache ift. 
Zwar weiß ich wohl, daß diefer Vorwurf auch) die genann- 
ten gothifchen Bauten trifft, aber aus eben dem Grunde 
bin ih aud Fein fo bedingter Verehrer des gothifchen 
Styls, wenn er, wie gewöhnlich, in feiner Ueberfülle er- 
fheint, wo die Nebenfachen, 3. B. Strebepfeiler, fich 
gar zu bedeutend in ihrer Anftrengung, den: Bau zu 
halten, zu tragen, zu fohügen und zu feiner Höhe hinauf 
zu heben, geltend machen, fo dag man den Wald vor 
Bäumen nicht fieht. Doch nun genug davon; wenn Ih- 
nen Died eine ungründlihe und falfch aufgefaßte Anficht 
ſcheint, fo denken Sie, daß ih mir Belehrung eines 
Beſſern wünfche, da bis jegt von Andern mir Died noch 
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nicht zu Theil werden konnte, und daß Alles, was id 
ausſprach, blos aus dem Gefühl, das die Anfchauung 
in mir erregt, hervorging und nicht auf Kenntniß der 
Sache Anſpruch macht! 

Gern würde ich Ihnen noch Einiges über die hiefigen 
Künftler fagen, da Sie aber mwahrfcheinlich Das, was id 
zu fagen weiß, ſchon gehört und überdies einige Kiünftler 
bier, namentlich aus unferer Gegend, Dem, der über ihre 
Sachen nach außen bin berichtet, Tod und Feindfchaft 
gefchworen haben, fo will ich Shnen nur noch Einige, 
die mit echt verdienen gelobt zu werden, nenne; 
freilich find es unfers Nordens Kinder nicht. Der Erfk 
ift ein Biberacher, Bernhard Neher, der gewiß in 
feiner Art den beften Künftlern an die Seite zu fielen 
iſt. Er malt von allen jegt Lebenden, deren Sachen id 
fab, am leichteften und vollendetften, ohne mit der Farbe 
eine Bravour zu fuchen, gefind und einfach. Seine Zeich 
nung tft richtig, großartig umd fchön, vieleicht manchmal 
ein wenig überfüllt; feine Compofition edel, originell und 
ausdrucksvoll, nur verliert manchmal der Hauptgedarke 
durch zu große Gruppirfucht feine treffend richtige Betr 
nung und wird das Unfergeorbnete ein wenig trivial ge 
ziert. In der Gewandung ift Geſchmack und ſchoͤner 
Schwung, in den Formen unb ber Erfcheinung große 
Kenntniß, wenn auch nicht ganz' fo viel naive Indivi⸗ 
bualität und ungetrübte Naturanfhauung Im Malen 
neigt er ſich ganz zu den Venetianern, aber behandelt 
die Farbe nad) meiner Meinung durchaus richtig, nur 
als Mittel ſich auszufprechen und Eofettirt nicht Damit, 
wie ein fonft talentvoller anderer Maler hier, Draeger 
aus Trier, der eigentlich Alles mehr ober weniger ber 
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Farbe opfert, was trog allem Reiz, ber in ber Zarbe 
liegt, doch ermübdet, da es Armuth oder Einfeitigkeit ver- 
räth. Er kann freilich auch ſchön zeichnen, mag auch 
wol den richtigen Sinn für den Ernft der Compofition 
haben, die Farbe ift aber feim Stedenpferd und vor 
dem Lärmen biefes verzogenen Kindes können wir die 
andern, ftilleen Tugenden nicht bemerken. Drittens ift 
ein Preuße, Genelli, bier, für den einſt Schinkel fich 
intereffirte, wie man fagt, und gewiß mit Recht, benn 
ſolch' ein Menſch fehlt Schinken, um diefen zu einem 
Sanzen, Einzigen in feiner Art zu machen; aber jegt 
ift das Verhaältniß zerriffen, denn Genelli ift Genie und 
leider nur Genie! Ob er malt, bezmeifle ich, denn ich 
fah wenigftend nur Aquarellzeichnungen von ihm, und 
glaube, daß ex auch nur componirt, worin er e&. freilich 
(ih kann nur über antike Gegenftände fprechen, anbere 
ſah ich nicht) zw einer großen Vollkommenheit gebracht 
bat; feine Ideen find immer neu und fihlagend, fchön 
gegeben und eben fo gruppirt. Zwar zieht ihn oft ber 
Reichthum feiner Phantaſie vom eigentlichen einfachen 
Haunptgebanten ab, fo wie die vielen überflüffigen Figu⸗ 
ren das Auge des Beſchauers von den Hauptperfonen; 
aber eine majeftätifhe Großartigkeit, ein volfräftiges Le» 
ben und ein großer Schwung, verbunden mit Grazie und 
echt antitem Schönheitsfinn, fprechen überall fih aus. 
Befonders fcheinen mir Gegenftände, die nicht beftimmt 
begrenzt und bezeichnet find, fein Feld zu fein und fcheint er 
daher befonders ſich für Verzierungen von Zimmern, Pa- 
läften u. f.w. zu eignen. Von einem großen Kreis wird 
er bier unbedingt vergöftert, von einem andern unbedingt 
getadelt; ich ſtehe zwifchen Beiden, denn die Einzelnheiten 
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feiner Zeichnungen, ale Köpfe, Gewaͤnder, kann ich un- 
möglich fchön ober individuell nennen, fondern finde fie 
höchft manierirt und leichtfertig. Ein virtuofes Genie 
hat er im fogenannten Stehlen, indem man viele ganz 
getreu copirte Figuren and Gruppen aus andern Sachen 
in den feinen findet und diefe doch fo verfehmolzen und 
angewandt find, dag Alles ein Geift hervorgebracht zu 
haben fcheint. — Dann ift no ein Nadorp vom Nie 
derrhein hier, der namentlich für Arabesten und Allego⸗ 
rien eine reiche Phantafie voll neuer, fchlagender und tie 
fer Gedanken hat. Seine andern Arbeiten, die mehr 
Zucht und weniger Ausgelaffenheit verlangen, namentlich 
wenn fie ſich zum einfach Ernften oder Zarten neigen, 
find leer und trivial, ald wenn ein Don Suan platoniſch 
lieben wollte; doch fobald er fi) zum abenteuerlich Phan- 
taftifchen wendet, da ift er mehr an feinem Plag. Dann 
iſt Nerly nod, der, ein Paar Engländer ausgenommen, 
wol am meiften das eigentlich Hohe, Große der Land 
fhaftsmalerei aufgefaßt hat und diefe nicht blos wie ein 
Infteument für arkadifche Schäfermelodien betrachtet, for 
dern ganz ihren Umfang, ihre Kraft erkennt. Wenn feine 
Barbe oft noch etwas Giftiges oder Kaltes hat, fo läßt 
der meifterhafte Vortrag und die großartige Zeichnung 
biefes überfehen; nur hin und wieder fcheint es mir, ald | 
ob er feinen Gedanken noch Fein paffendes Kleid anzuziehen 
wüßte. Dann ift noch ausgezeichnet hier ein Steinle 
aus Wien, von dem ich leider noch nichts fah, der aber 
der junge Overbeck genannt wird. Don Andern wüßte 
ich nichts zu fagen. — Die Dänen, Thöming und 
ein Bildhauer Biffen ausgenommen, verfcehwinden im 
Nimbus ihres gefeierten Meifterd und bei ben Meiften 
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kann man Gott wol danken, daß ſie verhallen. Dann 
ſind viele Preußen hier, die mit aller Geſchicklichkeit 
ſich nie aus dem Klima der Linden und des Thiergar⸗ 
tens, fo wie aus den Theecirkeln herausreißen können. 
Diele, die zum Beſten fühig wären, bat zu frühe Be⸗ 
Tanntfchaft mit dem goldenen Zeitalter der Ideenwelt wi- 
derfpenftig gegen das eiferne der fchaffenden Welt gemacht. 
Endlich in Maffen Höchft unbedeutende Gefellen aus allen 
Nationen, doch vorherrfchend Preußen, die alle einiges 
Zalent befigen, das aber fo durch die fabefte heutige 
Phantafie und den Charakter unferer Zeit erfäuft wird, 
daß es ſchwer heraus zu finden if. Won biefem Gelich⸗ 
ter habe ich nirgends in Deutfchland eine ſolche Menge 
gefunden, ober fei ed, daß es hier neben dem Hoͤchſten, 
was der Geift durch alle Zeiten hindurch hervorgerufen, 
feines großen Contraftes wegen mehr auffällt. 

Diefe Bemerkung, muß ich Ihnen geftehen, hat mich 
auch über mich felbft fehr flugig und nachdentend ge 
macht; ich Habe zum erften Mal recht deutlich eingefehen, 
wie nothwendig eine praftifche Fertigkeit iſt und daß ein 
tichtigeß Gefühl nicht allein ausreicht, fondern eine klare 
Kenntniß und Behendigkeit, diefes fehnell und ohne viele 
Mühe anzuwenden, burhaus nöthig find. Da ift mir 
denn zum Erſchrecken Elar geworden, wie fehr mir alle 
diefe Dinge fehlen. Früh einer zu pedantifchen, tyranni- 
hen Zucht entlaufen, faßte ich ſolchen Haß gegen alle, 
daß ich mich, fo gut es mir vielleicht gewefen wäre, frei» 
willig nie wieder zurück begab in dieſe Schranken und 
wie ein wildes Füllen im goldenen Sonnenfchein des grü- 
nen Waldes fprang, wohin und wie ed mir gefiel. Nun 
faft zu alt, muß ich noch tragen lernen und früh zu ver- 
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fhnaufen hindert mich die Stange; ich muß von Spor- 
nen mir bie Weichen blutig reißen laffen, will ih mit 
der Brüderfchar fehulgerecht zu Felde ziehen. Dem Bo: 
gel gleiche ich, der unterm blauen Frühlingshimmel von 
Blüte zu Blüte die Zeit verflatterte und nun kein Neft 
bat, feine Jungen auszubrüten und zu nähren. Mit den 
Flügeln des Geiftes wollte ich fliegen zur Sonne ber 
Kunft und ihr Licht herunterholen, bedachte aber nicht, 
daß an ihren Stralen ber Hochmuth wie haltlofes Wachs, 
das meine Federn band, zerfihmelzen mußte. Nun leider, 
wo es zu fpät, fehe ich es ein, oder fühle wenigſtens, daß 
auf ſolchem Wege das Ziel, nach dem mein begieriges, viel- 
leicht zu falfch fich felber meffendes Herz fich fehnte, zu errei- 
chen mir überhaupt nie möglich geweſen. So durften we: 
nigftens äußere Berhäftniffe nicht wie widrige Seitenwinde 
in meine Segel blafen und ich nicht, da Zeit noch war, 
jene Mittel alle verfäumen, um diefe zu befämpfen. 
Denn bis ich jegt, bei meiner kraͤnklichen Conftitution, 
das Alles nachgeholt, was zu ſolchem Endzweck nöthig 
ift, wird vielleicht zur Anwendung der Mittel Feine Zeit 
mehr fein; ehe nur der halbe Weg erreicht ift, muß wol 
ein armer Teufel fterben. 

Deffenungeachtet foll mich das nicht abfchredien, ge 
wiffenhaft und mit ganzem Ernft den Weg, den ich ein- 
geihlagen, unter Gottes Hülfe zu verfolgen, wenn aud 
im Allgemeinen mir die Kunft in unferer Zeit ein fünf 
tes Rad am Wagen fcheint, nicht ihrem Charakter, fon- 
dern der Beichaffenheit unferer Zeit nah. Sie ift die 
Nachtigall, die ungehört ihre filberflaren, ſchwellenden 
Töne in das Gebraufe eines Wafferfalls, in das Getöfe 
feiner donnernden Fluten haucht; und fänge fie, bis ihr 
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der Sage nach die volle Bruſt zerfpringt, kaum würde 
diefer Iegte Seufzer das Gebrülle übertönen. „Die Kunft 
gleicht jegt dem blühenden Baum in den ftürmifchen Ta- 
gen des Aprils, die Blüten fchüttelt der Sturm ihm 
ab und kann fo Zeine Früchte tragen.” — Soll je die 
Kunft ind Leben wieder treten, fo müffen bie Künftler 
ihren Stolz erft laffen und zu Handwerkern ſich ernie- 
drigen, damit fie durch die Nothmendigkeit eingeführt 
werde, wie aus ſolchem Urfprung ja auch alle wahre 
Kunft entftanden und zu ihrer Höhe emporgeftiegen ift. 
Mir wäre aus mehren Gründen dieſer Weg höchlich 
erwünfcht, erftlih würden dann nicht mehr von Gefühl. 
und Kenntnißlofen ſolche hohe Forderungen an die Kunft 
gemacht und fände auch das Unvolllommenere da ein 
Feld und einen Wirkungskreis, und zweiten? hat dann 
auch für fich felbft der Künftler die Genugthuung, nicht 
überflüffig, oder nur zur Kürzung Langerweile dazuftehen. 
Nun, Gott möge geben, baf auf irgend eine Weife bald 
die Kunft fi) wieder einen Weg bahnt in das innere 
Leben der Welt und auch ih, fei ed, mo es wolle, ir⸗ 
gend ein Feld zu bebauen fände, damit mich das Gefühl 
des Veberflüffigfeing nicht länger verfolge. Dies Gefühl 
verbittert mir wirklich ben Aufenthalt hier. 
Einft gab es eine Zeit, wo ich mich glüdlich geſchaͤtzt 
hätte, fern von aller Welt, nur der Kunft leben zu kön⸗ 
nen! Aber wie ann ich jegt an die Ausfchmüdung ' 
eines alten Haufes denken, das ich ſchon wanken und 
dem Sturze nahe fehe? Wo hingegen ein neues, herrli« 
cheres fich anfängt zu erheben, muß da nicht Alles mic, 
treiben Hand mit anzulegen und den Bau zu fürdeın? 
Hier fehe ich nur von weitem bas Getreibe der Zeit, wie 
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Andere binauseilen, um mit einzureißen und neu zu er 


bauen, und alles Diefes fchärft den Stachel bes beängftigen- | 


den Gefühle. — Die Zeit hat wirklich für mich ein ganz 
neues Intereffe gewonnen, nicht blos in moralifcher Hin- 
fit, indem ich fehe, daß die Völker wieder anfangen 


ihr geheiligtes Necht zu fordern und in ihren holliſchen 


Laboratorien vor ihrem felbft gebrauten Gift des Unrechts 
die mächtigen Volksunterdrücker erbeben, fondern auch in 
fünftlerifcher, indem ich faft Leine Zeit fo reich an Stof- 





fen zu Ausbildung und Bearbeitung aller Art finde, fr 


wol ihren großen, als ihren einzelnen, Beinen Erſchei— 
nungen und Verhältniffen nach: Tragödien, Heldengedichte, 
Nomanzen und Romane, Bußpredigten und Novellen, 
Lieder und Märfche, fehe ich dicht gedrängt umherirren 
und einen Autor fuchen, und um der Sache ein pompo- 
feres Anfehen zu geben, durchwebt das Ganze die vernid- 
tende Cholera, die die Leute auslegen Tönnen, wie fie wol- 
len, als Nemefis oder Strafruthe Jehova's; doch möchte 
fie für unfere Zeit die fegensreichften. Früchte tragen, da 
fie dem Menfchen, der eines Gottes ewige Gegenwart im 
fanften Säufeln nicht ‚mehr erkennen wollte, dieſe im 
flammenden Zornmetter beweift. 

Obgleich bis zum Zufchließen fertig, mußte der Brief 
abermals unverfchloffen Liegen bleiben, bis das Fieber 
mich verlaffen und ich den Krankenwärter bei Anbdern 
gefpielt hatte, denn fchonungslos gingen die Krankheiten 
diefen Sommer hier um. Faſt alle Deutfchen wurden 
heimgefucht "und viele waren den ganzen Sommer ihre 
Gefangenen. Dom gepriefenen Paradieswetter bat man 
in diefem Sommer wenig gemerkt. Wir fönnen Gott dan- 
fen, daß Overbeck nicht bier war, der hätte ihn ſchwerlich 
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überlebt. Doch jegt, wenn nicht die Cholera uns in diefem 
Fahre noch einen Beſuch zugebacht hat, fcheinen wir überm 
Berg zu fein. Der October beginnt wunberfchön, eine balfa« 
mifche, alle Wunden heilende und das Leben neu ftärkende 
Luft weht. Dafür fieht es höchſt winterlich in der politi⸗ 
fchen Welt aus, fie ift von neuem eine Krankheitsſtube ge- 
worden und fchlimmer denn zuvor. Die Quantität hat 
gefiegt und nicht die Qualität, die moralifche Kraft ward 
von der Maffe verſchwemmt. Sollte jegt wirklich die 
Welt zur großen Mafchine werden? — Ich fehe leider 
gar zu leicht immer ſchwarze und fchwärzere Schatten. 
Doch damit will ich’ Sie nicht quälen, es können ja 
bei mir dies noch Spuren bes gehabten Fiebers fein; 
doch fo viel ift gewiß, ber Freiheit Frühling fchien zu 
tagen und feinen hoffnungsgrünen Schimmer um die Erde 
auszubreiten. Aber das ſchöne Schaufpiel ift ſchon zu 
Ende; blutroth rollt der Vorhang nieder und fchließt die 
Scene. 

Doch nun no Eins. Meine Bilder werde ich wol 
leider nicht mehr zur Verlofung fenden können, da meine 
Krankheit mir einen Strih durch die Rechnung gemacht 
hat. Ich hoffe fie aber noch zu Weihnachten, wenigſtens 
eins gewiß, zu fenden, und ‚werde fie ja wol. verkaufen. 
Hegen Sie keine zu gute Meinung im voraus, fondern 
ftelen Sie fie. fi) nur als ein Fragment des Eindrucks 
vor, den die äußere Erfcheinung des Lebens und der Kunft- 
werke hier auf mich gemacht hat, und überdies als eine 
Schularbeit, .in der ich mich erft von allen alten Untu« 
genden losreißen, wafchen und reinigen. mußte. Es find 
weder Portraits, noch Hiftorifche, noch Genrebilder, fon» 
dern ein Mirtum von Allem und noch etmas Landſchaft 
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dabei. — Laffen Sie diefe Entfchuldigung als Einleitung 
und Vorrede dienen, um dadurch der Sache felbft eine 
nachfichtigere Aufnahme zu verfchaffen, und thun Sie, 
wenn Sie biefelben Ihrer Empfehlungen nicht unwerth 
finden, auch etwas dazu, um fie fo gut und fobald als 
möglich zu verkaufen, damit der Ertrag mir Mufe 
fchafft, etwas Ernfteres zu machen. Doch das hoffe 
und weiß ich) von Ihnen gewiß; ich überlaffe Ihnen und 
meinem Bater, den Preis zu ftellen, und bin im vor 
aus mit Allem, was Sie beftimmen, zufrieden, da ich 
von Kunftfreunden immer nur verlange, daß fie, ohne 
die Zeit und Mühe, die ein Werk verurfachte, zu berech 
nen, nur Das bezahlen, was ihnen vor Augen liegt. 


Den 2. September. 


Ih bin gemöhnlih Morgens bei Sonnenaufgang, 
Abends bei Sonnenuntergang und Nachts im Mondfchein 
fpazieren gegangen und freute mich über die Maffe Men- 
fhen, die auf den Strafen wogte, und über die fchönen 
Weiber und Mädchen in all den erleuchteten, mit Wein« 
blättern und Citronenſchalen verzierten Obft- und Fett 
waaren- Laden; dann über die Obfthändler mit ihrem 
buntfarbigen Obſt auf den Strafen, über die Kerle um 
den Brunnen herum, die Limonabe fchenten, über bie 
Kerle mit ihren großen Wafferfürbiffen, die ihr purpur- 
nes, gelbgerändertes Innere fo einladend dem Worüber: 
gehenden entgegenfehren. Sch konnte noch fo fpät in ber 
Nacht .zu Haufe kommen, auf dem fpanifchen Pag in 
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der Naͤhe meines Haufes, ſaßen um ben Brunnen bie 
&imonari noch; dann fegte ich mich gewöhnlich auch da⸗ 
bin, trank Limonade und fah, was für Leute noch kamen. 
— Das waren nun freilich eine von ber beften Geſell⸗ 
haft, und fahen aus, als würden fie den andern Tag 
mit denen aus ©. Angelo die Gaffen kehren. ©. An . 
gelo ift das uralte Maufoleum Hadrian’s, auf welches 
ein großes Caſtell gebaut ift, das wirklich einer kleinen 
Stadt gleicht. — Wollte nun das Wetter nur ſchön 
werden, denn jegt gehen die fchönen Monate an! 

Meine Bilder find leider noch nicht vollendet, theils 
bed Wetters wegen, theild aber auch, weil ich mid, in 
einer neuen Art zu malen verfucht habe, die mir nun 
noch nicht fo von ber Hand gehen will wie bie alte, 
lang gewohnte; doch Hoffe ich das bald zu erzwingen, 
denn am Ende muß man ja doch immer lernen, befon» 
derd wenn man erft gelernt bat einzufehen, dag man 
fein fo ungeheures lumen ift, dem jede Lngezogenheit 
und Unbehülflichleit im Vortrag nachgefehen wird. Ueber⸗ 
dies hat man mir in München zum Vorwurf gemacht, 
dag ich zu wenig gemalt habe, faft nur gezeichnet. Das 
fo! man hier nicht, bier in der Heimat der Farben⸗ 
Ihöpfung, wo alles Glut und Farbe ift, denn faft nur 
mit Farben habe ich mich hier biß jegt befchäftigt. 

Nun: wil ih Euch noch, fo wie e& mir einfällt, 
Mancherlei, das mir in der legten Zeit begegnet, erzäh- 
len, und zuerſt Etwas, das Einem freilich in jeder gro- 
sen Stadt begegnen kann und wozu Rom nicht nöthig 
wäre, das aber einen unauslöfchlich fchauerlichen Eindrud 
auf mich gemacht bat, Meinem Zenfter gerade über 
wohnt eine Schneiderin, bei ber eine Menge junger, fehr 
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hübſcher Mädchen, einige fogar fchöne echte Roͤmerinnen, 
im Haufe find und arbeiten; diefe habe ich immer meine 
Freude gehabt zu fehen und durch gegenfeitiges Neden 
find wir zulegt immer bekannter geworden. Es waren 
ausgelaffene, allerliebfte Mädchen, die echt römifche Un- 
befangenheit, Natürlichkeit und Grazie zugleih. Nun if 
in demfelben Haufe, über dem Zimmer, wo fie gemöhnlid 
arbeiten, eins, deffen Laden immer zu waren. Bor ein. 
ger Zeit komme ich fpät Abends zu Haufe, es war feht 
heiß und Sirocco, fehe in diefem Zimmer die Laden nidt 
nur, fondern die ganzen Fenſter weit offen und inwer 
dig Alles erhellt. Wie ich immer fchärfer und ſchärfer 
hinblide, fehe ich ein großes Bett darin flehen und cin 
angezogene Leiche mit einem Rofenfranz in den gefalteen 
Händen und einem Kranz in ben Haaren darin liegen, 
anftatt dag ich die Mädchen ganz entkleidet fich zu Bette 
legen fah, wie ich erwartete, weil es bei den Römern 
nen fo Sitte if. Wenigftens hoffte ich die Mädchen in 
allerhand naiven Bewegungen zu .belaufchen und vieleidt 
fhöne Formen fehen zu fünnen. Der Anblick diefer Leidt 
überrafchte mich daher fo und machte einen fo graͤßlichen 
Eindruck auf mich, daß ich ſchnell mein Fenfter zumachte 
und zu Bett ging, aber, wenn ich eben einfchlafen wollt, 
ganz unmwilltürlich immer die Augen aufmachen und hir 
überfehen mußte, und dann fah ich gerade die Füße de 
Leiche. — Es war die entfeelte Hülle eines der lichen 
Mädchen, mit denen ich mich immer genedt. Ich fann 
feitdem nicht mehr mit den andern Mädchen fpafen, ſehe 
auch ſelten hinüber, obgleich die Werblichene nicht die 
fchönfte war. 


„” 
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Wir haben bier eine feltene und fchene Lufterfcheinung 
eine Zeitlang gehabt, die, fo fchön fie war, etwas Grauen- 
haftes an fich hatte, wie ein feuriged Wort zur Warnung 
an die Veſte des Himmels gefchrieben: e8 war nämlich 
die Luft, bis zur höchſten Höhe hinauf, fo angefüllt von 
Dünften, daß nach Sonnenuntergang im Norden bie 
ganze Hemisphäre erleuchtet war, und zwar fehr ver- 
fhieden, je nachdem der Himmel reiner ober weniger 
rein: oft matt goldgelb mit rothen Wölkchen und Wellen, 
oder als ob der Mond aufgehen will; oft goß am Ho- 
rizont förmlich ein Purpurmeer ſich aus, das feine Stra» 
len bis zum Zenith faft verbreitete; oft ganz weiß. “Dabei 
ging die Sonne felbft fo fcharf gezeichnet und bleichweiß 
unter, wie wol der Mond am Himmel fteht, und ihr 
Iegtes Licht, das die Gegenftände erleuchtete, war ganz 
himmelblau. Der Mond fah eines Abends, fo lang er 
in diefem Dunftfreis ftand, ganz matt grün aus. Die: 
fer Schein im Norden begann, wie gefagt, erft nach Son⸗ 
nenuntergang, dauerte oft zwei Stunden in der Nacht 
hinein und wiederholte fi) dann vor Sonnenaufgang. 
Es wurde hier fchredlich viel daraus prophezeit! 

Das babe ih Euch wol fchon gefagt, daß ich faft 
alle Sonntag den Morgen in ber Gapella Sirtina zu- 
bringe und vom mächtigfien Prediger in der Welt eine 
erbauliche, wahrhaft herz⸗ und feelenerhebende Predigt 
ſchaue; denn Gottesdienft, d. h. für andere Leute, von 
Pfaffen verrichtet, ift nicht darin. Donnerftage Nach⸗ 
mittag bin ich immer im Vatican und verliere mich bier 
in der göttlichen Schöpfung feines jugendlichen Nebenbuh- 
lers. Sonft ſtudire ich Mittags in den heifeften Stunden 
Galerien, namentlich die im Palaft Borghefe, und in die⸗ 
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fer vor Allem die Malerei Zitian’d, um fie möglichſt 
auf mein Bild anmenden zu können. Sonntage Rad 
mittag ift die Piazza Navona von der großen Fon⸗ 
taine, die in der Mitte ift, ganz unter Waſſer gefegt; 
da fährt die fchöne Welt ein paar Mal durch diefen 
See, aber ich habe mir das intereffanter gedachte. Alle 
Abend aber ift von der Piazza di Spagna, zur Porta 
Popolo hinaus, bis nach Ponte Molle bin, Corfo, da 
fährt in zwei Reihen Wagen an Wagen und gewiß ım- 
ter dreien ift immer einer, in dem ein ſchönes ober we- 
nigftens intereffantes Weib oder Mädchen fit. Alle 
Abend nach der Arbeit, d. 5. wenns dunkel wird umd 
ih meine Pinfel gewafchen habe, fchlendere ich, einen 
Fächer in der Hand, hinaus; da treffe ich andere Be—⸗ 
fannte und nun werden die Wagen gemuftert, die fchon- 
ften ausgefucht und verfolgt. Diefe trifft man alle Abend 
wieder und fieht fo alfo, ohne fie zu kennen, im einer 
Art Bekanntfchaft. Dann ift Sonntags Abend noch ein 
fehr ſchönes Schaufpiel hier: im alten Maufoleum des 
Auguftus (ein Tpäteres Amphitheater, das jegt noch ziem- 
lich fo erhalten und ausgebeffert ift, wo es ſchadhaft war) 
ift Feuerwerk. In der Mitte des Circus fliehen die Ge 
rüfte des Feuerwerks alle fehr geſchmackvoll verziert, wie 
überhaupt der Italiener mit den gemwöhnlichften Mitteln 
Alles gefhmadvoll zu machen meiß; auf den Xerraffen 
des Amphitheaters, von unten bis oben hinauf, figen bie 
Ihönften gepugten Weiber bunt durch einander, ohne 
Rangunterfchied, vornehme Damen neben einer Minetta, 
die aber fehr oft um die Schönheit wetteifern und ſich 
abfichtlich fo gefegt zu haben fcheinen; dabei ift duch 
Lampen und Fackeln, mit Blumengewinden geſchmückt, 
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das Ganze hell erleuchtet und fieht man nun fo bis oben 
hinauf über alle biefe Herrlichkeit und dieſen Pug hin⸗ 
weg, da leuchten die oberften Fackeln in den dunkelblauen 
Nachthimmel hinauf, die Myriaden Sterne blidten freund» 
lich herunter auf alle ihre fehönen Ebenbilder und bag 
Ganze fcheint wirklich ein Blumenkorb zu fein, in deſſen 
Mitte die Blumen buften. Um den Plag des Feuer- 
werks herum ift noch ein Spaziergang; in biefem geht, 
bis e8 anfängt, Alles durch einander fpazieren, nedt ſich 
und fpricht mit einander, von der einen Seite von lieb⸗ 
licher Mufit umraufht. Ach wie gern Hört man da 
die weiche, melodifche italienifche Sprache von ben ſchö⸗ 
nen Lippen fließen, wahrlich faft zu fehön, um von an» 
dern Lippen gefprochen werden zu können! Wenn fol 
ein fchön geformter, ſchwellend rother Mund fich öffnet 
und nun diefe Worte bervorquellen, da fiheints wirklich, 
als ob eine Blumenknospe aufbräche und in ihr die Nach» 
tigall fänge. — Dann beginnt das Feuerwert und wenn 
das vorbei ift, zieht und mogt Alles nad) dem Corſo und 
von da allmälig zu Haufe. — Ich ging gern jeben 
Sonntag Abend Hin, doch thue ichs nicht, da ich jegt 
fparen muß, fo wenig auch dies Vergnügen koſtet. Die 
Modelle zu meinen Bildern haben mir viel gekoſtet, doch 
babe ich® dran gewendet, um etwas zu lernen und zu 
ſchaffen. 

Neulich als ich zum Vatican ging, habe ich denn 
auch mit eigenen Augen zum erſten Mal von Anfang 
bis zu Ende eine Rauferei mit angeſehen. In einer 
kleinen Straße zankten ſich zwei junge Kerle von 16 bis 
17 Jahren, einer etwas älter vielleicht als der andere. 
Ich ging nicht ſowol ihretwegen hin, ſondern deshalb, 
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weil unter den zufehenden Menfchen ein wunderfhones 
Weib, ein Kind auf dem Arkre, den Eleinen Hügel herab- 
ſchritt, mit dem mafeftätifchen, Halb fchreitenden, halb 
wogenden Gang der Nömerinnen, eine herrliche Figur. 
Sch ftellte mich dicht neben fie, um nun aud das 
echt römifche und fchöne Geficht zu fehen, die krauſen, 
fhwarzen Haare, die glühende, etwas leicht gebräunte 
Farbe, das Iodernde ſchwarze Auge, die großen, einfach 
mächtigen Formen der Baden und Stirne, das feft ge 
zeichnete fchöne Kinn und vor Allem ihren ſtolzen Mund, 
dieſes Erbtheil ihres göttlichen Stammpvaterd, ber bie 
ganze Welt verachten und doch gebietrifch wieder zum 
Genuß aufzufordern fcheint. Ich freute mich fehr. Sie 
lachte laut den Foreftiere mit dem Capello di Paglia aus. 
Darüber hatte ich die jtreitende Gruppe vergeffen; da 
wichen auf einmal die Menfchen etwas zurüd und fchrien: 
„ecco un cortello!“ In diefem Augenblide ſah ic, 
wie ein altes wüftes budliges Weib mit grauen zerrauf: 
ten Haaren ben einen Jungen von hinten niederriß und 
in die Augen Fragte, während der andere noch mit einem 
Meffer ihn in die rechte Hand oder Arm ſtach, fo daf 
das Blut hoch herausfprigte und er fein Meffer fallen 
ließ. Als er nun an der Erde lag und im Ringen mit 
der Alten die Erde mit feinem blutenden Arm befubdelte, 
ftieß der andere ihn noch mit den Füßen in den Leib 
und da flanden alle die Vigneroli, große, ſtarke Kerle, 
herum und Tiefen das gefchehen; die. Weiber lachten. 
Endlich ward es ihnen zu arg, fie riffen fie denn doch 
aus einander und brachten jeden Theil unter Gelächter 
nah Haus. — Diefer Vorfall und die Theilnahmlofig- 
feit der Italiener hatte mich furchtbar empört, aber bie 
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Schönheit des Weibes verfühnte mich wieder. Ich blieb, 
bis fie ging, dann ließ ich aber meinem Zorn den Zügel 
ſchießen. 

Nun aber noch eine komiſche Geſchichte. Wundert 
Euch nicht, wenn ich nächſtens um die Erlaubniß an⸗ 
halte, mich hier verheirathen zu dürfen. Die Sache iſt 
ſo. An der Ede einer Strafe, meinem Hauſe ſchraͤg 
gegenüber, wohnt im erften Stod ein fehr ſchönes Mäd⸗ 
hen; die Mutter ift Witwe, hat außer diefer noch drei 
andere Töchter und einen Beinen Sohn. Das Mädchen 
könnte das Motiv zu Rafael's Dresdner Madonna fein; 
furz, eine echt römifche Schönheit, ernft und feurig, le 
lebensfroh und glühend, ſtolz und Tiebreich zugleich. Ich 
ging ihretwegen täglich fehr oft vorbei, um diefen Kopf 
zu fludiren; aber fie gefiel auch andern deutſchen Künft- 
lern und fo ging bald ein ganzer Schwarm vorbei, un- 
ter denen einige denn, wie auch ich, höchſt unverfchämt 
hinauf gefehen, ja fogar fich ftundenlang bes Abends ge- 
genüber an die Straßenede geftellt haben. In deffen 
Folge verfchwand das Mädchen bald ganz vom Fen- 
fler; nun wurden alle Schliche angewandt, fie zu über- 
tafhen, es wurde Verſteckens gefpielt w. f. w., und es 
glüdte einige Mal. Bald aber erfchien immer der 
Heine Bruder ald Spion und fobald der Einen witterte, 
kam fie nicht hervor. Das Ding ärgere mid) und ich 
wandte mich an meine Wirthin, die, wie ich mußte, fie 
von der Fontana (vom Waſchen her) kennt. Diefer fagte 
ih, daß ich das Mädchen gerne zeichnen möchte, ob fie 
mit das nicht bewerkftelligen Tönnte; fie fagte bereitwillig 
zu, warf mir aber ein, ob das auch meinen Eltern recht 
fein würde, denn fie fei gut katholiſch und fo müffe ich 
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meine Meligion ändern. Ich hielt es für Scherz, da ich 
nicht gleich ahnete, worauf das zielt. Nun ging meine 
Wirthin hin, kam zurück und brachte mie Bericht, aus 
dem ich erfah, daß nicht vom Zeichnen, fondern von einem 
Mann für die Tochter die Rede geweien war. Sie er 
zählte mir, wie die Mädchen gefichert und die Köpfe zu: 
. fammengefteddt hätten, als fie von mir erzählt und auch 
gefagt habe, ich fei von fo guter Familie; wie die Mäd 
chen darauf uns verklagt und bemerkt hätten, daß, wenn 
ich immer allein gemefen wäre, fie fich nicht vom Fenfter 
zurücgezogen haben würden; wie fie jede Kleinigkeit von 
air bemerkt hätten, 3. B. daß ich immer im Schatten 
an den Häufern bingefchlichen wäre, den gelben Strohhut 
hinter dem Rüden verftedt, um nicht von weiten ſchon 
fie zu verfcheuchen; wie ich einmal Trauben gegeffen hätte 
und einmal ohne Strümpfe und Schuhe gegangen wäre, 
worauf die MWirthin gefagt: das müffe ein Vergeffen ge- 
weſen fein, denn ich habe fehr viel fihöne Kleider und 
Wäfche, das wiffe fie, da fie folche immer unter den Yän- 
den habe. Endlich, wie die Mutter nach vielem Hin- und 
Herreden und manchen günftigen und ungünftigen Aeuße⸗ 
rungen über mich gefagt: fie könne nichts dazu fagen, 
die Tochter müſſe fich erft befinnen. — Da wurde mir 
denn doch etmas ängftlih und ich ließ meiner Wirthin 
das merken, worauf die mir fagte: ja, man muß nur fo 
erft anfangen, fonft kann ein Fremder hier nie, wo Mäb- 
hen im Haufe find, eingeführt werden. Und das ift 
wahr, das fagt Jeder, daß Der, der nicht die Hoffnung 
einflößt, vielleicht eine Tochter zu heirathen, felten in ein 
Haus eingeführt wird, fa, daß nach kurzer Bekanntſchaft 
Mutter, Vater oder fogar die Tochter felbft fragen, wann 
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man fie beirathen wolle? Nun ift das Ding fo weit, 
daß fie nächftens meine Wirthin befuchen will; da werbe 
ich fie fehen, fprechen und hoffentlich zum Zeichnen brin- 
gen und dann abieu, Roman! Ihren Namen hat fie 
mir durch die Wirthin ſchon geſchickt. — . Meine einzige 
Abficht ift geweſen, blos den ſchönen Kopf zu zeichnen, 
aber fo ſchoͤn fie ift, möchte ich doch nicht gern folch 
eine Laft am Halfe haben; den beften Zalismann dage⸗ 
gen befige ich aber, wenn ich ihr fage, daß ich nichts zu 
leben habe, kaum für mich felbft, und daß ich meine 
Religion nicht ändere. Die andern Deutichen aber wol. 
len fich darüber todt lachen und feit einiger Zeit werbe 
ih immer ald Herr Bräutigam begrüßt. 

Hier fiehts diefen Sommer fonderbar aus, man fieht 
recht, wie es ift, wenn allmälig Die, die als Juͤnglinge 
zufammen gelebt, immer älter werben; ba wird es eine 
Geſellſchaft aller möglichen Auswüchfe, weil Feiner fein 
techtes Feld hat, wo er wachfen und fi ausbreiten 
kann. Curioſe Verfchiedenheiten, die alle ſchroff und ſcharf 
gezeichnet find; da ift kein Schmelz über das Ganze, 
denn der Jugend Schmelz ift fort und fo Fönnen recht 
innig frohe Gefellfchaften felten ftattfinden. Durch Schmuck, 
durch Tollheit will man das oft erfegen, was fehlt, und 
fo wird eine Nacht durch geraft, wonach Jeder den an- 
dern Tag ftatt Genuß Kagenjammer hat. Im Frühjahr 
war e8 etwas anders, ed waren einige Jüngere ba, Die 
hielten das Ding noch; doch die find jegt fort oder ver- 
reift, wie auch unfer Nerly. Jetzt geht der Eine für 
fih allein, verachtet alle Andern, frißt an feinem Kum- 
mer und Verdruß über fi) und die Welt ſich überjatt 
und doch niemals fat. Andere kommen bier und dort 


272 Kom. 


zufammen, aber da gibts nichts als Reibungen, Streit 
auf Leben und Tod über die Welt und ihre Verhältniffe, 
über Religion, Kunft u. f. w. Die mehr zufammen 
flimmen, ſuchen fi) zwar noch auf, theilen fich Hin und 
wieder auch geheimere Blätter ihres Innern mit; aber, 
ach Gott, die find denn auch alle wieder in Vielem fo 
gleich, daß Einer fih nur im Herzen des Andern zu 
fehen glaubt. Innig froh ift faft Keiner. Der Eine 
wird zum Kopfhänger und will im Kloſter fein Leben 
verfeufzen, der Andere fucht in der Schlacht den Tod, 
ein Dritter will ſich todtfchießen. Ich kenne nur einen 
Einzigen von den Bedeutendern, der nicht melancholiſch 
oder griesgram if. Die Unbedeutenden find alle froh 
und flach, und genießen das Leben, ohne es zu wiſſen. 
Doc genug von diefem Bild. — Cornelius ift in Mün- 
chen angekommen und wie aufgenommen worden !! Sie 
glaubten, d. h. das Volk, der Kaifer von Brafilien käme, 
ſolchen Spectafel machten feine Schüler. 


Nom, 23. Oktober. 


Das ift ein fchlechter Geburtstagsbrief, doch an dieſer 
Stimmung ift leider das Fieber ſchuld, deffen ich ſchon 
Herr zu fein glaubte, aber das ich leider wieder befam. 
Wenn ed nämlich eben weg war, ich einige Tage mid 
gepflegt und erholt hatte, da fing ich an zu arbeiten und 
fogleih nad) wenig Tagen hatte ich es wieder. Nun 
habe ich das legte Mal gemerkt, dag daran mein fehr 
feuchtes, kaltes Studium ſchuld ift; deshalb habe ich 
biefes aufgegeben und werde, wenn ich erft kann, in 
meinem warmen, trodenen Zimmer malen. Aber erſt 
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will ich mich diesmal ganz aus dem Grunde curiren, 
wenn auch bie Arbeit darunter leidet; ihr zu Liebe blieb 
ih) bier und konnte nichts thun, ihr zu Liebe fing ich 
immer gleich nach der Krankheit wieder an und konnte 
nichts thun — alfo, darum will ich es jegt umgekehrt 
verfuchen. Bei diefer Stimmung aber könnt Ihr denken, 
was die Nachrichten von außen für Eindrud auf mid 
machen mußten; ald wenn ein Schau= ober Trauerfpiel 
zu Ende ift, das den ganzen Abend alle unfere Lebens- 
geifter maͤchtig angefpannt: der Vorhang fällt, ein Falter 
Zug weht durch das Haus; wir fchöpfen tief Athem, als 
freuten wir und, daß den abgefpannten Nerven wieder 
Ruhe würde; wir empfinden ein freies, leichtes Gefühl, 
fnöpfen den Oberrock bis oben hinauf zu, weil ed uns 
kalt den Rüden hinunterläuft, da wir aus heftiger Hige 
plöglich nun in eine fchaurige, fihneidend kalte Nachtkuft 
fommen — fo war es mir, und anders müßte ich nie- 
mals das Gefühl zu fohildern, als ich von Warfchaus 
Einnahme hörte. 

Wol ift es wahr, daß jegt in den großen Weltver: 
hältniffen nichts als Werworrenheit if. Wie habe ich 
nicht wieder neu gehofft, welch fehöne Knospe blühte 
wieder auf! Die Adreffe der Ungarn an den Kaifer, 
der Königsberger an den König, ber Darmftädter an den 
Bundestag: — felbft den Meinen fchwäbifchen Städten, wie 
überall im Herzen Deutfchlands, fehien dieſes wahre Hel- 
denbeifpiel der Polen den Sinn für Recht einmal wieder 
geweckt zu haben. Doh Polens Fall, bag war ein 
Negenwetter, das in der ganzen Welt die junge Saat 
erfäufte. Das Volt war noch nicht flark genug, um 
aufzubrechen; fo zog es ſich fill zurüd unter feine Hülle 
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und wird, fo Gott will, den rechten Zeitpunkt einftens 
treffen. Wie nichtenügig hat vom Anfang an das eng- 
liſche Cabinet fi benommen, und wie noch tabelnswer- 
ther, nur unter einem heuchlerifchen Schein das franzöftice, 
das nicht die Polen nur, fondern auch feine eigene Nation 
betrogen, in der nicht jene Kraft des Julius mehr zu fein 
ſcheint. Für die Polen felbft, freut es mich beinahe, daß es 
jo gefommen, denn eigentlich haben fie doch, was fie woll- 
ten, erkämpft; fie haben ihr Vaterland verloren und 
alle feine Kinder find geblieben oder irren zerftreut um- 
her, aber fie haben den Namen der Nation ſich zurüd 
erkämpft, mag man ihn aus der Staatsgefchichte künftig 
auch verbannen, fo lang ein Pole lebt, lebt auch die Nation. 
Vebrigens fürchte ich, wenn wir Deutfchen nicht ftand- 
haft mwiderftehen, fo könnte e8 für uns bald ſchlimme Fol- 
gen haben; denn bald würde fih, da ed nun kein Boll 
were mehr gibt, das ruffifche Regiment weiter verbreiten. 
Es gibt ein altes Sprichwort und das ift wahr: „Wenn 
Gott die Welt firafen will, ſchlägt er bie Dbern mit 
Blindheit.” Drüdend war Napoleon’ Tyrannei, doch 
war fie die Herrfchaft eines großen Mannes, des größten 
Geiftes feiner Zeit, der zum höchften Biel hinauf wollte 
und Alles, was ihm im Wege ftand, niederwarf, aber 

auch, was ſich thätig feinem Fluge anfchmiegte, mit em- 
porhob. Wäre ihm Das gelungen, wonach) er firebte, 
gewiß hätten dann immer mehr die großen und fihönen 
Folgen das Schlechte verdeckt; felbft fo ein Kampf er 
ftarkt; und dennoch war feine Zyrannei ſchon unerträg- 
ih! — Nun aber gar die eined — deſſen Geſetzbuch 
der Kantfchu ift, der die Barbaren, die er beherrſcht, 
nie zu cultiviren denkt, weil fie zu Menfchen gemacht 
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ihm gefährlich werden könnten. Er wird Menſchen und 
Welt zur Mafchine machen, Alles feffeln mit nordifchen 
Eifesbanden. 

Doch genug und zu etwas Anderem. Meine Lectüre 
find lauter alte, längſt gefannte Sachen, als Shaf- 
fpeare, Goethe und manche Andere. Dann Etwas, das 
ih freilich auch früher in München fehon las, das mir 
aber jegt ganz anders, ald damals in meiner zu einfeitig 
frommen Zeit, erjcheint, nämlich bie platonifchen Ge- 
ipräche des Sofrates. In diefes Mannes Religion finde 
ih, die Bibel ausgenommen, den höchſten Schag und 
die höchfte Fülle der Weisheit, die Troſt gib. Alle 
andere Philofophie bannt aus dem Leben und dreht ſich 
in einem Kreife fehr verfchiedlicher unanwendbarer For⸗ 
meln herum; diefe führt in das Leben, fie begleitet über- 
al uns Hin, hält uns, ftärkt uns und tröſtet uns. Hätte 
ich keine Bibel, fo müßte der Sokrates mein Noth- und 
Hülfsbüchlein fein, nie würde ich ihn aus den Händen 
laffen. — Dann babe ich etwas Neues, ganz von die- 
ſem WVerfchiedenes gelefen und leſe es noch, nämlich Höl- 
derlin’8 Gedichtbändchen; da iſt wirklich eine fonberbare 
Bermifchung der tiefften, fchönften Ideen mit dem ver- 
wortenfien Phantafiefpiel, das oft ganz überfchnappt, und 
einem Quodlibet unzufammenhängender, abgeriffener Ge- 
danfen. Die Form fcheint mir durchgängig, wenig Schö- 
ned ausgenommen, etwas keichtfertig über einen Hamm 
geihoren. — Solche Lectüre und Schreiben, find aufer 
dem Denken, jegt meine Befchäftigung, da ich leider nod) 
nicht arbeiten Fan. Nun werde ich einmal eine Gefchichte 
vornehmen, hoffe aber, diefe nicht fo bald durch zu haben, 
da ich mich täglich beffer fühle und die andere Woche 
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auf meinem Zimmer arbeiten will; auch gehe ich fehon 
täglich aus. Es war eine langweilige Zeit, diefe langen 
Nächte nicht ſchlafen, fondern blos denken zu können, und 
was für Gedanken! Und als die Nachricht von Warfchau 
fam, da kann ich Dir verfichern, hat mich herzlich verlangt 
von der Welt zu fcheiden, und als die Cholera Euch nun 
auch immer näher rüdte, wurde immer mächtiger diefer 
Wunſch in mir. Jetzt habe ich mich in Alles ziemlich hinein 
gefunden. Ueberhaupt waren auch meine Verhältniffe nicht 
zum Erheitern, und obendrein hatte ih, was mir bei 
gefundem Leibe Kurzmweil gemacht, fo lang gezögert, um 
Gelb zu fehreiben, daß ich während der Krankheit lange 
vorher, ehe diefes ankam, Alles aufgezehrt hatte und 
von Freunden leihen mußte, die nach und nad) alle nichts 
‚mehr hatten. Nun lag ich da und mußte die beftellte 
Medicin in der Apotheke Taffen, da meine Wirthin den 
Betrag nicht auslegen konnte u. f. w. Sind das nicht 
Leiden eined armen Malers? Endlih kam Geld; aber 
Geld ohne Gefundheit ift nichts. Sie muß erft wieder: 
fommen, dann fommt aud) Hoffnung wieder und Lebens- 
muth; denn fo ift mir der Aufenthalt in Rom ziemlich 
verleidet, fo glücklich ich mich fonft auch hier fühlen 
würde. Bei diefem Klima und diefem Himmel, wie diefer 
Monat ihn hier ausgebreitet hat, da heilen alle Wunden 
und feien fie auch noch fo giftig und tiefe Hat man 
fi) einmal daran gewöhnt, den Italiener, wie feine Sit- 
ten, fein ganzes Leben, nur nach der äußern Erfcheinung 
zu beurtheilen (denn alle moralifche Kraft ift erlofchen, 
und leider wol für immer), fo ift die fo erfreulich und 
veizend, wie die übrige Schöpfung bier. 

Jegt ift Rom unvergleichlih fehön: die Campagne, 
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deren Gras, von der Sonne verbrannt, jegt glühend roth 
ausfieht, fcheint, wie fie fonft das Witwenkleid war, in dem 
Mom trauert, jegt von Wein zu glühen und überall find 
tolle Bacchusfeſte. So war ich neulich, freilich Leider nur zu 
Tagen und als Zufhauer, am Monte Teſtacio; da tobte 
die tollſte Luft. Es war nicht fo viel vornehme Welt da, 
als in der Villa Borghefe, aber mehr echt römifche, und 
doch fuhr auch ein Zug Wagen hin und her, worunter einer 
mit einer berliner Dame, einem deutfchen Monftrum, hin- 
ter weichem alle Preußen, bie eine feine Nafe haben, herlie- 
fen und den Cigarrenraud, fo heftig von fich bliefen, dag von 
weiten fchon die fihönen Römerinnen Gefihter fchnitten 
und die Nafe zuhielten mit ihren Tüchern. Auf dem 
Scherbenberg nun felbft, da ging es toll her, da waren 
Familien, die die Eßwaaren auf Efeln mitgebracht hat« 
ten, den Wein aus den Weinkneipen (Ofterien) fich 
geben liefen und unter freiem Himmel zechten und fan- 
gen. Hart neben ihnen war ein Kreis von fehöonen Mi- 
netten in kurzen Jacken und knapp anliegenden Kleidern, 
das reiche fehwarze Haar in Zöpfen malerifh um eine 
filberne Nadel gewunden und in Schuhen mit filbernen 
Schnallen. Ein ungeheures Weib, wie eine Brunhild, 
braun von Farbe, aber diefe purpurdurchglüht von Wein, 
Luft und Schreien, eine rothe Sammtjade an, fchlug das 
Tambourin, eine andere ohne Jade, mit entblößten Ar- 
men, halb entblößter Bruft und Naden, die nach Dem, 
was man fah, den fehnlichften Wunſch, Alles zu fehen, 
erregte, aber mit etwas bleichem Fiebergefiht und fehr 
verliebten Augen, fand dabei, ſchlug auch ein Tambou⸗ 
rin und fang. In biefem Kreis waren: dicht gedrängt 
noch viele hübfche Mädchen und Frauen, darunter auch 
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fhmude Kerle in Eurzen, blauſammtnen Hofen mit fi: 
bernen Schnallen, eine rothe Schärpe um den Leib, ein 
Sammtjade an, ober über die Schulter hängend, und 
einen fhwarzen Hut, mit Blumen geziert, auf. In de 
Mitte des Kreifes tanzte ein wunderliebliches Mädchen 
von 16 Jahren ungefähr, die fo ſchön gewachſen, wit 
ich felten gefehen; fie bewegte fich fo graziös, als ot 
fie vorher jede Bewegung einftudirt, die doch immer un 
willfürlih, auf Anforderung der Mittänzer kömmt. Die 
Bewegung und der leichte Wind legten das knappe, an 
liegende Gewand ihr feft um die Glieder, die Jalı 
batte fie ausgezogen und man fah mwunderfchon geformt: 
Arme; ein volles, edel jugendliches Geficht, mit einm 
dunkelrothen, trotzig gebietenden und verlangenden Munt, 
mit zwei glühend ſchwarzen Augen, die, wie in meißen 
Licht ſchwimmend, wieder von feidenen ſchwarzen Bin 
perrändern eingefaßt wurden und aus einer tiefen Hohl: 
unter ſchwarzen Augenbrauen hervorglühten. Das gan 
Geficht zeigte, daß ihre Herz nur beim Tanz fei, glühen 
vor Luft und Eifer; ihre ſchwarzen Flechten waren me 
dergefallen und tanzten auf ihren Schultern oder ſchlin— 
gelten fih um ihren Hals herum. Sie tanzte mit einem 
hübfchen Kerl und jedes Mal, wenn fie einen Augenblis 
aufhörten, erfcholl ein allgemeines Bravo. — In den 
Dfterien ging ed nicht weniger lebhaft zu; da ward an 
einem Tiſch das Morrafpiel gefpielt (das ift das Finger 
zähffpiel) und ein großer Kreis gefpannter, neugierig 
Zufchauer ftand herum; neben einer im Freien ſchmau— 
fenden Gefelfchaft fpielte man das Werfefpiel mit Stei— 
nen, Boccia genannt, Andere ſchlugen Ball; dann kam 
wieder eine Gefelfchaft, der ein junger Kerl auf ber 3 
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there vorfpielte; endlich gab es einen Yulcinellkaften, um 
den eine Menge Menfhen ſtand und fich lederne Tags- 
begebenheiten vorfpielen Tief, die, nachdem der Autor 
und Xctor zunächft von den Umftehenden feinen Lohn 
eingefammelt, dann auch zu den Wagen ber Fremden des⸗ 
halb gegangen war, aber nichts erhalten hatte, mit dem 
einzig guten Wige endeten, daß er noch einmal auftrat und 
fagte: „‚nächftens gebe ich ein Stück, betitelt: „„der 
mildthätige Fremde”, denn diefe fehen gern Alles, aber 
geben nichts.” 

Ich war neulich an einem fchönen Tage in einigen 
Villen, da habe ich mich über die Anlage diefer italieni- 
hen Pillen und ihrer Gärten, wo bie Modeſucht fie 
noch nicht englifirt hat, gefreut. Immer waren mir 
diefe englifchen Partien zumider. Da muß gleih, auf 
dem kleinſten Raum, eine fchauerlihe Waldpartie, ver- 
worrenes Gebüfch, iſts moͤglich Wafferfälle über Seeklip- 
pen, ein wilder See u. f. w. nachgeäfft werden, und da- 
durch verfümmern wir uns felbft fowol die Freude als 
den Nugen eines Gartens, und das Ganze ift doch nur 
ein Heldengedicht in Knittelverfen, auf einem Puppen⸗ 
theater gefpielt, nur daß ed nicht die wohlthätige Wir⸗ 
fung des Lachens hervorbringt. Diefe Seen, die fo mit- 
ten in einem Garten, man weiß felbft oft nicht wie, auf 
einmal erfcheinen, vielleicht feinen fchönften Fle zu Blu⸗ 
men oder Sruchtbeeten einnehmen, fcheinen mir, als ob 
der große Genius der Schöpfung fie im Zorn in biefe 
Wirthfchaft gefpieen hätte; dafür blüht in einem vom 
Haufe ganz entfernten Winkel des Gartens eine feltene 
Blume, fie ift gerade in der fehönften Blüte, aber es 
tegnet; will alfo dee Herr des Gartens fie fehen, muß 
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er feine Dame am Arm nehmen und mit ihr unterm 
Schirm dahin trippeln. Das iſt Alles hier ganz anders; 
zunächſt dem Haufe find die Blumenbeete, dag man fie 
auch bei Winterwetter aus dem Fenfter fehen kann, und 
da bei diefen die orbnende, forgende Hand des Menſchen 
doch nie zu verkennen fein wird, fo hat diefe denn auch 
ihre größte Gefchielichkeit aufzumwenden geſucht und Alles 
gethban, um nicht der Schöpfung allein ben Zoll der 
Bewunderung zu laffen. Sinnreih und geſchmackvoll ift 
der Raum geformt und angenehm in Eleinere einzelne 
Räume vertheilt; über geftaltlofe Steinklötze träufelt 
nicht ein dünnes Wäfferchen, fondern in ſchönen Marmor: 
baſſins erheben fich reizende Götter- und, Knabengeftalten, 
oder fonft die Phantafıe anregende Gebilde, die die immer 
lebendigen Fluten in plätfchernden Stralen hoch in die 
blaue Luft aufmwerfen, wo fpielend mit verliebten Son- 
nenftralen ihr goldenes Bild fie auf- und niedertragen. 
Dadurch wird der Spiegel des Baſſins felbft leicht ge 
Eräufelt und die fonft todte Fläche lieblich bewegt, daß fıe 
muthwillig über den Rand, wie in Demantfranfen, nieder 
plätfchert. So haben wir alle Reize weshalb wir Waſſer 
in unfern Gärten fuchen, das angenehme Spiel der im- 
mer lebendigen Fläche, ihre labende Kühlung und ihr 
Nymphenlied; aber wir haben bier zugleich mit dem Reiz 
der Natur den der Kunft verbunden und fie gemiffer- 
maßen in Eins verfchmolzen, wie Mann und Weib. Genug, 
dag wir uns in der Wildniß ald Sklaven der Schöpfung 
und Natur empfinden; was uns aber am nächften umgibt, 
da wollen wir auch unfer Sieger» und Herrenrecht zei- 
gen und fühlen, hier wollen wir Mitfchöpfer fpielen, we⸗ 
nigftens zeigen, wie der Schöpfer uns nur Stoff und 





Römifche Villen. 281 


Hülfe gab, wir aber die Bildung und die Pflege. Die 
ſes zeigt fi) eben in den italienifchen Villen fo fchon. 
Je ferner vom Haufe, je anfpruchslofer und unmerklis 
her tritt das menſchliche Thier hervor, und nad dem 
Blumengarten, in dem unfere gefhmadlos unbequemen 
Knüppelbänke und feuchten Grasbantlauben nicht zu fin- 
den, fondern eine geſchmackvoll architeltonifch verzierte 
Loggie oder fonft ein bequemer Plag zum Ruhen fich bie- 
tet, kommt erft der ſchöne Obftgarten. In wohlgeordne⸗ 
ten Alleen ftehen die Citronen, Drangen, Mandelbäume 
u. f. w., durch Guirlanden von Wein verbunden, und 
dann führen Alleen von zierenden und fehattigen Bäumen, 
wie Zarus, LZorber, Kaftanien, immergrüne Eichen u. dgl. 
und zu großen Wiefenplanen und Spielplägen, die wieder 
von Allen, ober von Gängen, die zwifchen hohen dunkeln 
grünen Heden, aus Myrthen, Lorber, Buchsbaum, Ey- 
preffen u. |. w. binführen und gegen Ealte Winde fehügen, 
eingefchloffen find. Iſt der Raum größer, fo führt er zu 
Pinien oder Eichenmwälbern, zu Vignen, Delgärten u. f. w. 
Nun denkt Euch ſolche Villen, die immer alle zum fpa- 
zieren geöffnet ftehen, jegt im October! Da find alle 
diefe Spielpläge belebt mit bunten Menfchen, unter den 
hohen Pinienmwälbern, deren blätterlofer Stamm, wenn fie 
noch fo dicht neben einander ftehen, uns ftets fo ſchön 
die Ausficht ducchfcheinen läßt, wird Ball gefchlagen, ge- 
jprangen, Boccia, Morra, alle Spiele gefpielt; die Alleen 
wimmeln von Familien mit fchönen Weibern, Kindern 
und Töchtern, auch Liebespaaren, und auch manche ein» 
fame Schöne trifft man mol hier in einer feierlich dun⸗ 
fein Allee und manchen Menfchenhaffer. Um die Spring- 
brunnen figen glühende Weiber, ſich abzutühlen, während 
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andere noch tanzen vor ihnen; Knaben find hinauf ge 
fliegen und vervollftändigen die Marmorgruppe, die das 
obere Baffin trägt, fie fuchen das Mundloch des Strals 
zuzuhalten und leiten diefen dann dadurch, daß fie auf 
einer Seite ein wenig öffnen, feitab auf die tanzenden 
Mädchen; das verurfacht ein Jauchzen ohne Gleichen. 
Dann zieht man weiter, pflüdt einige Roſen, von denen 
Alles voll noch blüht, ſchmückt fi) damit und tanzt am 
nächften Spingbrunnen wieder. So raf’t es durch bie 
Allen; weit ber fieht man ſchon die ſchoͤnen Geftalten 
und Gruppen und kann die fchönfte fich wählen. Wo 
wäre das in einem englifchen Garten möglich, wo man 
nicht zehn Schritte weit vor fich fieht! 


Den 24. November. 

Der Teufel hole die Dinte! ich babe aber keine an- 
dere heute und fo mußt Du, liebe Mine, verfuchen, ob 
Du es lefen kannſt. Am Sonnabend erhielt ih Euem 
lieben Brief, für den ich fehr dankbar bin, da ich viel 
und oft und mit fihwerem Herzen an Euch Lieben alle 
bene. Wer würde das an meiner Stelle nicht thum, 
wenn er fich fo unverdient wie ich im Schoos der fchön- 
fien Natur und Kunft mit allen ihren Herz erfrifchenden 
und erfreuenden Genüffen befinde und wüßte, baß die 
Seinen, die alles Schöne und Gute verdienen, dies nicht 
nur entbehren, fondern auch einer Verderben ſchwangern 
Krankheit ausgefegt find! Doch habe ich, da ich weder 
helfen noch mit leiden kann, mein ganzes Vertrauen auf 
Gott gefegt und ihm meine Sorge übergeben. Möge er 
Euch fhügen und ſchirmen! Sch kann es nicht begreifen, 
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wie Einer, der allein in fremder Welt fteht, fern von 
allen Lieben, fern von aller Pflege, Hülfe und Zroft, 
wie Der nicht gezwungen werden muß an einen göftli« 
hen, unfihtbaren Freund zu glauben! 

Nom ift jegt wirklich wieder unendlich reizend: noch 
weilt der Herbft, noch find die Bäume nicht entblättert, 
die immergrünen aber ſchon im neuen Schmud, Das 
Wetter ift heiter, rein und fehon, und wären alle Some 
mer wie biefer, fo würde ich nur vom October bis April 
in Rom zu fein wünfchen; aber diefer Sommer war eine 
Ausnahme. Außer Rom habe ich nichts mehr zu fuchen, 
mein Komet am politifchen Horizont iſt untergegangen; 
ob er je wiederkehrt? — Deutfchlands ftagnirender Zu- 
fland intereffirt mich nicht. Englands zweideutige Politik 
widert mich an, fo Ludwig Philipp's ſchwache Regierung. 
Rußland vergebe ich Alles, was es auch thut, es handelt 
wie Barbaren müffen, denen fogenannte civilifirte Länder 
Sreiheit und Spielraum geben. Nur nod Don Miguel 
amüſirt mich, er ift originell und fcheint wirklich das 
Talent zu einem Teufel zu haben. So alfo beunruhigt 
mich das Treiben der Welt nicht mehr, ich male ganz 
ungeftört und lebe nur meiner Kunft und der Erinnerung 
meiner Lieben. 

Sonderbar ift mir, wenn ich jegt -auf bie verlebten 
Jahre zurückblicke. Ich fühle eine ähnliche Ruhe wieder 
wie ganz zu Anfang, nur mit bem Unterfchiede, daß ich 
früher nur die Kunſt fah und nicht in welcher Zeit und 
Welt fie fteht. Jugendlich von ihrem hohen Zweck burch- 
glüht, weihte ich mich diefem ganz und glaubte, bei 
Dem, ber ganz von ihrem Weſen durchdrungen, fei ern⸗ 
fies Wollen, Ringen und Beten hinreichend, um fie in 
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ihrem ganzen Blütenfhmud vom Himmel herunter zu 
ziehen. So mar ich immer glüdlih in meiner Arbeit, 
ruhig und befriedigt, trog aller Mängel, die ich darin 
erkannte, und glaubte fogar zu einem Pfeiler mit in bie- 
fem Tempel aufzuwachſen. Das nahm bald ein Ente. 
Sch erkannte, daß es mit Empfinden und Denfen und 
den ſtets erflehten und geglaubten Eingebungen von oben 
nicht genug fei, daß das Ding, da es in der Welt er- 
feinen follte, auch ein meltlich Kleid wollte. Klar wurde 
mir auch die Wichtigkeit der Form, ber richtigen und 
fhönen Ausfprahe und da gabs fchon bittere age. 
Doh auch diefer hoffte ich mit Hülfe von oben Herr 
. und Meifter einft zu werden; aber da kam die Sehnfucht, 
auch nicht blos Einer unter Vielen zu fein, nur höher 
hinaus rückte ich das Ziel, die Wünfhe und das Flehen, 
doch das Vertrauen, das mir geblieben, fchuf in trüben 
Tagen oft frohe, felige Stunden. So kam ich nad) Ham- 
burg zurüc und verlebte dort die Apriltage meines Lebens. 
Ic hatte mich felbft wie auf ein Rad gebunden, das 
in ewiger Bewegung war. Bald war ich zu fehmindeln- 
der Höhe gehoben, meine geblendeten Augen fahen bie 
berrlichften Lufefchlöffer und fchon griff ih nach all bie 
fen Herrlichkeiten; dann hatte das Rad mich ſchon wieder 
Zopfunter in den tiefiten Abgrund gedreht, das Blut 
ſchoß mir in Kopf und Bruſt, ich fah nichts als ein 
nächtliched Chaos, Alles verkehrt und glaubte, fo in Ver 
zmweiflung umfommen zu müffen. Plötzlich war ich wie 
der oben. So ging es hin und her, bis ich endlich durch 
das ewige Ummälzen wol jelbft innerlich zerrüttet gewor- 
den wäre. Im rechten Augenblid noch riß ich mich vom 
Rade los und veifte fort. Auf der Reife war ich Einer, 
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der auf einem aus dem Schiffbruch geretteten Balken 
durch die ftill gewordene See ſchwimmt; die fchönften 
Ufer tauchten vor meinen Blicken auf, Wunder des Him- 
meld und des Waffers fah ich, aber felbft noch ftets in 
Todesgefahr fchwebend, bis ich endlich hier das Ufer er- 
reichte, wo mir freilich eine neue Prüfung bevorftand, 
denn fühlte ich mich auch felig, endlich Land, das lang» 
verheißene, zu betreten, fo mußte ich dafür Hunger. und 
Durft, wenigftens geiftig, leiden. Die heife Sonne ver- 
brannte mic und der Boden zerfchnitt meine Füße. Alle 
Herrlichkeiten der Kunft und Natur bier flürzten fo all» 
mächtig auf mich ein, daß fie mich zu erdrüden drohten; 
ja, das Entzüden und die Bewunderung erfchütterten fo 
heftig meine Seele, daß alle Saiten, auf denen ich fo 
lange das Lied meiner Hoffnung gefpielt, auf einmal 
tiffen. Bis dahin war ich in Nacht und Dunkel an 
einem Berg herumgeklettert und hoffte fehon nad) Mühe 
und Noth dem Gipfel nahe zu fein, da kam die Mor: 
genröthe und im Glanz der Sonne fah ih himmelhoch 
über mir die Niefenhelden thronen und mic tief im Thal, 
einen Zwerg. So erkannte ich erft meine Schwäche und 
Ohnmacht und fah nun um mich, in die Zeit und das 
Leben hinaus. Ich fand den Boden durchaus unfrucht- 
bar und widerfpenftig der Kunſt. Mir fchien unter fol- 
hen Umftänden jede Anftrengung vergebens und ed war 
mir, ald ob „Keiner, vollends ich nicht, Das erreichen 
würde, wonach ich firebte. Dennoch konnte ich nie das 
Ringen, Streben, Beten und Hoffen laffen, obgleich je 
der Anblick der Meifterwerfe mich Thor fchalt und mir 
mein eitles Mühen ins Gedächtniß rief; es feuerten aber 
grade jene mich auch ſtets wieder von neuem an, bis. ich fo, 
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nachdem ich über ein halbes Jahr gefaltert und gegeißelt 
worden, mich entfchloß, nichts mehr anzufehen unb nur 
zu arbeiten. Ich fing es an und ward barüber krank; 
fo Hielt ich wol das Erfte, aber das Legte leider nicht. — 
Ob nun dies lange Faullenzen neuen Muth mir gegeben, 
weiß ich nicht; was ich hoffe und ob ich überhaupt noch 
etwas wünfche und hoffe, weiß ich auch nicht, ober fage 
es nicht. Ich quäle und mühe mic, ab, es nach meiner 
Meinung recht und fhön zu mahen, und freue mid, 
wenn ed gelingt, ärgere mich, wenn es mislingt. So 
lebe ic) nur der Gegenwart. Wozu ich es einft bringen 
und mas aus Allem werden mag, das überlaffe id 
Gott! 

... Overbeck ift wieder bier, ed hat ihm gar nicht 
in Münden gefallen und in Düffeldorf eben fo wenig. 

Noch Eins: Ein BVerliebter brachte kürzlich feine Ge- 
liebte um, am Brunnen auf ber Straße, weil fie es 
mit einem Andern hielt; nach der That lief er davon. 
Schnell fam ein Spigbube, behauptete, es fei feine Frau, 
309 ihr die goldenen Ohrringe aus und lief Davon. 


Den 9. Der. 

Iſt auch Italien ſchön und Rom in Vielem taufend 
Mal unferm Norden vorzuziehen, fo ift die Weihnachts⸗ 
feier bei uns doch ſchöner. Stürmts da auch draupen, 
ſchneits und vegnets; ift auch Alles kahl, ſchwarz umd 
trübe, fo ift e& dafür in den Häufern und in den Her- 
zen deſto heller. Da ift in jevem Haus der Sternenglanz, 
ber den Weifen aus Morgenland leuchtete, eingekehrt, 
da bat der Glaube den grünen Baum ber Hoffnung ge 
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pflanzt, der lieblich glänzende Früchte der Xiebe trägt. 
Ja in jedem Haus erfcheint der Himmelsgaſt, Das holbe 
Kind, und da wir ihm nichts zu bringen haben, fo brin- 
gen wir ihm nur uns felbft und geben unfere Gaben 
gern Denen, die ihrer bebürfen. Und wüßte auch wirk⸗ 
ih Mancher nicht, warum er eigentlich diefe Nacht 
feiert, fo feiert er fie doch als Liebesfefl. Davon ift hier 
gar nichts zu fpüren. Der Himmel bier feiert fie vielleicht 
und die Natur, diefe heilige Nacht, aber die Menſchen feiern 
fie nicht und deshalb fieht es kläglich um Weihnachten 
bier aus. Nichts merkt man "von Freude und Jubel, - 
wie überhaupt der Schmud, den das Chriftenthum durch 
das Leben flechten follte und den man namentlich im ka⸗ 
tholifchen Deutfchland noch fehr bemerkt, bier einzig in 
die Kirche gebannt zu fein ſcheint. Da wird Alles auf 
das überladenfte, faft heidniſch, gögendienerifch gefeiert, 
aber im Leben merkt man nichts. 

Das Einzige faft, was mich freut und feierlich, er- 
baulich anregt in diefer Zeit, find die fogenannten Pie 
ferari, d. h. Bauern aus dem Gebirg und der Cam⸗ 
pagna von Nom, die in ber Adventszeit zur Stadt kom⸗ 
men, immer zu je drei, zwei mit Pfeifen und einer mit 
einem Dudelſack (gewöhnlich ein alter Bärtiger, ein Jüng- 
ling und ein Kind), mit von Sandalen ummundenen 
Beinen, blauen Mänteln und fpigen Hüten in den Stra⸗ 
sen herumziehen und vor jedem Madonnenbilde ſich auf 
fiellen, einen alten Chor ober Kirchenlied fpielend, mas, 
wenn auch etmas unharmonifch, doch etwas rührend Nai⸗ 
ves bat. Sie werden bafür von den Leuten, die dem 
Bilde diefes Kringen laſſen, bezahlt und ziehen fo von 
früh Morgens bis ſpät Abends durch die Stadt. Beſon⸗ 
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ders rührend find mir ihre Accorde, wenn fie in der Mor: 
gendämmerung zu meinem Ohre dringen und durch Das 
eben beginnende Xeben von den noch halbtodten Gaſſen 
auf zum Sternenhimmel fhwirren; da meine ich wirk- 
lich den Hauch jener Zeit noch zu empfinden, mo ohne 
Kunft und Schnigelei aus reinem Drang bed vollen 
Herzens der Menfch feinem Schöpfer unfchuldig Opfer 
brachte, fo gut er es vermochte. Diefe Mufit mahnt 
ganz an jene Zeit, wo zuerft das Bedürfniß nad) Kunſt 
im Menfchenherzen erwachte und dieſe huldreich ſich zur 
ſchmachtenden Erbe niederlieg. Um Weihnachten gehen 
diefe Piferari wieder fort. 

Ich male jegt in Neher's Studium, der einen Ofen 
bat und alfo heizen kann, meine Bilder fertig. Unfere 
jegige Wohnung ift ein Edhaus; von unferm Zimmer 
fehen wir auf der einen Seite eine der belebteften Stra- 
fen Noms, befonders von Popolazzo, Bauern, Ber 
käufern aller Art u. f. w. durchſtroömt und ducchfchrieen, 
hinunter bis zur Piazza Barberini, wo als point de 
vue ein Springbrunnen, ein Triton, fih dem Blicke dar: 
bietet, welcher, aus einem Waſſerbecken auffteigend, hoch in 
die Luft einen Wafferftral aus feiner Mufchel fehleudert, der 
plätfcheend über das Becken bin in das untere wieder ſich 
ergießt. Hier lagern täglid Scharen von Bauern und 
tränten ihre Efel u. f. w. Zur andern Seite fehen wir 
nad der vornehmen Piazza di Spagna hinunter, über 
die die Earoffen der Vornehmen und befonders der Eng- 
länder, Reiſenden und Fremden aller Art raffeln und 
wo wir ganz in der Ferne den Obelisk auf der Piazza 
del Popolo (dev Plag, an dem das Thor liegt, welches 
nah Deutjchland führt) erbliden. Ich ftehe Morgens 
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vor Tag auf, durch die Piferari geweckt, gehe bei ver- 
löfchendem Morgenfchimmer am Himmel und Lampenge- 
flimmer in den Straßen fpazieren und in ein Kaffeehaus, 
das ungefähr fünf Minuten von meinem Haus entfernt ift; 
da trinke ich Chocolade, leſe den Courier francais, oder 
unterhalte mich mit Milde und Neher, bie ich in ber 
Regel treffe. Mit Neher gehe ich dann in fein Stubium; 
dort malen wir zufammen und verbringen unter Mitthei- 
lung unferer gegenfeitigen Anfichten über Dies und Jenes, 
alfo ſchwatzend und arbeitend, den Tag. Ich fehe jept 
endlih ein Ende in meiner Arbeit und empfinde ein be 
friedigendes Gefühl, daß ich mit Vielem, was zur Ges 
ſtaltung und Darftellung des Aeuferlichen gehört, ins 
Reine gefommen bin und nun auf dem Wege, ben ich 
eingefchlagen, zu gehen weiß. Den Weg fah ich früher 
wohl beftimmt, und ſehe ihn auch noch fo, aber id) 
wußte nicht zu gehen; jegt habe ich gehen gelernt, und 
ift der Gegenftand auch nichts weiter, als eigentlich nur 
ein Studium, fo ift es doch fo ausgeführt, daß es zwei 
anzufehende Bilder werden, die wenigftens das Lob der 
Leute hier empfangen, was ich nicht gehofft, da es et- 
was fehr Seltenes bier if. — Overbeck bat fie noch 
nicht gefehen, doch gilt deſſen Lob auch weniger als das 
Anderer, da er immer fehr freundlich iſt. Mein Neher lobt 
mid, wie ich ihn und die Leute und gemeinfchaftlich. 
Man nennt uns Caſtor und Pollux u.f. w., fo daß wir 
bald hoch aufgeblafen fein werden wie Zruthähne und 
vor Eitelkeit nicht wiffen wohin; denn da wir immer 
gleiche Anfichten haben, gleihen Weg einfchlagen und 
und gegenfeitig ungefähr gleich fchägen, fo muß wol der 
Eine auf Lob oder Tadel des Andern auch ungefähr 
Spedter, Stalien. I. 13 
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gleich viel geben. Wir find und gegenfeitig felbft die 
höchften Richter und haben uns über. alle Andern fo hin 
aufgefchroben, daß wir uns Beide unausftehlich eitel ma⸗ 
chen. Aber feid ohne Sorgen, dafür hat Gott geforgt! 
Wer ein offenes Yuge und Herz für bie Kunft hat und 
fie in ihrem ganzen Ernft und heiligen Weſen erkennt, 
der wird in Rom nicht flolz und eitel, da gibt es nie 
derfchlagendes Pulver genug. Wol find hier kleine Schmei- 
heleien und Weihrauchwolken nöthig, um nicht die Sec 
ganz im Gefühl ihrer Schwäche untergehen zu laffen; 
allein dadurch laſſe ih mich nicht irre machen weber in 
diefer noch jener Beziehung. 

Doch nun weiter zu meiner Lebensgefchichte. Abend? 
nad) der Arbeit ziehen wir einige Zeit durch die Strafe 
und belugen die fehönen Weiber und Mädchen; dann gehen 
wir in mein Logis, Iefen ba mit Milde etwas zufammen, 
oder ſchwatzen oder machen Carricaturen auf alle andern 
Künftler u. f. w., befonbers jedoch auf die beutfchen Frauaı 
in Rom, die jegt in großer Anzahl, namentlich von Bo 
lin, bier find. Zwei Stunden in der Nacht gehts in irgend 
eine Kneipe, wo wir bis zehn Uhr Unfinn treiben. Som: 
tags Nachmittags gehts ſpazieren; da meine Kräfte fol 
ganz wiedergekehrt find, fo kann ich fchon ziemlich wei 
gehen, ohne müde zu werben. Auch bekomme ich wie 
Zleifh auf die Knochen. Nur bin ich noch recht reizbat 
gegen Alles, wie es die allermeiften Fremden hier in 
den erften Jahren find, weil in dieſem andern Klims 
das Blut eine andere Kirculation nimmt. Sonntage 
Morgens werden Galerien befehen, die meine Kirchen find. 

Einliegend der Schweſter Braut ein Veilchen af 
einem Epheublatt, das fie in ihren Brautkranz winde 
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kann. Es ift am Sonntag den 4. Dec. in der Billa 
Pamfili unter Lorberen und Eichen im Freien wild ges 
wachfen. Hoffentlich ftehe ich mit dieſer Gabe einzig be, 
da wol Bein Anderer eine folche aufzumeifen bat, benn 
ſchwerlich möchte bei Euh um Weihnachten etwas Ande⸗ 
res wachfen als Schnee und Eiskryſtalle. 


Den 26. Der. 

Das war einmal wieder ein Tag! Im Schweiße 
meines Angefichts habe ich mich den ganzen Tag abge- 
müht und angeftrengt faft bis aufs Blut, um einen Segen 
Fleiſch zu malen; endlich ſchwand das Tageslicht und im 
barmonifchen Schimmer bes Zwielichts warb mir Mar, 
was mir die Tageshelle nicht offenbarte, dag nämlich 
meine Arbeit durchaus unharmoniſch if. Darum wifchte ich 
Alles wieder fort. Das ift der Reiz bes Malens! Wenn 
auch mein Genius nicht mächtige Adlerfehwingen hat, um 
in die höchften Regionen zu fteigen, fo fühle er durch 
folhe Bande ſich doch eben fo gut, wie ein folcher, ge 
feffelt und gehindert. — Ich ging noch einen Augenblid 
ind Freie und ins Grüne; faft war bie Sonne verſchwun⸗ 
den, aber noch tönten ihre Abendklänge durch die blauen 
Wolken des Himmels und leiſe flüfterten die Blätter bie 
goldne Abendmelodie nach, fich felbft dabei in füße Früh. 
Iingöträume wiegend. Ach, wie vermünfchte ich die ganze 
Malerei! Nichts thun möchte ich, nur wandern und 
wandern und ewig fchauen und genießen. Wie ein hei⸗ 
iger Franziskus blos in Anfchauung des Heilands lebte 
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und webte, fo möchte ich nur in dem allmächtigen Buche 
der Schöpfung leſen; im Kleinften liegt eine unbekannte 
Zauberwelt. Glüdfelig Der, bem fie ſich hingibt, die 
nie alternde Schöne, und glüdfelig Der, der würdig ift, 
fie zu verfünden und in ihrer Melodie die Zülle feiner 
Seele auszufprechen vermag! — Ich fehmiere Farbe auf 
Leinwand und wifche Abends mit dem Zafchentuche wieder 
weg, was ich am Tage gemacht. Dabei rückt Weihnachten 
näher und trog des anhaltendften Fleißes wirb bei den 
kurzen Tagen mein Bild doch nicht fertig. 


x 


Rom, den 23. San. 1832. 


Lange habe ich Euch nicht gefchrieben, aber ich wollte 
auch nicht eher fihreiben, als bis meine Bilder fertig | 
wären. Doc das Fertigmachen.ift ein eigen Ding; wol | 


nehme ich Hundert Mal mir vor, fie jegt fo zu laffen, 
wie fie find, und Das, was ich als noch nicht recht und 
gut erkenne, mir zu merken, um es bei der nächften Ar- 
beit beffer zu machen. Aber fehe ich die Bilder an, da 
fommen fie mir vor, wie weinende Slinder, die mit Häg- 
ih rührender Stimme bitten, ihnen doch das befte Sonn- 
tagskleid anzuziehen, da fie in Gefellfchaft follen, wo bie 
andern Kinder fie fonft verlachen und verhöhnen würben. 
Ich bin dann ein weicher Vater, puge fie fo gut und 
fhön, als ich kann, und doch werden fie nicht ſchön ge 
nug, um dem Zabel zu entgehen. 

Gefund war ich eigentlich, Gott Xob! immer, das feg: 
id) voran, weil ich weiß, bag Euch das doch am meiften 
"intereffirt. Leicht erkältet Hatte ich mich einige Make, 
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aber immer fo, daß es mich Abends ind Haus bannte, 
und zwar in Folge des fürchterlich fchlechten, naßkalten 
Wetters, das wir kurze Zeit hier hatten; Wetter, wie 
im Hamburger November. Sonderbar ift, daß, feit mich 
das Fieber gepadt, weder Erkältung noch DMagenüber- 
ladung Afthma bewirken, fondern Alles fich gleich fieber- 
artig geftaltet. — Doch nun zu etwas Beſſerem. Seit 
der zweiten Woche diefes Jahres haben wir bas fchönfte 
grühlingswetter und da benuge ich freie Stunden gern 
zum Spazierengehen. An den Weihnachtötagen war das 
Wetter leidlich; den heiligen Abend, wo bier alle Wirths- 
bäufer gefchloffen find, brachten wir unferer Sechs zu- 
fammen bei Neher zu, hatten uns aus dem Wirthshaus 
ein gutes Abendeffen und guten Wein beftellte und be- 
Iherten uns Einer dem Anden. Es war fo: Jeder 
mußte der fünf Andern Jeden etwas fchenten, fo daß 
Seder fünf eine Gefchente befam. Ferner hatten wir 
Jeder für ſich mit Apfelfinen, Aepfeln und Marcipan- 
fahen die Zimmer aufgepugt und eine Menge Wachs⸗ 
flödchen angezündet, was fich allerliebft ausnahm. Wir 
jprangen wie die Kinder herum, doch dauerte Diefe 
Freude, wie mir fchien, bei Allen, von mir kann ich's ge- 
wiß fagen, nur wenige Minuten, denn es mahnte uns an 
dergangene Zeiten und bald zog nur bittere Wehmuth in 
unfere Herzen ein. Saum konnte ich mich der Thraͤ⸗ 
nen enthalten; ich dachte an die goldflimmernden Zimmer, 
Weihnachtsbäume, Kinderjauchzen in meiner Jugend, an 
Geſchwiſter und Aeltern! Ach, wie weh ward mir, ale 
ich an dies Alles und daran dachte, wie Alles jubelt und 
jauchzt und Theil nimmt an der Freude, die Himmel 
und Erde durchglüht, wo bie thränenfeuchten Augen im 
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Spiegel der vielen taufend Lirhter bei Jung und Wit wie 
geftiente Himmel glänzen! — Wie mir da wurde, Fönnt 
Ihr Euch denken, und mol auch welde Stunden nad 
diefer Kinderpoffe bis zur Effensgeit eingetreten! Stumm 
und rvegungslos ſaßen Alle da, mit Gefichtern, als ob 
fie nie wieder eine Freubenglut beleben koͤnnte. Endlich 
ging es zu Tiſch; da wurden die Andern alle bald wie 
der freudig geſtimmt wie illuminirte Weihnachtszimmer, 
und zulegt fo, daß es drunter und drüber ging. Ich 
aber, der ich nicht trank, Fam trog ber angeftrengteften 
Mühe von meiner Seite, trog Hohn und Spott und 
rafenden Hineinreißens nicht aus meiner Stimmung ber- 
aus. Endlih, um 12 Uhr ungefähr, gingen wir nad 
Haus und da im Fenfter liegend hatte ih Muße, meiner 
Stimmung freien Lauf zu laffen. Es war eine milde 
mondhelle Nacht; die Sterne ſchienen der himmliſche 
Sängerchor von Cherubim und Seraphim, die über der 
Krippe ſich lieblich verfchlingend das himmliſche Halfelujah 
ſingen. Das war das Feſt des Himmels. Auf der Erde 
war's trotz ber tiefen Nacht auch ſchoͤn; wie ein Meer 
wogten die Glodentöne über dem dunkeln, ſchlafenden, 
mächtigen Rom, dazwiſchen klingelten die kleineren Met- 
tenglodeh und die Töne verhallten in der Ferne fo zau⸗ 
berifch in einander, daß es wirklich ſchien, als ob biefe 
Perfündigungsmelodie ringe um die Erde flutete und 
Euch wie mich im felben Augenblid an die Krippe riefe. 
Nun gingen bie Leute mit Laternen wie Glühwürmer 
durch die dunkeln Straßen zur Kirche und ich mit vollem 
Herzen zu Bett. — Den Splvefterabend verlebten wir 
auf ähnliche Weile. Wir brachten ihn bei meinem neuen 
Vetter Naft zu, wo auch mehrere Schwaben waren; ich 
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muß aber ehrlich fagen, daß mir ber Sylveſterabend, be 
jonders in den legten Jahren, nie fo wichtig war, wie 
dee Chriftabend, und fo wußte ich doch mich eher, wenn 
auch meine Seele oft weit weg irrte, in meine Umge⸗ 
bung zu finden. Ich trank zwar auch an dieſem Abend 
nicht, fang aber und tobte mit bis 4’; Uhr Morgens, 
wo die Meiften kaum ftehen konnten und wahrhaft ra» 
ſende Faunen fchienen. 

So iſt dieſe Zeit hingegangen, für mich geſund, flei⸗ 
fig und ungewöhnlich ruhig und heiter. Abends habe 
ih den Zacitus gelefen, feine römischen Annalen und 
Sefchichten, und ih muß fagen, daß folhe Sachen hier 
zu lefen einen ungeheuern Reiz bat, hier, wo noch bie 
Blutstropfen der gefallenen Heldenwelt, die faum ausge 
gerauchten Trümmer jener Herrlichkeit, die verfteinten 
ftummen Zeugen find, die fie von Mörberhänden hatten zer» 
fleifchen fehen, die töniglihe Schöne — Jegßt Iefe ich) 
den Salluft, und wenn ich den Livius befommen Tann, 
werde ic, diefen Meifter der römifchen Gefchichte auch, 
vornehmen. 

Traurig fieht e8 im Kirchenſtaat aus; doch das wer- 
det Ihre aus den Zeitungen wiffen. Gin Erdbeben in 
vergangener Woche, oder etwas früher, das man hier 
leife fpürte, hat nämlich in der Umgegend von Perugia 
furchtbar gewüthet, in Spoleto und Affıfi großen Scha- 
den gethan, Foligno fo zerftört, dag Kirchen und Klöfter 
eingeftürzt, faft alle Häufer unbewohnbar, viele ganz zer- 
tummert find. Mehrere Menfchen find verwundet, einige 
todt. Der Schaden fol groß und die Lage der Be- 
troffenen fürchterlich fein, indem alle jegt in Hütten oder 
auf freiem Felde wohnen und durch das ſchlechte Wetter 


ber erften Tage viele Krankheiten entftanden find. Der 
Gottesdienft wird in einem Zelte gehalten. Die Kirche 
unterhalb Affıfi, wo -Dverbe den jegt wol ſchon in Lü⸗ 
bed befindlichen Carton gemalt, Maria degli Angeli, iſt 
auch halb eingeftürzt, das Klofter aber ganz, fo daß ale 
Mönche geflohen find; doch fol fein Bild, das im ber in 
der Kirche befindlichen Eleinen alten Kirche, der Sage 
nad) vom heiligen Franz gegründet, ift, wenig gelitten 
haben. Eine Heine Stadt, nahe bei Perugia, iſt gam 
zufammengeftürzt und über 100 Menfchen find dabei ge 
tödtet worden. Zäglich graben fie Halbtodte und Todte 
heraus. Die Erde foll Tage lang nachher noch gegittert 
und einige Tage fpäter wieder ein ftarker Stoß ftattge 
funden haben. Glüdlicherweife geſchah das Unglück am 
Tage, fonft wären wol wenig Menfchen gerettet worden. 
Ein Berg in der Umgegend foll eine fchweflige Maſſe 
ausgemworfen haben und noch hin und wieder rauchen. — 
Dann ift heute bier die Nachricht von einer fregreichen 
Schlacht der päpftlihen Truppen veröffentlicht worden. 
Ihr müßt nämlich wiffen, dag noch immer die Bolognefer 
fi) dem Papft widerfpenftig zeigen und derſelbe fie jezt 
mit Gewalt zwingen will. Kann er das nicht, fo wil 
er die Defterreicher rufen, die mit Genehmigung aller 
Mächte diefe Erecution verrichten follen. 

An Rom ift e8 gerade wieder wie voriges Jahr, man 
ift weder ficher vor der Polizei noch vor dem Gefinde. 
Die Erftere macht hübſche Streiche, unter Anderm wur⸗ 
den türzlich ein preußifcher Bildhauer, ein Italiener und 
ein Engländer vorgeladen; da ward ihnen vom Secre⸗ 
tair angezeigt, dag fie innerhalb dreimal 24 Stunden 
die Stadt zu verlaffen hätten, ohne die Gründe anzufüh 
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ven, warum bies gefchehe. Sie wendeten fi, aber an 
die Gefandten und diefe mit fcharfen Beichwerden an 
die Regierung, worauf fie die Erlaubniß erhielten bier 
zu bleiben; als Satisfaetion warb ihnen, als fie auf 
Nennung ihres Angeberd drangen, gefagt, es fei ein 
Irrthum. Dann kam die Polizei zu einem fächfifchen Ciſe⸗ 
leur und einem öfterreichifcehen Graveur mitten in ber Nacht 
ins Haus, fragte nach den Päffen u. f. w., und als fie 
herum geftöbert hatten, gingen fie wieder. Einem an- 
fäßigen englifchen Maler, der ungerechterweife einen Pro⸗ 
ceß verloren und die Strafe noch nicht gezahlt hatte, rück⸗ 
ten fie ebenfalld in der Nacht vord Quartier und ver- 
langten von ihm das fihuldige Geld; als er nichts Baa⸗ 
res hatte und fie fortzujagen Miene machte, warb ihm 
eine Piftole auf die Bruſt gefegt und Ruhe geboten, 
worauf man als Pfand feine Vilder forttrug. Täglich 
fallen heimliche Verhaftungen vor und es hat das DVer- 
fahren der Polizei in ber That einen Don Miguelifchen 
Anftrich jegt, obgleich der Papſt felbft gewiß alles Gute 
will; aber es liegt an der Principlofigkeit der Regierung 
und der Willkür der Unterbeamten. Angefallen werben 
die Vornehmen und Reichen bier auf eine erfchredende 
MWeife, auch wird dann und wann etwas dabei zur Ader 
gelaffen, wie 3. B. neulich erft ein junger englifcher Ger 
lehrter auf der fpanifchen Treppe, der drei Stiche in den 
Arm, eine leichte Wunde in die Bruft und eine ins Ge- 
ficht durch den Baden befam. 
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Den 9. Mürz- 

Am 22. Februar waren meine Bilder fertig und 
benfelben Abend, wollte ich es jubelnd Euch verfün- 
ben, als ein anderer Jubel diefen übertönte. Nämlich 
an jenem Abend, da ich beim Abendeffen im Wirtshaus 
ſaß, kam Chateauneuf und fuchte mic) dort auf! Nun 
wurden 14 Tage nur zum SHerumtreiben und Faullen⸗ 
zen angewendet, bis zum Mittwoch, Mittag, an weldyem 
die Reifenden nad) Neapel abfuhren. Nun bin ich aber 
wieder frei und nüchtern und muß durch Schreiben Die ein- 
'getretene Lücke ausfüllen, da die legten Zage mir gar zu 
angenehm beim Umbherftreifen mit dem Lieben alten Freund 
verftrihen. Das wäre alfo die Entfchuldigung meiner 
Nachläffigkeit, wofür ich vielleicht fehwer werde büßen 
müffen, da ich nun wol nicht eher, als nad) dem Ein- 
treffen dieſes Briefes bei Euch, einen erhalten werde. 
Da ih von T. das Geld richtig erhalten, da mir auch 
Eh. 200 M. B. ausgezahlt hat und ich noch eine an- 
fehnlihe Summe für meine beiden Bilder zu erwarten 
habe, werbet Ihr einfehen, daß ich noch feine Luft füh 
len fann, mit ©. zurüd zu reifen. Wie Ihr aber über: 
haupt dieſes von mir glauben konntet, begreife ich nicht, 
da Ihr doch gewiß einfehet, daß ich, wenn ich erft ein- 
mal zurüdreifen muß, diefe Retirade fo langfam als mög- 
lich machen und noch profiticen und mitnehmen werde, 
was ich Tann. Uebrigens and Reifen, wenn auch nicht 
nach Haufe, denke ich ſtark und zwar beabfichtige ich erſt⸗ 
fich gleich nach dem 1. April mit Milde auf einige Tage 
einen Kleinen Ausflug zu machen und dann in der fchled: 
ten Jahreszeit entweder ind Sabiner oder fonft ins Ge- 
bivge mich zu begeben. — Immer fchrieb ih Euch mit 
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großer Freude, aber doppelt glücklich macht es mich jegt; 
benn in Zrauer und Leid gehöre ich mir felber mehr an, 
und wenn e8 mir da auch Erleichterung ift, das volle 
Herz auszufhütten, fo thue ich es doc, wider Willen und 
ungern, da id) Anbern nicht gern dieſe Laft aufbürden 
mag. Aber im Glüd, in der Freude, ba denke ih nur 
an Euch, da gehöre ich Andern mehr ald mir, da möchte 
ich nur die Schale fein, mit der der goldene Wein ges 
füllt wird, der Euch erquiden und erfreuen fol. O, 
Eönnte ic) das fein! 

Alſo das Gemöhnlichfte voran und, Bott Lob! daß 
ed erfreulich if. Bei dem fchönften Wetter, das wir 
faft die ganze Zeit feither hatten, einige kalte Tage ab- 
gerechnet, an denen es fogar zwei Mal Eis gefroren und 
. ein Mal gefchneit hat, bin ic immer ganz geſund ge 
wefen, auch froh, nur bag meine Bilder mic, zulegt, 
wenn auch nicht verfiimmten, doc, Iangmweilten und es 
mir wirklich Ueberwindung koſtete, das fihöne Wetter 
ungenugt vorüber gehen zu laffen und vor der Staffelei, 
bei der Vollendung und Aenderung an Gegenftänden, zu 
fchwigen, deren Intereffe eigentlich durch neue Gedanken⸗ 
regungen verdrängt war. Als Studium hatte ich fie mir 
gewählt und gewiß waren fie in Zeichnung, Malerei, 
Auffaffung u. ſ. w. ein gutes Studium für mi; denn 
was ich wollte, konnte ich wenigſtens verfuchen auszufpre- 
chen und, wo es ausreichend fich bewies, mich darin be 
feftigen, wo es ſich als unzureichend ober gar falfch zeigte, 
berichtigen. Aber um diefe Studien zugleich verfäuflich 
zu machen, woran ich leider denken mußte, war ed nun 
auch nöthig, manche Sachen, die ich fonft übergangen 
hätte, fo auszuführen, daß fie ein Ganzes bildeten. Das 
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ift nun freilih eine gute Hebung; um aber da bis zulest 
mit Luft auszudauern, muß der Gegenftand bedeutender 
fein und ein länger feffelndes Intereffe gewähren. Nie 
würde ih aus Wahl ein Iebensgroßes Portrait in halber 
Figur malen, ed müßte denn das Individuum bei mir 
befondern Antheil erweden. Abends nah der Arbeit 
trieb ich mich jedoch faft immer eine Stunde in der göft- 
lichen Natur herum, und als der legte Arbeitstag gekom⸗ 
men war und ich für den folgenden Tag nur noch einige 
Ausbefferungen zu machen hatte, Fam Chateauneuf. Wie 
mich das freute, wie ich die ganze Zeit mich Darauf ge 
freuet, habt Ihr Euch richtig, aber gewiß nicht zu ſtark 
vorgeftellt. So gern ich Euch, Ihr Lieben, alle einmal 
hier hätte, fo glücklich e8 mich machen würde, mit Euch 
alle Herrlichkeiten bier zu genießen, faft eben fo lieb war 
mir doch dies, und in mancher Hinficht, offen gefagt, 
noch lieber. Euch könnte ich fie nur zeigen und mich an 
Eurer Freude laben; fo aber fand ich Einen, der fo hei- 
mifch, ja in Manchem heimifcher war, als ich; der Das- 
felbe will, daffelbe Ziel vor Augen hat. Manches, 
was dunkel in mir lag, mas, fo mie es hervor ans Licht 
fih drängte, an ſchroffe Gegenfäge ſtoßend, mie die Fühl- 
hörner der Schnede, ſich ſchnell wieder zurückzog, warb 
nun durch gleichtönende Saiten hervorgerufen und erhär- 
tete zu einer beftimmten feflen Form. Sa, was mid 
doppelt, dreifach freute, war, daß er erftlich mir fo wie 
von Euch zu erzählen hatte, was doch mehr ift als alle 
Briefe, denn in ihm und feiner Stimme fah ich Eud 
faft perfönlih, wie in einem Spiegel, und zweitens hatte 
ic entweder ihn mir verändert vorgeftellt, Durch die lange 
Entfernung von einander, oder, was ich mehr fürchtete, 
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ih glaubte mich felbft verändert, glaubte ihn auf ber 
breiten, geraden, fchönen Strafe zum großen Ziele maͤch⸗ 
tig und rüftig vorwärts gefchritten und mich ‚vielleicht, 
durch fo manche Stöße, die ich in biefen anderthalb Jah⸗ 
ren erhalten, feiner Straße und feiner Richtung entrüdt. 
Doc) in demfelben Verhältniß zu einander, wie wir und ver- 
laffen, fanden wir uns wieder, aber, Gott Lob! nicht‘ mehr 
auf demfelben Punkt! 

Frohe Tage haben wir zufammen verlebt und gern 
behielt ich ihn hier, wenigftens eine Zeit lang, denn wenn 
auch Neher und ich fo ziemlich in unfern Anfichten über- 
einflimmen, fo ftimme ich doch mit Keinem bier überein. 
Denfelben Abend alfo gingen wir, nachdem wir Neher, 
Milde und Meier, einen Würtemberger Landfchaftsmaler, 
abgeholt, in eine Kneipe, wo wir bis tief in die Nacht 
fhwagten. Am andern Morgen ging ich dann mit Milde 
zu ©, wo ich meine lieben Gefchenke erhielt. S. und 
deffen Frau waren fehr freundliih, und obgleich ich ihn 
bat, noch ein paar Tage zu warten, ehe er zu mir käme, 
da noch einige Ausbefferungen zu machen, fo ging er 
doch gleich mit, es war fein erfter Gang in Rom. Er 
Iobte, wie auh Ch., meine Sachen und meine Fort: 
fhritte fehr, was mich freute; dann fahen fie Neher’s 
Bild, das ihnen auch fehr gefiel. Dann brachte ich fie 
zu Overbeck, wo ich zum erfien Mal das Hamburger 
Altarbild fah, das mic, unendlich entzüdte, befonders 
wegen der Köpfe des Johannes und Jacobus, die mei- 
fterhaft fchön und ausdrudsvoll find, wenn auch ber 
große tiefe Ernft einem zarten aber reinen Gefühl etwas 
geopfert ift. In der Stellung und Bewegung bed Chri- 
ſtus fprechen ſich die Worte der Bibel aus, wie ich es 
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nie empfunden habe. Der Engel misfällt mir. — Nach— 
mittags führte: ich fie zu Vernet, der ein großes Bild 
aufgeftellt hatte. Die Technik war bewunderungswürdig 
und Alles mit großer Bravour vorgetragen. ine Figut 
darauf war fhön gemalt und eine andere fogar nal 
aufgefaßt und auferordentlih anziehend; alles Andere 
aber war Theaterpug auf Gliederpuppen und hatte ein 
£alte Farbe, wenn auch wol eine bemundernsmürdige 


Licht und Tageshelle. Die Compofition war ohne Se, 
Ausdrud und Schoͤnheit; die Zeichnung oberflählih, 1 
oft fchlecht, und man bemerkte einen Aufwand von Raum | 


und Figuren, ber fürchterlich beleidigend war. Das Gant 
nämlich ift ein Baftard von Genre» und Hiftoriendib: 
Rafael, wie ein indifcher Nabob von fogenannten Shi 
fern, wie Pagen ausfehend, umgeben, Zehrt einer fhe 
nen, reizenden Frau den Rüden und zeichnet fie fo üb 


die Schulter; Papſt Sulius IT agirt darauf wie m | 


Mädchen aus Clauren's Almanachen, das ihren Liebhaber 
belaufcht; Michel Angelo, beladen wie ein Fakin, fpringt 


in halber Figur wie Samiel im Freifhügen aus da 


Erde; da Vinci, Bramante, einige brutale Witte, 
Bettler, Volt und Bauern find die Staffage in einem 
Hof des Vaticans; die Logen find von Bramante gr 
bauet, von Rafael ausgemalt.e. Der Gegenftand, Mt 
vielleicht als Kalenderbild oder Kabinettſtückchen hübſch 
zu behandeln wäre, fieht fo koloſſal, fo ohne Zweck un 
Urfache ausgeführt aus, wie ein Ifflandiſches Luftfpiel 
auf einem gricchifchen Theater. 
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Den 10. Maͤrz. 

So ging es nun alle Tage. Was ich wußte und 
kannte, dahin führte ich ſie, oder ließ mich vielmehr mit 
hinführen, denn mir blieb zum Wegweiſer nicht viel übrig, 
da Ch. der beſte Cicerone war, den ſie finden konnten; 
aber auf einige Kunſtwerke konnte ich ſie doch aufmerk⸗ 
ſam machen, weil fie ſelbſt dieſem unbefan waren. 
Am folgenden Tage,'am Sonnabend, befuchten wir erft 
einige Künftlerateliers, dann die Studien von Thorwald⸗ 
fen und vom Profeffor Wagner, der für die Walhalla 
in Regensburg einen Fried macht: nämlich in einzelnen 
Momenten die Gefhichte der Deutfchen von ihrer erften 
Einwanderung vom Kaufafus her, bis auf Karl den 
Großen. Ueber die Hälfte ift bereits vollendet und mir 
und noch einigen Wenigen bier fiheint e8 eins ber geift- 
reichften, gelungenften Kunſtwerke unferer Zeit. Weiſe 
iſt es gedacht und angeordnet, mächtig aufgefaßt, klar 
und reizend wieder ausgefprochen; wenn auch weniger 
fhön, weniger ausgebildet und fertig in der Form als 
Thorwaldſen's Schöpfungen, fo herrfcht dagegen mehr 
Reihthum der Gedanken, Fülle fprudelnden Lebens und 
eine beflimmtere, großartigere Charakteriftif darin. Es 
erinnert an- die fchönen Compofitionen ähnlicher Gegen. 
ftände von Giulio Romano und ift, wenn auch in allem 
Uebrigen Thorwaldſen den Vorzug haben follte, doch we⸗ 
nigſtens origineller als deffen Sachen. Die Art der Aus- 
führung ift für den Ort, wo es binfommt, nämlich in 
einen fehr hohen Saal, ganz paffend, in großen breiten 
Maffen, die aber ſich beftimmt und deutlich trennen, 
flach gehalten, ohne fich durch eine zw fehr ins Stleine 
gehende Ausführung zu vereinzeln oder zu vernebeln. Das 
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war, fo fange ich diefe Arbeit kannte, meine Anſicht 
und es freute mic, um fo mehr, diefelbe durch Ch., der 
fie noch nicht kannte, ganz beftätigt zu finden. Der alte 
Wagner, der unter ben ältern Künftlern bier für mid 
einer der liebenswürdigften im Umgange ift, war glüd- 
licherweife auch diefen Tag fehr liebenswürdig gegen uns, 
was nicht immer ber Fall ift, indem er fich oft fehr 
grob gegen Fremde beträgt. Da ich noch nie darüber 
gefprochen, will ich Euch in kurzem bie vorberrfchenden 
Momente erzählen. Erft alfo, am Anfang, der Kaufe 
fus, der Aufgang mit dem Morgenftern und der Dcean 
in allegorifchen Figuren; alddann, beginnt ber Zug: rohe 
nadte groteske Geftalten, mit Eleinem wilden Vieh und 
Magen voll frhöner, wenn aud wilder Eräftiger Weiber 
und Kinder ziehen über Berge und Flüffe. Je weiter 
fie ziehen, befto mehr bilden fich bei Menfchen und Vieh 
die Formen edler aus; dann fchlagen fie Lager auf und 
treiben Jagd; nach und nach beginnt auh Kunft und 
Wiffenfhaft, fie beobachten den Lauf des Mondes, fin- 
gen Volkslieder, fangen Gottesdienft an, opfern, verehren 
ihre Propheten und Prophetinnen, halten Verſammlun⸗ 
gen, Waffentänze u. f. w.; dann wählen fie einen Her 
zog und endlich beginnen fie mit Fremdlingen Handel, 
ihre eigenen Producte gegen ausländifche vertaufchend; 
nun forfchen fie, woher biefe Fremden gekommen, umd 
beginnen dann ſich zu rüften, um aud in biefes Land 
zu ziehen; Zug über die Alpen, dann eine Menge Rö- 
merfchlachten und endliche Beſiegung. — So weit iſt es 
fertig, das Andere ift noch im Werben. 

Nun zu und Wir fuhren beim fchönften Wetter 
hinaus in die alten Ruinen, die Gräberftraße u. f. w., 
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befahen einige alte Baſiliken, was mir mit Ch. zu fehen 
befonderd intereffant war. Abende machten wir noch 
ben Eorfo mit, der an diefem Tage begann, d. h. Gar- 
neval ohne Masten. Coſtüme waren erlaubt, body er- 
fhienen wenige, überhaupt war, wie natürlich, alle Luft 
vorbei und wenig Volt da, denn das Pferberennen allein 
kann nicht interefficen. Den Römern ift, weil fie faft 
die Einzigen waren, bie dem Papſt treu geblieben, dieſes 
Jahr das Worrecht geworden, einen Carneval ohne 
Masten zu haben. — Am Sonntag machte ich mit Ch. 
und Neher einen architektonifchen Spaziergang, wo wir 
viele alte ſchöne Kirchen befuchten, fchöne Häuferfacaden, 
Höfe und Loggien aus der Zeit Bramante's und frühere 
und fpätere beſahen, viele von Polidor und Perin del 
Vaga, grau in grau bemalte, auffuchten u. f. w. Rüh- 
vend find mir immer dieſe feierlich fehönen Kirchen (Ba- 
filiten); aus den Stämmen alter Herrlichkeit und Größe, 
deren Kronen aber ein böfer Winter zerftörte, fcheint 
ein neuer, blütenreicher Frühling eine neue Herrlichkeit 
hervorzurufen; einfach und voll wahrer Liebe für alles 
Herrliche benugten die Alten Das, was noch von un- 
tergegangener Größe vorhanden war. Keine flörende, 
verdammende Lehre war ihre Religion und fo brauchten 
fie Das, was vorhanden, ihren Bebürfniffen nur geeignet 
anzupaffen, um aus ben alten feierlichen Räumen heidni- - 
ſcher Maufoleen chriftliche Baptifterien zu fchaffen. Wie 
aus dunkler Erde zuerft der junge Lebensteim hervorquillt, 
jo tönt da, wo in ſchwarzer Nacht und Trauer das Hei- 
dentbum begraben lag, zuerft der Weihgefang und bie 
fefte Zuficherung eines neuen Lebens, als ob felbft bie 
Geiſter Derer, denen nur ein leifer Hoffnungsfchimmer in 
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die dunkle Kammer leuchtete, auf dem felig klingenden 
Accorden diefer himmliſchen Scala aufwärts fchmeben 
follten aus Nacht zum ewigen Licht. 

Ih ſah bei der Gelegenheit die Engelsburg inwendig, 
d. b. das alte Maufoleum Hadrian's. Intereffirten mid 
auch ihre antiken Eingeweide, bewunderte ih hier auch 
die Gewaltigkeit alter Kunft, fo dankte ich doch Gott, 
als wir aus diefer dien, ſchweren Grabesluft wieber fort 
waren und ich in einem fchönen großen Saal mit einer 
herrlichen bramantifchen Loggie, einer Ausficht über Rom 
und die Welt meg, wieber erquidiend warme, reine Him- 
melöfuft athmen konnte, bie dabei um fo erfreulicher, 
um fo wohlthuender auf mich einmwirkte, da noch ein an⸗ 
deres reiches Leben im bunten fehönen Zauber, eine Mähr- 
chenwelt in einer von Giulio Romano mit Arabesken 
verzierten Dede auf mich nieder zu fchweben fchien. Die- 
fer Saal, die Wohnung bed Commandanten, ober viel- 
mehr das Zimmer der Soldaten, ift eine der fhönften 
Arbeiten Giulio Romano's; wie zu unfern Füßen die Welt 
liegt und zu einem bunten Teppich verfchwimmt, fo auch in 
dieſer Arabeste: Alles fpricht dort an, das Leben in feinen 
reichſten, verfchiedenften Werzweigungen, duch Blumen, 
Thier⸗ und Menfchenwelt, durch Geſchichte, Wiffenfchaft 
und Kunft, Wahrheit und Dichtung, Tod und LXeben. 

Doch zu andern Dingen. Hierauf flog ih mit ©. 
durch die Bibliothek des Vaticans, fah aber eigentlich 
nichts ald die großartige prachtvolle Aufftellung und den 
Reichthum an Vaſen und Manuferipten. Dann machte id 
einen äußerst intereffanten Spaziergang nad) dem Campo 
Vaccino mit ihnen und einem italienifchen Alterthums⸗ 
foriher, ber uns aus den Trümmern bed alten Forum 
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und feiner Umgegenb zeigte und befehrieb, wie es einft 
geweien. Die Unterhaltung war franzöfiih und fo war, 
außerdem daß mir, ba ich gerade jegt die alte Gefchichte 
Iefe, diefe Befchreibung intereffant war, auch das Ge 
fpräch in frangöfifcher Sprache lehrreich, denn wenn ich 
auch nicht fprach, fo übte ich mich doch, Alles zu ver- 
fiehen, und verftand auch Alles. Die Villa Rafael's in 
wendig zu fehen, machten wir mehrere vergebliche Ver⸗ 
ſuche (ich kenne fie auch noch nicht) And fliegen dann 
auf den Thurm ber Villa Borghefe, wo ich auch noch 
nit war und von dem man eine himmlifche Ausficht 
bat. Nach allen vier Seiten bildet den Vordergrund ein 
immergrüner Wald von Eichen, Pinien, Lorberen, Orangen, 
Cypreſſen. Rom ift faft ganz verftedt in Wald, nur 
die Peterskuppel fcheint unter einer Pinienhalle durch 
wie ein Altar im Dom ber chriftliden Welt und ihrer 
Geſchichte; dann ſenkt ſich der Contour des Waldes, über 
die dunkelgrünen Spigen bes ernſt ſchweigenden Lorbers 
ragen die Trümmer des alten Roms aus dieſem Lorber⸗ 
grab, das einſt auch die Wiege ihrer Jugend, die Woh⸗ 
nung ihres reifen Heldenalters, und das Todtenhemd ih⸗ 
res Greiſenalters war, von der Sonne vergoldet hervor. 
Weiter ringsum breitet ſich die Campagna in ihren rei⸗ 
zend einfachen Schwingungen aus, wie ein Meer, in 
deſſen Schoos eine ganze Welt voll Herrlichkeiten verſun⸗ 
ken; und wie im Wogen des Meeres der Schiffer noch 
die Glockentöne verſunkener Städte vernimmt, ſo gleiten 
über ihre ſchweigenden Wölbungen Accorde, in denen uns 
eine ganze Weltgeſchichte erſteht. 

Auch bei Nerly war ich mit S. und Ch. und haben 
ſchoͤne Zeichnungen dort geſehen, wirklich ernſt und groß⸗ 
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artig componirte Lanbfchaften. Solch majeftätifchen Styl, 
fo würdig ernft gedacht und in Form gekleidet, findet 
man Feine Landfchaften mehr oder wenigftens felten noch 
bier; es find keine Alltagsgegenden und feine Profpecte. 
Schade, daß feine Farbe noch immer nicht tiefer und 
ernfter if. Dann waren wir beim alten Koch, mo ih 
auch hübſche Sachen ſah, wunderfchön und reizend ge 
bachte Landfchaften, in denen fi gern das Gemüth er- 
geht, da fie reich an Ideen und biefe einfach und nobel 
vorgetragen find, aber Zarbe, oft auch Zeichnung und 
Anordnung, find etwas Pleinlih und modern. Hierauf 
beim Bildhauer Keffeld, der eine wunberfchöne Figur 
wirklich ganz im antiken Geift gemacht hat, nämlich einen 
Discuswerfr. Dann hat er noch einen Knaben mit 
einer Ente, bei bem bie Form mit ungemeiner Wahrheit 
und Zartheit ausgebildet if. Seine andern Sachen, wenn 
auch immer voll Natur und Schönheit in der Form, ge 
ben aber doch übers Gebiet des Marmors hinaus; es 
mangelt der Styl, fie feinen nicht, wie bei den Alten, 
eine Weberfegung der fleifchigen Iebenswarmen Form in die 
fteinerne, fondern eine Nachäffung jener aus blut, leben⸗ 
und wärmelofen Stoffen. 


Ende Mar. 
Fa, mein D., laß uns nur tüchtig fchaffen und bie 
zu hohen Ideen, die am Ende doch zu nichts führen, 
aufgeben. In unferer Zeit kann man nicht die Hände 
in den Schoos legen und warten, bis uns ein, wie wir 
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glauben, unfer würbiger P lag angeboten wird; dabei 
fommt nichts heraus! Wollen wir unfern Plag ausfül- 
len und nügen, fo müffen wir an der Stelle, wo wir 
einmal bingeftellt find, uns als ausermählt bemeifen, um 
wieder das Geſunkene aufleben zu machen und eine neue 
fhöne Zeit beginnen zu helfen. Es würde keine Früh 
Iingspracht den Winter verdrängen, wenn der Frühling 
gleih mit belaubten Bäumen hervortreten wollte. In 
die Heinfte Blume, in den unbedeutendften Keim legt er 
eben fo viel von feiner Fülle als ind Größte und nur 
nad) und nad) wird's herrlich und fhon. So haben die 
Alten gedacht und gefchaffen, daher die größten Meifter 
auch unbedeutende Verzierungen malten und nichts ver- 
Ihmähten zu thun, womit fie nügen fonnten. Nur wenn 
wir fo denken, kann es anders ‚werden, koͤnnen wir mit 
Gottes Hülfe das und anvertraute Pfund mit Wucher 
dem Herrn wiedergeben! 

Dichten Alle fo, gewiß es würde ſchon anders aus⸗ 
fehen, denn ber Sinn tft nicht erftorben, er ſchlummert 
nur. Er muß baher geweckt werben, aber nicht durch 
Sauftfchläge, fondern durch leifes Berühren. Was liegt 
an unferm Namen! Ich geftehe zwar, gern möchte ich 
berühmt fein, jegt und nach) meinem Tode; aber foll ic 
eind opfern, fo fei es doch lieber mein Name, als meine 
Sachen. Wie viele kennen wir denn von Denen, bie 
die vorhandenen taufend und abertaufend herrlichen Mei⸗ 
fterwerke antiker und altchriftlicher Kunſt fchufen, und 
werden fie darum weniger gefchägt, diefe Eleinen bronzenen 
Küchengefchirre, Helme, Candelaber, Lanzen, Vaſen, 
Wandverzierungen, gemalte und gemeißelte, Statuen, Mo- 
faiten u. fe w.? Nur bei Aufgebung der zu hohen An- 
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fprüche kann e8 wieber fo werben, und darum, mein O., 
laß und das ja thun. Du haft ein fchones Feld dazu, 
und ich auch; ich werde Alles, was mir aufgetragen und 
geboten wird, mit allem Fleiß und Anſtrengung ausführen. 
Daß dies mein Exnft ift, werben Dir Hoffentlich meine naͤch⸗ 
ften Bilder zeigen, es find keine großen hiftorifchen Bil- 
der. Bei folhen Anfichten genießt man das Leben aud 
beffer, ich wenigſtens verfpüure das. Ich ertrage Andere 
und das Leben leichter, finde mehr Freude und Behagen an 
Beiden und an mir felbft, bin mir felbft und Andern 
weniger zur Laſt. Sind wir nur erft zu der Maren Ue⸗ 
berzeugung gekommen, daß wir Manches entbehren mürffen, 
wonach wir uns fehnen: einen berühmten Namen, ben 
Lorberkranz des Siegers oder Künftlers, Reichthum, fefte 
Gefundheit, Genuß irbifcher Freuden, Familien« oder 
Liebesglück, da nehmen wir, haben wir mit männlicher 
Meberwindung entfagen gelernt, mit ruhigem, zufriedenem 
Sinn das Uebrige, was das Leben uns noch bietet, 
dankbar Hin und widmen dafür gern als Gegendienft ihm 
alle unfere Lebenskraft, unfer ganzes Selbſt. So find 
wir nicht umfonft im Leben und das Leben nicht umfonft 
für uns da. Durch diefes Gleichgewicht werben wir in 
eine behagliche Rage verfegt, ohne Daß unfere Kräfte zum 
höhern Streben gelähmt werden; im Gegentheil fie wer: 
den noch mehr aufgemuntert. Denn Sehnen und Eitre 
ben fol und wird der thatendurftige Menfch immer, aber 
nur foll diefes nicht fo ausarten, daß er, den Blick im- 
mer nach oben gerichtet, die Staffeln überfieht, die ihn 
binaufwärts tragen können, und ftatt höher zu fteigen, 
ftatt der Mittel, der Exfrifchungen, die für ihn am Wege 
ftehen, fi) zu bedienen, fih nur auf einer und berfelben 





Zivoli. 311 


Stelle abmüdet, bis er vielleicht gar hinunter in ewiges 
Vergeſſen ſinkt. — Darum geſchafft, geſchafft! Nur vor⸗ 
wärts! Mit meinen früheren hochfliegenden Ideen konnte 
ich das Ziel meiner Wünfche nicht erreichen; bei meinen 
jegigen klimme und klimme ich, wenn auch langfam und 
mühfem, doch immer vorwärts und gebe deshalb die 
Hoffnung nicht auf, daß ich vielleicht mit dem Ende 
meines Lebens doch oben anlange. Nur auf Gott ver: 
traut! 


Den 18. April. 


Wenige Tage nach Abgang meines Iegten Briefes 
an Euch kam ©. und Ch. von Neapel zurüd. Am 
Montag, den 2. April, fuhr ich mit ihnen früh nad 
Zivoli durch die herrliche Campagna, die ich mit jedem 
Male, wenn ich fie betrete, lieber gewinne; je näher ben 
Bergen, je mehr hebt fich die Bruft. Reicher wird auch 
die Vegetation, denn wir kamen in Wälder von Delbäus 
men, worunter Pinien, Cypreſſen, Citronen- und Man⸗ 
beibäume, die jegt gerade in voller Blüte fanden, und 
Wälder von Obftbäumen aller Art, die, in fchimmernder 
Weiße mit den leuchtenden Wölktein des Himmels wett- 
‚eifernd, diefe bei ihrem freundlich grüßenden Vorübereilen 
gehafcht zu Haben ſchienen und fie nun herzend und 
tüffend nicht wieder von fi laffen wollten. Nach⸗ 
dem wir ben Tartarus befucht und das Grabmal der 
Plautier begrüßt hatten, ging es buch einen Delwald, 
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die Berge hinauf, und wir fahen enblich, über alle 
diefe Herrlichkeit hoch erhaben, wieder hinaus in bie weite 
Campagna, deren weit gebehnte räthfelhafte Fläche faft 
in des Horizontes Silberduft verfhwamm; nur Et. Peter 
tauchte beutlih aus dem Meer bervor, gleichfam als 
Schlußſtein zwifchen Erde und Himmel. 

In Tivoli, wo ich ſchon ſehr heimifh bin, machte 
ih den Führer, und zwar zuerft nach der Villa d'Eſte, 
von wo man biefelbe Ausficht auf die Campagna hat, 
nur durch einen ſchoͤnern Vordergrund begrenzt, indem 
man unter fi die herrlichen Anlagen der Villa, reich 
mit majeftätifchen Waſſerkünſten durchwebt, fieht. Rechts 
ift dann die Ausficht durch die aus alten fchönen Häu- 
fern malerifh den Berg hinauf gruppirte Stadt, auf 
die dahinter hervorragenden fernern Berge, begrenzt. 
Links begrenzen Baumgruppen und bie architeftonifchen 
Contoure der Billa fie. In der Mitte erheben fich aus 
der flahen Campagna noch zwei mit Meinen Orten um- 
gebene Berge. Als wir, noch ganz in Bewunderung, 
im Labyrinthe biefer Herrlichkeit verloren, ſtaunend da 
ſtanden, begannen auf einmal alle die Wafferkünfte, 
die Cascaden und Springbrunnen ihe feuchtes Hohes 
lied zu rauſchen. Die Welt fchwieg ringe und fchien 
zu laufhen, nur bie hohen Cypreſſen wiegten leiſe, 
wie zum Takt, ihr Haupt und in den Pinien war ein 
kaum bemerkbares Zittern, als ob leife fummend fie bie 
Melodie begleiteten. Einzelne neugierig entzückte Vögel 
tauchten aus der dunkelgrünen Nacht der Heden und 
Aleen hervor und fpielten zwitfchernd mit den feuchten 
diamantenen Zropfen der Cascaben, und Schmetterlinge 
badeten in ihrem Staube fih. Befonders fchön iſt eine 
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Cascade, bie in der Mitte einer weiten Platanenhalle, 
wie von oben aus dem Grün herab, immer breiter und 
breiter werdbend unten endlich in unzähligen Heinen Ar- 
men fi in ein dunkel befchattetes Becken ſtürzt. Durch 
das noch junge zarte Laub blickte fanft fchimmernd bie 
Sonne und wie in ihrem Stral fonft eine Welt von 
fleinen Sonnenftäubchen webt, fo flitterten hier unzäh- 
lige Juwelentropfen. Dies ſchien die Grotte jener reichen 
Zauberfchäge, in die und oft in Mährchen ein Magier 
führt; rings eingefchloffen von der dunkelgrünen Nacht, 
von einem heiligen, tiefen Schweigen wie von einem Zau- 
berfrei® umgeben, das nur der Waffergötter flutenbder 
Chor unterbrad). 

Don hier nun gingen wir durch eine Springbrunnen- 
Allee, die den Eindrud eines Feenparks vollendete. Zu⸗ 
verfichtlih fah ich in alle Blumengänge und Grotten 
hinein, in dem feften Glauben, dem Wunderfräulein zu 
begegnen, von holdfeligen Jungfrauen in bunten Gemän- 
dern, nur aus Blumen und Schmetterlingen gewebt und 
mit Thautropfen geftit, begleitet, zeiten® auf zahmen 
Panthern und Löwen, gefolgt von einem Chor füßer 
Nachtigallen und Fadeln tragender Glühmwürmer; aus 
tegenbogenfarbigen Wafferftralen waren die Ehrenpforten 
ihr gebaut und rings war eine ganze Welt verzauberter 
Völker Herbeigeeilt zu dieſem Feſte. Tauſende von praͤch⸗ 
tig funkelnden Lacerten fchmwärmten als garde nationale 
herum, Fröfche hatten fich in politifche Klubbs gefammelk, 
Grillen und Eicaden ſchwirrten als Journaliſten durch 
die Luft, Schmetterlinge und Libellen wiegten fih auf 
ſchwanken Halmen als Aefthetiter bin und her und man- 
her Künftler ftimmte felbft im dunkelgrünen Schatten 
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ſchon bie gofbnen Töne an. Selbſt einige fromme Schlan- 
gen glitten Teife über den grünen Teppich und hoben von 
Zeit zu Zeit das Haupt fehnfüchtig anf zum Himmel, um 
einige lofe, lebensftoh flatternde poetifche Gentüther weg: 
zuſchnappen. Die Pfeiler, die die diamantnen Waſſer⸗ 
bogen diefer via triumphalis frugen, waren alle verzau- 
berte und verfteinerte Götter und Göttinnen, die gleid- 
fam ein Spalier zur Seite bildeten. Es war die ganze 
Familie des capitolinifchen Adlers da, der in feinem 
Schnabel eine aus Wafferfiralen gebitbete Pfauenfeber 
trug. Durch alle diefe Herrlichkeiten hindurch drang ber 
wohlig warme Sonnenftral, jugendlich enthuſiaſtiſch ringe 
um Licht und Aufklärung verbreitend, bis ins tieffie 
Dunkel umb ilfluminirte mit taufendfarbigem Brilkantfeuer 
die zitternde, plätfchernde Wafferallee. — Aber Leine Fee 
erfchien und ftatt ihrer und ihres Gefolges wandelten 
Mad. S. und ihre Gefolge durch die Herrlichkeit. 

Das Gebäude der Villa felbft ift ein unvollendeter, aber 
ſchoͤn gedachter und großarfig entworfener Bau, aus be 
Zeit Rafael's, vielleicht noch etwas ſpäter. Entzückend 
ift für mich die Harmonie zwifchen den architektonifchen 
Formen und der räumlichen Eintheilung der Anlagen, 
da wirklich das Eine durch das Andere bedingt zu fein 
fheint. Es fteht da, wie die Auflöfung eines ſchönen 
Räthſels. Sehen wir von oben, von feinem Altan hin 
ab, fo Löfen fih in den Anlagen die Formen und Linien 
der Architeftur immer mehr und mehr auf, bis fie end 
lic in die weite Natur fich verlieren. Wie aus dem 
Stein allmälig der Kroftall anfchießt und wächft, fo ſcheint 
mir diefe Vila aus der Natur gewachlen. 

Doch genug von der Billa und zu uns, bie wir 
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durch die Stabt zurückkehrend noch manche hübfche Häu- 
fer und Weiber fahen. As wir da gefrühſtückt hatten, 
gingen wir nun zu dem großen Wafferfall und den Tem- 
peln. Das waren mir liebe alte Bekannte, von denen 
ich früher auch ſchon Euch erzählt habe, aber freilich 
haben auch diefe heute ein neues, fonntägliches Gewand 
angezogen und, wenn ich fie früher in Sturm und Ge 
witter, bei Nacht und Feuerfchein gefehen, fo fah ich fie 
jegt im lieblichen Sonnenfchein. Welcher Reiz ift es 
nicht, in des Feuers ledende Flammen zu fehen, ber 
thürmenden Wolken Spiel zu beobachten! Aber viel rei- 
zender, feffeinder noch ift der Anblick folcher ſtürzenden, 
donnernden Wafferwelt. Wirklich eine neue Welt geht 
bier dem Staunenden auf; wie der Druck der Luft, der 
dadurch aufgeregte kalte Zugmind, der in naffen, Falten 
Wolken auffprigende Wafferftaub ihn einhüllt und ihm 
den Athem nimmt, wie die furchtbar donnernde Waffer- 
mufit der Stimme ben Klang raubt, fo ſchwinden dem 
Auge und. der Seele hier auch alle bekannten Bilder und 
Sormen. Nach dem Takt der weißen ſchäumenden Waſſer 
ftürzen fie auch ‚und verfehwinden in Staub. Das ift 
die wahre Lethe! Unwiderſtehlich zieht ed und, ihrem 
Ruf zu folgen; mag über uns aud) die Sonne leuchten, 
gern vergeffen wir fie und bie von ihr freundlich beld- 
heite Welt, wo wir durch Leid und Freude, Naht umd 
Tag, wie ber Fluß durch Felfenbette und durch Blumen- 
auen, ruhig unfere vorgefchriebene Bahn vollenden müſſen. 
Hier fcheint die Welt aus ihren Fugen, fo auch wir. 
Herrlich und leicht müßte bier zu fterben fein, und 
wol recht thaten die Alten, bier fih Villen zu bauen, 
um fo, bei ihrer Luft am Leben und Thaten, ſich Furcht 
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Iofigkeit und Freude am Tode zu bewahren. Ja in die 
fer Grotte muß Neptun, wenn irgendwo er woohnt, 
haufen; diefer dumpfe Donner, diefer Falte Zug ift wel 
fein tiefes, waffergöttliches Athemholen. 

Nun gingen wir zu den Tempeln. Der Tempel der 
Veſta hier, alfo hart neben ber drohenden Gewalt ber 
Waffer, war der Herd der alten Ziber; bier hegte fie 
die heilige Flamme und fuchte gleichfam durch ihre Macht 
die Gefahr zu züchtigen und ſich zu befreunden, denn 
vor ihrem Allerheiligften mußte fih ja auch die Natur 
mit Ehrfurcht beugen. Eben fo pafiend fteht bier wol 
ber Tempel der Sibylla, denn eine mächtigere, aber ge 
heimnißvollere Sprache gibt e8 wol nicht, als die diefer 
Waſſer, die predigt eine wahrhaft ſibylliniſche Weisheit. 


Den 19. April. 

& eben ift Eberle aus Düſſeldorf geftorben; er war 
einer meiner erften Bekannten in München, ein Freund 
von Oldach. Er ift der vierte der Maler, die ich von 
Münden ber kannte und die an Melancholie oder Hype 
chondrie geftorben find. Eberle's fire Idee war, was 
Gott gefchaffen auf der Welt, zu verachten aus Liebe zum 
Himmel; er war einer von den hochmüthig Demükhigen, 
von ben egoiftifch- chriftlich Liebenden. Doch er ift todt 
und bat viel gelitten; er, dem es eine Freude machen 
tonnte zu leben, konnte gewiß an einem ſchoͤnern Orte 
ſterben, als hier! 

Doch zu meinen Ausflügen, die ſich nun in eine mit 
noch unbelannt gemefene Gegend erftreden. Am 31. Mäy 
früh fuhren wir nad) Frascati, welcher Ort am Fuß dei 
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Lateiner oder Albaner Gebirges liegt und ſeinen Namen 
daher hat, weil die Einwohner aus der eigentlichen frü⸗ 
heren Stadt, ich glaube im Mittelalter, von einem Kai⸗ 
ſer vertrieben, hier in Hütten und Büſchen (Frasche) 
ihre Wohnung aufſchlugen. Wie oft hatte ich im vori⸗ 
gen ſchwülen trüben Sommer fehnfüchtig meine. Augen 
nad) diefen Bergen gerichtet, wo noch die weißen, freund- 
lich hellen Städtchen, in Einer beſſern Himmelsregion 
befindlich, in Abendfonnenglut zu ſchwelgen fchienen, wenn 
über Nom fon lang ein giftig dunkler Zodesflor fich 
ausgebreitet hatte! Der Weg geht, wie alle Wege von 
Nom, erft über die Gräber alter Herrlichkeit, aber ift 
nicht fo reich an malerifchen Punkten, wie ber nad) Ti⸗ 
voli. Den halben Weg fährt man unter der alten Aqua 
Claudia hin, der größten, noch am meiften erhaltenen Ruine 
einer prächtigen römischen Wafferleitung, bie quer die Cam- 
pagna durchfchneidet und die Kette zu fein fcheint, mit 
der Rom felbft die Berge an feinen Zriumphmagen fef- 
felte; fie ift fpäter (ich weiß nicht unter welchem Papft), 
wo ed noch möglich) war, ausgebeffert und dann durch 
eine neue erſetzt morben, bie, wenn auch nicht fo fchön, 
doch noch jegt das Waffer nad) Nom bringt. Se näher 
man Frascati kömmt, defto fchöner wird die Gegend, 
trägt aber doc) einen ungleich andern Charakter ald die 
von Tivoli, wo Alles viel ernfter, nicht fo jugendlich 
und heiter erfcheint. Wir fuhren bergauf, bei jeder Krüm⸗ 
mung den herrlihen Monte Cavo, den höchften Punkt 
des Lateinergebirges vor uns fehend, der wie ein treuer 
Wächter hinaus zu fpähen fcheint in die Ebene nad) 
der in ewigen Schlaf verfuntenen Prinzeffin Roma. Wie 
ein morgenländifches Mährchen bei dem ernfteften Inhalt 
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immer von orientalifcher Pracht und blühenden Bildern 
eingefaßt ift, fo ift auch ber ernite Inhalt dieſer Land⸗ 
[haft von einem Blütenwald umgeben, ber dem Auge 
die ewig junge Hoffnung zeigt, wenn ftetd der Refrain 
auch ift: Roma, Roma non & piu come era prima. 

In. Frascati nahmen wir gleich einen Führer und 
gingen erft zu Fuß, um eine Villa zu befehen, die faft 
nur ein regelmäßig ausgehauener Wald ber berrlichften 
Bäume ift, mit vielen Springbrunnen ober Cascaden, 
um bie Kühle des Schattens durch das immer thätige 
Waffer zu vermehren und zu befeben. Bon biefer Billa 
gingen wir noch auf die Loggia eined Haufes, wo bie 
Ausficht befonders fehön, wenn auch immer biefelbe, d. h. 
auf Rom ift, denn felbft die Natur fcheint bier den fo 
gerechten Nationalftolz -der Römer zu theilen. Wie die 
Römerinnen fagen: Grazie di Dio, io sono Romana, 
oder Jo sono Romana e questo mi basta, fo gemäh- 
ren auch die fchönften Punkte der Landfchaft immer einen 
Blick auf Nom. 

Alsdann beftiegen wir Efel und ritten bergauf nad 
bem alten Tusculum, das ungefähr eine Miglie, eime 
gute Viertelftunde über Trascati hinaus liegt. Der Weg 
geht anfänglich durch das fehr malerifch gruppirte Dert- 
hen, dann faft bis nad, Tusculum durch einen Wald, 
an fchönen Villenanlagen und an einem Kloſter mit 
einer Eleinen fchönen SKirchenfarade aus der Zeit Bra 
mante's vorbei, die wie eine weiße Rofe aus dem grünen 
Waldesgrund hervorfchimmert und an dem grünen Man⸗ 
tel der Natur die Diamantagraffe zu fein fcheint. 

Ich ritt neben Ch. Der Weg war ein PVeilchenbeet, 
nur bier und da mit andern lieblichen Blumen geflidt, 
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ringe blüthen die Fruchtbäume und die Kirfchlorberen, mit 
denen faft der ganze Weg eingefaßt war, die ganz an- 
genehm duften und eine Art Blüte wie gelbe Kaftanien 
tragen. Die immergrünen Bäume bekamen junge, frifche 
Blätter, die andern entlaubten Bäume wachten auch aus 
ihrem Winterfchlafe auf und firedten fehnfuchtsvoll ihre 
dürren Arme in bie grüne Frühlingsherrlichkeit hinaus; 
aber gleich fhüchternen Kindern wagten fie noch nicht 
laut mitzujauchzen und nur leife zitterte dem Frühling 
aus ihrem Gezweig die Liebeserklärung entgegen. Es 
war nahe an Mittag und es herrfchte jene feierliche Stille, 
die an Sonntags» ober Sommermorgen um diefe Zeit in 
Wald und Feldern uns umfängt, wo die Hige die Men⸗ 
fhen von der Arbeit ruhen macht und die mit ihnen 
durch Sangen Umgang verwandteren Thiere auch; wo wir, 
durch das Geraͤuſch des alltäglichen Lebens nicht geftört, 
empfänglicher find die Stimmen der fogenannten todten 
Schöpfung zu vernehmen und zu verfichen. Eine folche 
Stille war es und tief ergriffen verftand ich klar den 
himmlifchen Wechfelgefang zwifchen goldenen Sonnenftra- 
len, zitterndem, fäufelndem jungen Grün, leife erklingen. 
den Wölklein und dem vollen Chor der buftenden Blüten 
und Blumen. Einzelne Vögel und Cicaden fangen da- 
zwifchen und einige lange, wundervolle Arien flötete bie 
Nachtigall. (Die erfte, die ich hier hörte.) 

So erreihten wir Tusculum, das ziemlich hoch, am 
Fuß des eigentlichen Monte Cavo liegt. Es ift jegt ein 
Tahler mit Haidekraut bemachfener Fels, aber ſchon fo 
viel aufgegraben, daß man durch mehrere Straßen gehen, 
das alte Pflafter, die Grundmauern und Fußböden ber 
Häufer u. f. m. fehen kann, wie auch die Stadtmauer, 
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die Thorpfeiler, einige Brunnen und Wöafferleitungen, 
zwei Theater, ein großes, ziemlich erhaltenes Gebäude, 
welches man blos für einen Waffer- oder Fifchbehälter 
ausgibt, und eine fehr fehön gelegene, in ihrer Conftruction 
noch ziemlich erkennbare Villa Cicero's fehen Tann. 
Aeuferft intereffant war mir das zu fehen. Wenn aud 
Das, mas man fah, zu wenig war, um daraus auf bie 
alte Pracht fchließen zu können, fo ließ es doch in den 
unbedeutendften Bruchſtücken auf einen feinen, gebildeten 
Geſchmack, einen Inftinkt für einfache Schönheit, möchte 
ih fagen, fchliegen. Aber fonderbar Elein und zierlich 
beifammen fchien mir Alles in feinen Dimenfionen gegen 
die ungeheure Ausdehnung und Größe ber römifchen 
Trümmer. Ueberhaupt fcheinen doch die Römer, wie fie 
Alles durch materielle Kraft unterjochten und beherrfchten, 
auch in ihren Kunftwerken mehr durch die Maffe, Größe 
und Ausdehnung imponirt, jene etrustifhen Stämme 
aber mehr durch ein inneres, im Kleinſten fi) aus- 
drückendes Schönheitögefühl, durch einen gewiſſen Adel 
im Styl ſich ausgezeichnet zu haben. Beides fcheinen 
mir, nachdem was ic von ihnen Fenne, die Griechen 
(d. h. in ihrer höchften Ausbildung) mit einander ver- 
bunden zu haben und deshalb fo hoch und über Beiden 
zu ftehen. 

Macht es fchon einen Grabeseindrud, in den Trüm⸗ 
mern des alten Noms einherzugehen, fo wird derſelbe 
doch oft noch durch das ringsumgebende gegenwärtige 
Leben unterbrochen und gemildert, wenn wir auch tief 
den Unterfchied zwifchen jegt und früher fühlen; bier aber 
find wir gezwungen uns ganz der Sdee der WVergänglich 
feit hinzugeben. Wir fehen noch die Spuren einer gan- 
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zen, einſt blühenden, belebten Stadt. Tiefe in denh arten 
Stein gefurchte Wagenſpuren zeigen, wie viel die Stra- 
gen befahren fein müffen; wir gehen noch auf demfelben 
Pflafter umher, aber keine Spur von Leben begegnet 
uns mehr, rings herum öder Feld, Wald und Haide. 
Hier müffen wir und um fo einfamer fühlen, wenn wir 
uns umfehend wähnen, in das Leben diefer Zeit verfegt 
zu fein und ftatt deffen nicht einmal Menfchen, fondern ‘ 
nur Käfer und Eideren erbliden, die wie zum Spott 
jegt in ihren bunten Kleidern da umher laufen, mo einft 
Helden einherwandelten. Die Veilchen blühten auch ganz 
fo frifch wie damals, wo ftolzer Menfchen Tritte, die ihr 
Leben unter Mühe, Arbeit, Kampf und Sorge, etwas 
Großes zu erringen, verbrachten, fie binderten aufzufei- 
men. Lange find diefe Menfchen und ihre Gefchlechter. 
fhon dahin, Das, was fie zu erringen ftrebten, ift faft 
verjehollen, kaum aus Trümmern noch zu erkennen, die 
das Veilchen verdedt, diefe unfchuldige Blume, deren 
ganzes kurzes Leben ein duftender Liebeshauch ift, die 
einer ihrer Schweftern vorftrebt, mit Millionen gern 
das Gleiche theilt, nie höher ftrebt, immer auf derfelben 
Stufe harmlos bleibt; fie aber dauert fort und jedes Jahr 
feimt fie gleich jung und ſchön aus der Erde wieder. 
Die Ausficht von Tusculum ift mwunderfchön und nament- 
lich die von Zheater und ber Villa Cicero’s, wie über: 
haupt alle "alten Städte, auch die des Mittelalters, 
befonders Pillen und Klöfter, immer da angelegt 
find, wo ber ſchönſte Punkt einer‘ Gegend if. Das 
Thier baut fi nur da an, wo es feine Bebürfniffe am 
leichteften befriedigen Tann; eben fo der rohe thierifche 
Menfch. Ie ausgebildeter der Menſch aber wird, defto mehr 
14** 
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wachfen die geiftigen Bebürfniffe, und fo glaube ich, kann 
man faft immer, wenigftens häufig, aus den Spuren 
menfhlichen Anbaues auf die geiftige höhere oder gerin- 
gere Ausbildung diefer Menfchen fchließen. 

Als wir lange in diefen Trümmern herumgeklettert 
waren, fliegen wir wieder zu Efel und wandten nun bem 
Monte Cavo den Rüden; wir waren nahe dem Campo 
"D’Annibale, dem Felde, auf dem einft Hannibal zum 
Schreden Roms lagert. Was muß es für ein Anblid 
für diefen Helden gewefen fein, die lang beneidete und 
fo gefürchtete Königin zu feinen Füßen zitternd liegen zu 
fehen! Da hing das Schidfal Noms von einem ein- 
zigen Manne ab. So hoch kann der Himmel einen ein- 
zigen Menfchen heben und dann ihn,. dem fonft die ganze 
gefhaffene Welt als Eigenthum gehörte, zu Staub ver 
gehen laffen. Was haben wir von Hannibal, was wiffen 
wir von ihm? Und doc zeigt fih aus dem Wenigen, 
wie übermenfchlich reich folch ein Leben geweſen fein muf. 
Jetzt erſt fcheint fi) der Schrediensruf: „Hannibal ifl 
vor den Thoren”, erfüllt zu haben, denn Rom liegt da, 
zertrümmert und gebrochen, wie ein edles Gefäß voll 
Löftlichen Balſams. Muß fpäter nicht der Monte Cavo 
den Römern immer wie die verfleinerte, finftere Stirm 
dieſes Riefenhelden erfchienen fein, den felbft das Schick⸗ 
fal nur befiegte und feffelte, aber nie beugen konnte? 
Noch Iugt er als finfterer, erhabener Berg Aber die Erde 
weg nah Rom — aber Rom ift nicht mehr; auf ber 
Stelle, wo Hannibal einft fland, ruht jegt vielleicht ein 
müder Bettelmönd, oder ein alter Fuchs, der in ben 
Ruinen Roms hauſt, und unten liegt das  befiegte 
Rom. 
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Weiter unten befuchten wir noch ein paar fchöne 
Villen, die Albobranbini. In der einen fpielten wieder 
die MWafferfünfte eine große Rolle, die uns. zu Ehren viel 
beluftigenbe und erfrifchende Kunftftüde machten; es gab 
z. DB. einen wafferfpeienden Berg in voller Thätigkeit, 
türkiſche Muſik und in einem Pavillon ein fchauerlich 
freifchendes, mistönende® Vocal⸗ und nftrumentalcon- 
cert, Alles durch Waſſer bemwerkftellig. Apoll und bie 
neun Dufen von Holz waren die Muſiker. Schon aber 
war eine ftetd laufende große Cascade: Hinter dem Ge⸗ 
bäude ift eine Art Amphitheater gebaut, in dem alle bie 
Waſſerkünſte vor fih gehen. Hinter und über dieſen 
weg fieht man den Garten oder Wald der Billa, der 
ziemlich fleil an einem Hügel ſich hinaufzieht; oben nun 
auf feinem höchften Gipfel fteige mitten aus der grünen 
Nacht der Stral eines Springbrunnens hoch in die Luft 
und fällt dann, als Cascade in gerader Linie über viele 
Stufen niederftürzend, immer wie mitten durch einen 
Wald durch den ganzen Hügel hinunter bis zu dieſem 
Amphitheater. 

... Dann afen wir fehr ſchlecht zu Mittag, fuhren 
nad Grotta ferrata, wo wir eine hübfche alte Kirche 
mit Kreusgängen fahen, und nad) Caſtell Ganbolfo. An- 
fänglich geht der Weg wiebes immer durch Wald, in 
beffen Mitte Grotta ferrata reizend auf Felſen herum 
gelagert liegt, dann durch tiefe Schluchten und grüne 
Thäler mit fchönen Fühlen Brunnen, an denen fchöne 
blühende Weiber mit glühenden Augen und Lippen wur 
fhen. Bon Grotta ferrata nach Caftell Gandolfo, dem 
Luftfchloß des Papſtes, wo er im Sommer feine Ville 
giatur hält, führt eine munderfchöne dunkle Allee hoher 
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mächtiger Platanen und Kaftanien. Auf ber legten Hälfte 
dieſes Weges fieht man den Albanerfee öfters und führt 
zulegt, den See immer zur Seite unter ſich, in Caftell 
Gandolfo ein. Wir entſchloſſen uns zu Fuß nah Al— 
bano zu gehen. Es war ein fchöner Abend, die Sonne 
fchon fo tief, daß der See faft ganz im Schatten lag, 
hingegen feine Ufer an der einen Seite goldroth glänzten, 
an der andern Seite aber im violetten Nachtfchleier von 
ernflen Träumen vergangener Zeit bewegt fihienen. Der 
hohe Monte Cavo fah über Alles weg und die zittern- 
den, wechfelnden, buntfpiegelnden Wellen des Sees fchienen 
das aufgefchlagene Buch der Erinnerung zu fein, worin der 
alte Held die taufend Iebendigen bunten Bilder feiner 
Jugend erblidte. Lächelnd umzog das Abendroth feine 
Lippen, vöthete die dunkeln Falten feiner Stirn und 
fanft erwärmend glühte noch einmal das Feuer feiner 
Jugend auf. Wir fliegen hinab zu dem Spiegel bes 
Sees, um ein Rieſenwerk der alten Römer, noch) aus 
der Zeit der Könige, fpäteftend der Republik, zu fehen. 
Es wollte nämlich einmal der See austreten, oder man 
fürdhtete es, weil er immer höher fchwoll; da grub man, 
um ihn abzuleiten, durch das Herz der Berge einen Ka 
nal von einigen Miglien Länge, den Emiffario. Auf 
dem Weg zu diefem fahen wir noch eine Grotte der ‘Diana, 
wahrfcheinlich ein altes Bad, denn nur zu gut mußten 
die Alten fih Alles, was zum Leben gehört, auf bie 
reizendfte Art. einzurichten. Diefes Bad ift eine tiefe 
Felfenhöhle, von der Natur gebildet und von der Kunft 
vollendet; es find befondere Nifchen für Heizung des war- 
men Waffers, Sige, Nifchen zum Bade u. f. w. hin 
eingehauen, aber vorn ift die ganze Höhle offen und 
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in phantaflifchen Zaden verziert ber Feld die Rundung 
des Eingangs, über die als Kränze oder Gewinde, als 
ein zurücgezogener Vorhang der Epheu in ganzen Bäu- 
men herabhängt. Zur einen Seite fteht ein großer fchö- 
ner Eihbaum, Die Höhle ift wol fo groß und geräu- 
mig mie unfere Boͤrſenhalle und der Eingang fo hoch 
und weit, daß bequem ein großes Haus darin fichen 
fönnte; derfelbe ift gerade gegen den See gekehrt, ſodaß 
man nichts als fein waldumkraͤnztes Ufer, durch diefes, 
wie ein zärtlich liebendes Auge unter dunfeln Wimpern, 
feine Wafferflähen und über Alles weg den in Abend» 
glorie ſchwimmenden Monte Cavo fieht. In den Bäu- 
men zwitfcherten Vögel; Nachtigallen klagten von nah 
und fern einander zu; fonft war die ganze Natur ftil 
und ſchien dem Abendfonnenlied entzückt zu Taufchen. 


— 


Einige Tage fpäter. 

Diefe Grotte der Diana) das wäre ein Drt, wo fi 
das Leben müßte füß verfchlafen und verträumen laffen; 
hier müßte man ganz die Menfchen und die Welt ver- 
geffen Fönnen und im fteten Umgang nur mit den mäch—⸗ 
tigen und zarten Geiftern der übrigen Schöpfung ihre 
Sprache, ihr wunderbares geheimnißvolleds Leben und 
Weben verftehen, mit genießen und theilen lernen. Hier 
müßten endlich doch felbft die voreiligften Zweifel des 
Herzens vor dem ftillen Rauſchen des Sees, dem Flü- 
ftern der Blätter und dem Klagen der Nachtigall ſchwei⸗ 
gen. Hier könnte man die Nichtigkeit alles menfchlichen 
Strebens tief empfinden, ſodaß man alle Anfprüde an 
die Zukunft aufgeben, alle Sorgen, allen Kummer der 


336 Rom. 


Gegenwart vergeffen würbe, wenn man nır in die 
Vergangenheit blickte und fich erinnerte, wie einft am 
Ufer des Sees, wo jegt ein blühender Wald und ein 
Teppich befcheidener Blumen ift, eine folge Stadt, Alba 
Longa, geftanden und ſich Beherrfcherin von See und 
Bergen mähnte; wie hier Menfchen, vor beren Größe 
wir noch jegt ftaunend beben, von noch Größeren befriegt 
wurden; wie der Monte Cavo nur der Thron erfchien, 
den die Natur dem Hannibal bereitet, um Rom, das fre- 
velnd fhon dem Schöpfer faft die Erde entriffen, zu 
züchtigen; ja wie noch nicht gar lange vom Caſtell Gan⸗ 
dolfo aus Päpfte hinunter fahen und in des Seees Spiegel 
die Farben ihrer Heiligkeit erblickend wähnten, alte dieſe 
Herrlichkeit fei nur ein ſchuldiger Tribut von der Natur 
dem Statthalter Petri dargebradht. Und wenn nun 
weder Alba Longa fteht, noch kaum die Stelle, wo es 
ftand, zu finden ift; wenn Fein Denkmal, keine Spur 
von Hannibal zeugt; wenn Rom fchon mehrere Male un- 
tergegangen und neu Erftanden ift und von biefem kaum 
enntlih nur wenige Trümmer noch ftehen; wenn ber 
Yapft und die Slorie und Macht des päpftlichen Roms 
bis auf ihr trügliches Spiegelbild ohne Körper, ohne 
Geift verſchwunden; wenn ganze Menfchengefchlechter über 
die Erde gegangen und fpurlos verfhmunden find, nicht 
anders ald wenn Wellen ben See leicht Eräufeln, fein rei- 
ned Bild zerftüdeln und zerreißen, tobend ſich in bie 
Höhe bäumen und endlich dahin ſchwinden, der See aber 
unverändert, glatt und fpiegelrein wie vorher ift: fo ſteht 
ber Monte Cavo noch fo jung wie einft, ale Hannibal 
auf ihm Iagerte, trog der taufend und abertaufend Sahre, 
die in bes Seees Grund verſunken find, nachbem fie ſich 
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erfolglos an ihm abgemüht. Und wie wenig Schoͤpfungs⸗ 
tage find vielleicht erft verfloffen feit jenem erften heili⸗ 
gen Morgen, da noch die Gebirge der Erde mit ben 
Sternen des Himmels und den filberfüßigen Sungfrauen 
der Fluten im bunten Reigen durcheinander fpielten und 
den Schöpfungsfaltarello tanzten, bis endlich Ruhe fu- 
hend die fiefäugigen Jungfrauen fich fehmiegten an bie 
Bruft der hohen, ftarken Felfenjünglinge! Da ſank 
auch diefe dunkelfarbige Seejungfrau dem hohen Monte 
Cavo in bie ftarken umfchließfenden Felfenarme, ihr 
braufendes Feuer löfchte eine tiefe, fanfte Liebesfehnfucht 
und in ihren tiefen, feuchten Augen trägt fie ſtets fein 
theures Bild, 

Doch der Teufel hole diefe Tangmweilige Schwärmerei; 
ic) würde es, wenn mic auch eine folhe augenblicliche 
Laune überfommt, doch mol am Ende fehmwerlich aushals 
ten, mit der Schöpfung allein zu leben und, wenn aud) 
die Zukunft," doch gewiß nie die Vergangenheit vergeffen 
tönnen, fowie auch nicht die Gegenwart, fo lange es noch 
folche Weiber an dem Albaner See gibt. Das Albaner 
Gebirge fcheint wirklich eine Vorrathskammer fchöner Wei« 
ber zu fein; reizt mich auch eine fchöne Gegend fo, daf 
ich Alles vergeffen und mich ganz hingeben Fönnte, fo 
reizt fie mich doch unendlich mehr, wenn fie von fchönen 
Menfhen belebt wird. Uns ftehen die Menfchen boch 
einmal am nächften und find in dem großen Buche ber 
Natur denn doch das Blatt, deffen Schrift uns am er 
ften noch verftändlich ift. | 

Endlich, nach einem langen fihönen Wege, kamen 
wir zum Emiffario; den ganzen Weg am See hin fieht 
man in demfelben noch Subftrate von Gebäuden, wahr⸗ 
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fcheinlih von alten Billen. . Der Felfenuferrand, der 
ringsum von der Wafferfläche fanft aufwärts fleigt, er 
hebt fih, wo der Emiffar ift, etwas plöglicher und ſchrof⸗ 
fer und bildet fo eine Art von Fleinem Vorfprung in dem 
Selfenkreis; in diefem Vorſprung ift der Anfang oder 
Eingang des Kanals und damit diefer nicht verfcütte 
und ein fo befchwerliches und mächtiges Werk nicht ver 
dorben wird, ift, wie der Vorhof vor der Stiftshütte, 
aus ungeheuern Duadern eine riefenhaft ſtarke Mauer 
davor gebaut, die im Innern ihrer drei Wände (die 
vierte bildet ber Felfen) eine Art Hof oder offene Halle 
bildet. Der ganze Felfenvorfprung ift mit alten, fchönen, 
immergrünen Eichen bewachfen und namentlich hat eint 
auf der Mauer diefes Hofes wie ein Briareus mit hun 
dert Armen ihre mächtigen Wurzeln gefchlagen, ſodah— 
wenn man in den Hof eintritt, man unter den Wurzeln 
ſteht und erſt durch diefe in die dunkelgrüne Nacht de 
alten befchatteten Krone diefer Eiche hinaufblicken Fanr. 
Bor dem Eingang zu dem miffar fteht noch auf dem 
fhmalen Uferweg, den der Abzugsgraben bis zum Ze: 
fenthor durchfchneidet, ein ganzer Kranz von folchen dl 
ten Eichen, bie wie die Rieſenwacht um einen Zauber 
- bort diefes Meifterwerk alter Zeit in ihrem dunkelgrü⸗ 
nen Mantel zu verbergen fcheinen, damit die freche Zeit 
nicht ihren zerftörenden Zahn auch hieran lege. Yan 
Alter und Tangem Wachen müde, neigen einige ihr em 
ſtes Haupt hinab in ben tiefen, aber Maren Born dei 
Sees, aus dem fie immer neue Kraft und Wachſamkeit 
zu trinken fiheinen und wie verjüngt aus dieſem Zau— 
berbade fich erhebend ihre vollen, faftig grünen Zweige 
in die Luft hinausſtrecken. 
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Nun in den Emiffar, in ben eine kleine, jegt ver- 
fchloffene Thür führt. Inwendig bis zur innern Fel⸗ 
fenwand führt noc der Abzugsgraben; bier zündet der 
Führer einige MWachslichter an, die er auf ein Stud 
Holz klebt, dann auf das Waffer fegt und von dem Strom 
des Waſſers in den Felfen hineintreiben läßt. Da wird, 
je weiter fie verfehwinden, immer undeutlicher ihre Flamme 
und zulfegt erfcheinen fie wie goldne Sterne. In dem 
Vorhof, wo man fteht, ift Alles von einem ziemlich 
moftifhen Scheine leicht erhellt; darüber fieht man 
nichts als die nächtliche Welt des grünen Laubes und 
aus diefer bie phantaftifchen Wurzeln hervorragen, die 
den nadten, grotesk gebildeten Feld umkllammern. Aus 
der Belfenhöhle heraus zieht eine kalte, naffe Luft und 
der geheimnißvolle Gefang der ſchwarzen Wellen. Da- 
bei tönt von oben, wie fern her aus einer andern Welt, 
fhwah und träumerifh das Singen der Vögel, ſodaß 
das Ganze ein Leichenzug von Elfen erfcheint, die unter 
dem Zrauergefang der befreundeten Vögel und bed Ge- 
läutes der Blätter ihre geliebte Königin zu Grabe tra- 
gen. Lange, ich glaube wol ein Miglie weit, kann man 
die Slämmchen verfolgen, da der Kanal ganz fehnurge- 
rade geht. Nachdem wir Falt genug in diefer Kerkerluft 
geworden, fuchten wir wieder des Sonnenhimmeld er- 
quidende Wärme, aber leider war die Königin des Xa- 
ges untergegangen; wir gingen jedoch einen reizenden, 
wenn auch fehr befchwerlichen Weg, nach Albano zu, 
zurüd. 

Schon ganz Zwielicht war es, als wir endlich nach 
Albano auf der andern Seite, den See im Rüden, 
hinunterftiegen., 
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Die Allee war bier aus, aber wie lag Albano da! 
Lints im Vordergrunde ftand ein Klofter unter dunfeln 
Eichen, rechts zwei einzeln ftehende Cypreffen, in der 
Mitte Alban. Es mar ſchon ganz in die dunkeln 
Schleier der Nacht gehüllt, durch die freilich nächtlic, 
aber um fo glühender die bald ganz verlöfchenden Far- 
ben fchienen. Einzelne Pinien ragten empor und ſchwam⸗ 
men wie kühlende fchirmende Fächer barüber in der gol- 
denen Abenbglut, die am Horizont in ein dunftiges Flam⸗ 
menmeer mit dem Meere, dad man bier fieht, zufam- 
menfloß. Zwiſchen Albano und dem leere tauchten 
noch einige bewaldete Hügel mit Klöftern und Villen aus 
dem geheimnißvoll webenden Nebel der Nacht auf, wie 
Kinder, die fchlafen follen, noch einmal ihren Kopf aus 
der Dede munter hervorftredien, ehe fie einfchlafen. Hin 
ter diefen war die Campagne bis zum Meer fchon tief in 
Nacht gehüllt, aber’ hell, bläulich filbern zogen noch an 
einigen Stellen lange Träufelnde Züge von Rauch in bie 
goldne Abendluft, wo fie aber bald dem Auge verfchwan- 
den. Die Sichel des Mondes zog hellftralend, aber ziem- 
lich niedrig, wo ſchon das Bläuliche in Gold verſchwamm, 
am Himmel hin. Weiter oben, wo bie Luft dunkler, 
purpurner, flimmerten einige Sterne, hin und wieber 
von ſchwarzen Fledermäufen, die die Luft durchfchwärm- 
ten, verdedt; in den nahen Bäumen ſchlug Die Nachti⸗ 
gall und ganz leife aus der Ferne antwortete ihr fehn- 
lich lodend und ſchwellend und ſchwellend, bis der Ton 
mit bem Gold des Abendhimmels zu verfchwimmen fehien, 
eine zweite. Sapuziner, alte und junge, würdige und 
widerliche, zogen uns in ganzen Zügen entgegen, ihrem 
Klofter zu, und unten in der Stadt erkannten wir, theils 
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im zauberifhen Glanz des Zwielichts, der die Mängel 
verbirgt und wie verflärt das Schöne zeigt, theild in ben 
Thüren und Hallen ber hell erleuchteten Häufer Weiber, 
majeftätifch wie Königinnen und reizend wie Göttinnen. 
So befriedigt, jedoch fehr müde, kamen wir in der Billa 
di Parigi an. 

Am andern Morgen ‚sing ich fehr früh durch die 
Stadt ſpazieren, beſuchte nach meiner Gewohnheit den 
Markt, den Brunnen und die Meſſe, um mir die vielen 
hübſchen Weiber zu beſehen, die es an dieſen Orten ge⸗ 
wohnlich gibt. Es war ein ſchoͤner, etwas kühler Mor⸗ 
gen, die Sonne ſtand noch hinter Wolken, ſchien aber 
ſchon hell auf die ferne Campagne und das dahinter her⸗ 
vorleuchtende dunkelblaue Meer, durch das einzelne blen⸗ 
dend weiße Lichtſtreifen zogen. Der ganze Contour des 
Ufers, vom friſchen Morgenlicht erhellt, hob wie die Gold⸗ 
adern und Pünktchen im lapis lazuli fi heil vom dun⸗ 
feln Meereshintergrunde ab; näher zu uns lag Alles im 
morgennebligen Schlagfchatten. An diefer Ausficht weidete 
ich mich von der Terraffe hinter unferm Haufe, pflüdte 
einige Ranunfeln, deren tiefe Glut mir wirklich als bie 
Spradhe einer unbelannten heißen Welt erfchien. Dann 
kam auch Ch., der nach feiner Meinung zu früh aufge- 
ftanden war, und S., mit dem wir hinauf zum Früb- 
ftü gingen, bei dem auch Mad. ©. erſchien. Wir mach⸗ 
ten das aber fchnell ab, da uns vor der Thür ſchon un- 
fere Efel erwarteten, um und nach Nemi und Cenfano 
zu bringen. Wir beftiegen unfere gebuldigen Freunde 
und fort ging es denfelben Weg hinauf, den wir ge 
fommen waren, bis zu dem Kloſter am Ende der Allee, 
wo wir bie Höhe des felfigen Seebedens erreichten. 
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Diefelbe Nachtigall Elagte noch und wie der Mond fhlaf 
los am nädhtlihen Himmel feine filberne Bahn durd- 
wandelt, fo fchienen auch ihre fehnfuchtfchmellenden Zone 
nur das purpurne Meer der Nacht wie goldne Schiffe 
durchkreuzt, ohne am Morgen das Kleinod, nach dem fie 
gefucht, gefunden zu haben; aber gefangen von ihm 
Tönen, wie von einem füßen Liebesneg, ſchien felbft Au- 
rora am Himmel gefeffelt zu fein. Die Glut ih 
Wangen, die Morgenfrifche ihrer Purpurlippen war von 
einer milden, feuchten Glorie umfchleiert; wie vom he 
ligen Mitleid feftgehalten, lag der junge Tag als mat 
ter, dunkler Goldgrund rings am öftlihen Horizont auf 
gebreitet und fo fpiegelte fich auf diefem gleich einem em 
ften Heiligenbild auf goldnem Grunde die dunkelviolette 
ernfte Landſchaft ab. Unfer Weg führte uns bald von 
der Landfchaft rechts ab in einen fiundenlangen Wald, 
im Sommer feiner grünen Frifche wegen gewiß ein ri 
zender und wohlthuender Weg, jegt aber leider noch et 
was Kahl, da faft alle Bäume Laubholz find, das neh 
weit zurüd war. Noch einige Mal fahen wir die Land 
fchaft, immer gleich ernft und fehon, nur daß das God 
am Himmel erblafte und von einer dunfeln Wolke, die 
immer tiefer fich hinunter fenkte, faft ganz verhülle wurd, 
ſodaß zuletzt nur noch ein Heine Fleckchen wie ein lie 
befehnendes Auge unter dunkel umfihatteter Stirn hervor: 
ſah. Schon fteeifte die Sonne über die Ferne und na— 
mentlih über Rom, fodaß es goldiger zu fehimmern an 
fing, als wir, ich für lange Zeit, die Andern vielleidt 
für ewig, ben letzten Blick auf diefe Herrlichkeit warfen 
und vom Gefang der Nachtigallen begleitet tief im den 
Wald hineinritten. Schien es doch, als breitete bet 
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Sonnenglanz immer weiter und weiter nad) uns feine 
Arme aus, um uns zurüdzubalten; wir aber ritten in 
ben bunfeln Wald hinein, um bald ein neues Zauber⸗ 
ſchauſpiel zu erblicken. 

Endlich öffnete ſich der Wald und wir waren hart 
am See; gerade über uns lag er, der See von Nemi, 
von dem man nichts Schoͤneres, Bezeichnenderes ſagen 
kann, als ſein alter Name ſagt, lo specchio della Diana, 
der Spiegel der Diana. Der See iſt von einem ähnli⸗ 
chen Felſenkeſſel eingefaßt wie der Albaner See, nur 
daß dieſer kleiner iſt, deſſen Ufer daher verhaͤltnißmaͤßig 
höher ſind, und hier der Monte Cavo fehlt; dafür ſteigt 
auf der einen Seite aber das Ufer nicht unmittelbar in 
die Höhe, ſondern bildet erſt zwiſchen dem Waſſer und 
dem Hintergrunde ein ziemlich großes und grünes Thal 
einen großen Obſtwald, der gerade jegt in Blüte ftand 
und fo reizend war, daß, wenn der See der Spie⸗ 
gel der Diana, dies grüne Thal gewiß ihr Schmuckkaͤſt⸗ 
hen fein konnte. Unfer Vordergrund war ein fchöner 
walbiger Zelfenweg, auf ber rechten Seite begrenzten ihn 
die Baumcontouren des Waldes, auf der linken aber eine 
fteile, in phantaſtiſch großartigen Formen auffteigenbe 
Felswand, die aber. auch nur bie und da ihre nadte 
Härte zeigte, fonft in großer Ueppigkeit mit Epheu faft 
bewaldet war, der fo den Felſen überwucherte, daß er zu 
dickſtämmigen, vieläftigen Bäumen geftaltet von irgend 
einer grotesten Klippe herunterhing. Auf diefem dun⸗ 
kelgrünen, faft fihwarzen Grunde fehimmerte das ganz 
zarte junge Grün ber neubelaubten Bäume, bie hier 
fhon weiter waren, weil fie gededt ftanden, gar lieblich. 
Am Ende diefes Felfenweges lag vor uns Nemi, das 
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ungemein fchon auf einer in den See vorfpringenden 
Klippe aufgefhürmt ift, Cenfano gerabe gegenüber, das 
ebenfo ſchön auf dem andern Ufer fidy erhebt, fodaß fie 
wie zwei golbne Greife erfcheinen, die im dunkeln Walde 
Wache halten, damit Keiner es wage, bem geheimen 
Bade ber Zeufchen Göttin zu nahen. . Zwifchen dieſen 
beiden Städten, bie aus dem dunkeln Grün wie zwei 
Fackeln der Göttin beim Bade vorleuchten, fieht man 
über das bewaldete Felfenufer weg erft eine fruchtbare, 
an Villen und Klöftern reiche Campagne; dann wird fie 
öder, aber immer fchön in Form und Farbe, unb end: 
lich begrenzt fie das Meer, das, von ber Sonne erleud; 
tet und deshalb in ben verfchiedenften Farben glühend, 
wie ein ungeheuerer Diamant Waffer und Feuer zu ver- 
einigen ſchien. Einzelne weiße Segel durchfurchten die- 
fe8 Lichtmeer, gegen welches das Land davor, obgleich 
von der Sonne rofig befchienen und in bunten Farben 
wie ein Blumenteppich prangend, doch dunkel und matt 
ausfah. | 

Vorne nun lag auf der einen Seite Nemi und bie 
erft genannte Felfenwanb in einem dunkeln, purpurgli- 
benden Schatten, aus dem wie unentdedite Welten die 
Form⸗ und Farbenwelt vorbämmerte; aber golbflammend 
war von der Some der Contour diefes Ufers umglüht 
und flog in immer breitern Strömen über die bewalde⸗ 


ten, blühenden Felfen bin, je weiter ſich das Ufer nah 
der andern Seite, wo Cenſano lag, herumzog. Diefe 


lag in ben prächtigften Karben fehimmernd da. De 
See felbft war größtentheils im Schatten und nur an 
der Cenſaner Seite ftreifte die Sonne mit ihrem Ylam- 
menfinger darüber Bin, daß er gleich Jiwelen bligend 
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auffuhr; aber durſtig ſchien das glühende Ufer Hinab- 
zufinfen und in feiner dunkeln kühlen Ziefe fi den 
Sonnenbrand zu ftillen. Gar zu gern hätte ich bier 
eine Mondnacht verlebt, boch, fo Gott will, werbe ich es 
auch einft, um die Zeufche Söttin zu belaufchen, wie fie 
Hinunterfteigt, ihre ſchönen Glieder in biefem Spiegel zu 
befchauen und ſich zu ſchmücken für den nächtlichen, heim- 
lichen Befuh bei dem fchlummernden, geliebten Endy⸗ 
mion. Dann raufhen Kühlung ihr die dunkelgrünen 
Fächer der Wälder zu, tiefathmend bduften die Blumen 
auf und fäumen ben Mantel mit Gold» und Regenbo- 
genfarben. Da kommen die Rehe zum vertraulich ftil- 
len Bade und fpannen ſich freimilig an ber Göttin 
Wagen; dann fcherzen und fpielen die Nymphen mit 
den Elfen der Blumen und Blüten, reiten jauchzend auf 
Rehen einher, ſchaukeln fi nedend in Epheuranten und 
tanzen auf den Spigen des ſchwankenden Schilfs. Im 
Malde flechten fchon jungfräulihe Sängerirmen eine Kette 
aus fchmellenden Nachtigalltrilleen und verborgen im tief 
fin Dunkel belaufcht Amor das Findliche Spiel. Er 
berührt mit‘ feinen wunderbaren Fingern die Blumenta- 
ſtatur und fährt mit feinen Purpurlippen, wie über die 
Mfeifen einer Flöte, über die Wipfel der dunfeln Bäume 
bin, die dann raufchend und flüfternd mit heiligen Lie⸗ 
besaccorden die ftile Nacht erfüllen. Da loden fie bie 
ehe, die Elfen finfen träumend zurüd in ihren Keldh, 
mit Ihautropfen gleich Edelſteinen geſchmückt, die Nym- 
phen verftummen, die Göttin felbft laufcht ergriffen und 
tief auffeufzend dem wunderbaren Klang, bis endlich aus 
dem Feufhen Auge Thränen perlen unb Alles in fanf- 
ten Morgennebel ſich auflöf. Dann fehlagen die gold- 
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rothen Greife, die Alles, was menfchlich, inzwifchen ent- 
fernt gehalten von dieſem Götterfchaufpiel, das tönende 
Gefieder und es nahen nun Neugierige dem Ort, um 
die verborgenen Reize zu belaufen; aber nichts finden 
fie mehr, nicht einmal im Spiegel die Spur mehr von 
dem Götterbilde. Ich werde aber doch einmal, bem 
Schickſal Aktäon's mich ausfegend, mich nächtlidh hin⸗ 
fchleihen, um einen burftigen Blid in dieſe Wunder⸗ 
welt zu thun. 

Wir ritten um den See durch Nemi, wo Ch. feinen 
Efel, der ihn gar zu fehr chifanirte, verließ und zu Fuß 
ging; die Ausficht blieb immer gleich fchön, obgleich fie 
alle Augenblicke, bei jeder Wendung, bei jeber Eleinen 
Beränderung, fih einen neuen Reiz zu geben wußte, 
wie das Geficht einer fehonen Frau immer bdaffelbe und 
gleich ſchoͤn bleibt und doch wieder in jebem Augenblid 
neue Reize durch die geringfte Veränderung bes Aus—⸗ 
drucks, durch ein leifes Lächeln um den Mund, ein feuchtes 
Blinken in den Augen, ein Nieberfchlagen ber ſchwarzen, 
langen, feidnen Winipern u. f. w. erhält. In Nemi 
nun fahen wir am Brunnen, gerade das Geſicht auf bie 
herrliche Ausficht über den See gewendet, ein ganzes 
Chor der fchönften Mädchen und Frauen, worunter aud 
nicht eine einzige häßliche, wafchend. Das ift der Blu- 
menkranz um diefen Spiegel der Diana, bas find bie 
Nymphen des Sees. 

Vor Nemi ward ber Felfenweg noch fchöner, ber 
nadte Felfen war oft ganz rofenroth, worüber ein von 
verfchiedenem Grün gemwebter Teppich gebreitet. In Nemi 
felbft ftehen einige Cypreſſen, die dem WBordergrund 
einen eigenthümlichen Heiz geben. Hinter Nemi hört 
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eigentlich dieſer Felſenweg auf, das Ufer wird breiter 
und flacher. 

Von Cenſano aus erblickten wir den See nun von 
neuem, nämlich die Seite, an ber wir uns erſt befan⸗ 
den, die hohe waldige Felswand und über diefe weg auch 
den Gipfel des Monte Capo; vorn im Worbergrund, 
wie ein aus dem Bad auffteigender Held, das fchöne den 
Berg hinauf ſich erhebende Genfano; gegenüber, weiter 
in der Ferne, Nemi. Der See felbft war jegt mehr be- 
fhienen, aber immer noch dunkel azurblau; nur am Ufer 
flammte er an einigen Stellen bligend auf. Das fchie- 
nen verfpüätete Sterne, die vor der Sonnenhige fich ba- 
bin verborgen. In der Tiefe ſchwamm ein Nachen, wahr- 
ſcheinlich mit Fifchern, die mit ihren Rudern auch glän- 
zende Funken aus dem See ſchlugen; drei mächtige Ab- 
ler Ereiften über ihnen und fihienen drohend die Bürger 
diefer feuchten Flutwelt beichügen zu wollen. Hier nahmen 
wir Abfchied vom See und riften durch Cenſano, mo 
Ch. uns die Strafe und das Blumenfeft befchrieb, das 
er bier mitgemacht. Wir fahen auf dem Weg noch 
Ariccia liegen, aber berührten es nicht, und das grüne 
Wiefen- und Blumenthal, wo ehemals auch ein See ge 
weſen; damı am Wege die Subftrate der antiten Straße, 
an der jegt wilder Wein und Epheu waͤchſt, und noch 
einen Dianentempel, glaube ich, bei welcher Gelegenheit 
mein Efel ein archäologifchee Talent verrieth, indem 
er wider meinen Willen bineinging und, 0 Wunder! 
darin einem antiken Efel, der an der Krippe fland und 
frag, noch in ganz verftändlichen Tönen feinen Willkom⸗ 
men und nod) in ganz gebräuchlichen Geberben feine Ca⸗ 


veffen erwiderte. Ich ſchwebte in Zodesgefahr und dankte 
Spedter, Italien. I. 15 
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Gott, ald ein Mann, fi meiner erbarmend, meinen Eſel 
wieder von feinem Studium ab- und hinaus zu den 
andern Efeln führte. Dann ritten wir noch einen wil 
den Weg entlang an ziemlich nadten, aber fehr hen 
geformten Felswänden hin. Hier fehien der Regen fehr 
gewüthet und die Strafe mit großen Blöcken und m 
gefturzten Bäumen befäet zu haben. Endlich nahten 
wir Albano; ba ftrebte mein Eſel fo muthig vormättl, 
daß ich als Courier vorausgeſchickt wurde, um das Ar 
fpannen des Wagens zu beftellen. Ich ſah noch im 
Vorbeireiten das Grabmal der Horatier und Curiatie, 
das aber ein geſchmackloſes Ding ift und eher ein Ofen 
oder fo etwas Aehnliches gemefen zu fein fcheint. In 
Albano machte mir mein Efel viel zu ſchaffen; wenig Häufe 
vor unferm Wirthshaus fanden drei fchöne Madchen in 
der Thür, mein Eſel verrieth Geſchmack und wolle zu 
ihnen. Erſt ließ ich ihm feinen Willen, endlich, ald a 
trog ihres Iachenden, aber doc, zürnenden MWiberflande 
nicht nachgab, brauchte ich mein Anfehen, aber vergebens; 
der Efel war fo fehr Nitter und Bewunderer des She | 
nen, wie Zorfcher des Altertyums. Ich konnte ihn auf 
vor Lachen: faum halten und die Mädchen vor Lachen 
kaum bie Thür des Hauſes fchliefen; als aber das ned 
nichts half und mein Eſel fie jämmerlich zu beſchwören 
und mit dem Kopf gegen die Thür zu floßen anfing 
wahrfcheintich um fi) eher das Leben zu nehmen, als ih 
ten Anblick zu meiden, oder weil das Haus vieleidt 
fein Haus und in bemfelben fein Stall! war, ba fingen 
hinter der verfchloffenen Thüre die Mädchen an zu fhim 
pfen und zu fragen,. ob ich denn toll fei und mit Br 
malt einbringen wolle® Ich verficherte fie dagegen, da 
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mein Efel ber Hefcheidtfte auf ber Melt fei und ganz 
recht habe; übrigens, wenn fie mir dafür den Einlaf ver⸗ 
fprächen, wollte ich abfteigen und ihn fortbringen, wor⸗ 
auf fie lachend megliefen und mir noch zuriefen: „che 
matto’ (was für ein Narr feid Ihr)! Nun flieg ich 
wirffih ab und zog meinen Efel mit aller Gewalt, ihn 
aus Leibeskräften peitfchend, fort, wobei mich oben aus 
einem Zenfter des Haufes die drei erwähnten Grazien 
noch verhöhnten und mir zuriefen, ich fer zu ſchwach, 
ihre Feſtung mit Sturm zu nehmen. Endlich kam ich 
fchwigend in unferm Wirthshaus an, beftellte den Wa⸗ 
gen und bald kamen auch die Andern Wir frühftüd- 
ten noch ein wenig und fuhren dann bei ganz grauer, 
trüber Siroceoluft fort. 

Anfänglich hatte Die Gegend noch manche Reize; die 
nächſte Gegend um Albano war ein Blütenwalb, ſodaß 
fie, indem wir hinunter fuhren, ausfah wie ein grüner 
Hafen, auf dem die Himmeldfchäflein mweideten, ober eine 
- fmaragbne Flut voll weißer Schwäne; bald ward bie 
Gegend aber öber, das Wetter immer fchlechter und bie 
von Ferne wintenden Berge Heideten fich immer mehr in 
das alte bekannte Kleid, worin ich fie fo oft von Rom 
aus gefehen. Um nad) dieſen genufreihen Zagen den 
Unterfchied zwifchen Auszug und Rückzug recht auffallend 
zu machen, fanden wir auf ber ganzen öden Straße nur 
einen leeren Weintarren, auf dem die Führer, von Si- 
rocco überwältigt, fchliefen und den die Pferde Halb im 
Schlafe zogen; an zwei verfchiebenen Stellen mitten im 
Wege lag ein tobtes, peftilenzialifch ſtinkendes Pferd, 
halb von Hunden zerriffen, und an einem andern, fpäter 
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gefallenen, zerrte fic gerade noch ein Hund ein biutiges 
Stud aus dem Schenkel heraus. 

Wir waren alle müde und ſtumm, fchliefen hin und 
wieder etwas, befchleunigten aber den Weg fo, daß wir 
fhon den Mittag um 3 Uhr in Rom waren. Sobald id 
ausgeftiegen, ging ich gleih nach Haufe, padte und 
fhaffte alle meine Roba aus meinem Haufe fort, weil 
ih am andern Morgen Milde begleiten und nachher mein 
Logis nicht wieder beziehen wollte. Als ich gepackt, ging 
ih zu S., um Abſchied von ihm zu nehmen, er war aber 
nicht mehr zu Haufe. Dann ging ich noch zulegt mit 
Ch. in eine Ofterie, wo wir noch bis 10% Uhr faßen 
und noch einmal recht von Herzen fchwagten. Ich habe 
glückliche Tage mit ihm verlebt und ihn noch Tieber ge 
wonnen, als ich ihn fchon hatte. Früher war er mir viel- 
leicht nicht enthuſiaſtiſch genug, weil ich es zu fehr 
war; jegt aber, wo ich gebändigter bin, ringsum faft 
nur halb fchlafende und fo wenig wirklich durchglühte 
Menfchen fehe, jegt ift er mir ordentlich ein ermwärmen- 
des Feuer, und teöftlih war ed mir, mit ihm über bie 
verfchiedenften Angelegenheiten des Lebens und ber Welt 
zu fprechen und feine Bruft diefelben Melodien fingen zu 
hören, die meine Seele fpielt, wenn auch oft etwas flär- 
fer, oft etwas ſchwaͤcher. Merkwürdig ift es mit dem 
Abſchiedskuß, ohne welchen mir Fein Abſchied von einem 
Menfchen, den ich liebe, vollkommen zu fein fcheint. Wie 
beim Gebet das Amen erfcheint mir diefer Kuß. Bitte 
ich um geringe Dinge, deren Gewährung mir wenig am 
Herzen liegt, fo fege ich Bein Amen dazu, wie bei nicht 
geliebten Bekannten oder Freunden. Liegt aber an einer 
Sache mir etwas, fo kann ich nie dringend und innig 
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genug beten, würde nie zu Ende kommen, würbe immer 
von neuen beginnen und, um denn boch endlich ein Ende 
zu finden, fege ich da8 Amen Hinzu, um barin Alles, 
was ich nicht mehr fagen Tann, auszudrüden. So ift 
der Abſchiedskuß das Amen ber Liebe oder Freundfchaft. 
Ch. hat übrigens mir wirklich wieder Luft und mich fä- 
big gemacht, nach Hamburg zu kommen und ben Ge 
danken, Rom zu verlaffen, leichter zu ertragen. Ich 
freue mich, mit ihm einft auf gemeinfchaftlichem Wege 
das Leben zu durchwandeln. 

Am Donnerftag, den 12. April, fuhren wir, Milde, 
Neher, Meier und ih, nachdem wir manche Scherereien 
wegen der Päffe u. f. w. am Thore gehabt, um einmal 
wieder in ber freien Natur uns herumzutreiben, zur 
Porta degli Cavaleggieri hinaus. Es war ein Fühler, 
aber heitrer Tag, ber Weg furchtbar langweilig, öde und 
wüft, wobei nur der Blick auf das immer ferner rüdende 
Kom, den Peter, Monte Mario und die fchöne Gebirge: 
linie, bie ieh um Nom wie ein Heiligthum lagert, eini» 
gen Troſt gab. Wenn die übrige Campagne auch hin 
und ‚wieder öde ift, fo hat fie doch in ihren Formen ef 
was Reizendes und Imponirendes, das aber fehlt hier 
auch. Nah einigen Stunden begrüßten wir das Meer, 
das fehr bewegt und dunkelblau war; je näher wir Fa» 
men, je vernehmlicher erkannten wir feinen zürnenden 
Bid und vernahmen das gewaltige Rauſchen feiner 
Brandung. Diele weiße Segel wurden nad) und nad) 
fihtbar und endlich gewahrten wir auch ein Dampfſchiff, 
das am hellen Horizont wie eine ſchwarze Maffe, wie ein 
fabelhaftes Thier dahinzog, das mit feinem langen Schweif 
von Rauch die Lüfte und die Wogen zum Gehorfam 


343 Rom. 


peitſcht. Es war, wie wie fpäter in Civitaͤ vecchia er- 
‘ fuhren, ein franzöfifches Kriegsdampfſchiff, dad Depefchen 
von Ancona brachte. Gegen Abend, je näher wir Ei- 
vitaͤ vecchia Famen, je intereffanter und fehöner warb bie 
Gegend; wir fuhren immer näher an das Meer und zu- 
legt bis auf Bogenfchußweite daran hin. Won Biertel- 
flunde zu Viertelftunde, oft noch. näher, flanden einzelne 
Wachtthürme, noch aus früherer Zeit, das Ufer gegen 
Sarazenen zu ſchützen; jegt find fie faft alle zu Telegra⸗ 
phen eingerichtet, aber auch außer Thätigkei. Gemwöhn- 
lich wohnen fünf bis ſechs alte Soldaten darin und ba 
ben eine alte Kanone oder einen Böller auf ber Zinne, 
um etwanige Schleichhändler durch diefen drohenden An⸗ 
bi abzuhalten. Einer dieſer Thürme aber wer ein 
förmliches Fort, auf dem fi) auch mehr Soldaten be 
fanden. Ueber einen Bach, der in das Meer fällt, führte 
neben einer antifen, zerftörten Brücke eine moderne. Dies 
war ber fehönfte Punkt. Die Hügel mannichfaltig und 
ſchoͤn geformt, flachten fi ganz fanft an dem Meer bin 
ab und diefe Kinie war wieder eine von denjenigen, bie, 
wenn das Auge darauf fällt, es anziehen und fefthalıen, 
wie der Magnet das Eifen, fo daß e8 mit Gewalt los⸗ 
geriffen werben muß. Bewachſen waren die Hügel alle 
mit einem dunkeln niedrigen, aber ſehr phantaſtiſch ger 
formten Geftrüpp, größtentheild Burbaum u. ſ. w. De 
Kräuterwuchs am Ufer war auch fehr charakteriſtiſch, 
er beftand aus zwei verfchiedenen Arten Difteln, die in 
ungeheurer Fülle wucherten, faft aber die grüne Farbe 
mit einer filbernen vertaufcht hatten und fehr ſymme— 
trifch gleich von der Wurzel ihre Blätter fternförmig aus 
einander breiteten; dann aus dem bie ganze Campagne 
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durchwuchernden Asphobelus, einer Art kleiner wilder Lilie, 
die an und für fich fehr fchon ift, aber wenn fie wie 
bier ganze Felder bedeckt, diefen ein wüſtes, verblichenes 
Anfehen gibt und einen fehr widrigen Geſtank verbreitet, 
verftärft duch den Aasgeruch des verfaulten Meerwaf- 
ſers und Graſes. Nah am Meer ift das Ufer nadt 
und befteht aus bunten Steinen, Kies ober einer Art 
gelben oder goldrothen Halbfels, einer Art Tuff oder 
Porzellanerde. Diefe Farbe nun und auch die gelbgrüne 
des vertrockneten Meergraſes leuchtet in der Sonne wie 
Gold und fheint ein glühend goldner Reif um das dun- 
felblaue Meer. Je näher wir Famen, je tiefer rückte die 
Sonne und je höher hervor die Stadt. Nun fahen wir 
auch zwei große Schiffe mit vollen Segeln bin und ber 
laviren. Das Meer wogte mit feinen weißen donnern- 
ben Wellen zu uns herauf und Möven flatterten krei⸗ 
ſchend über die Brandung; höhnifch plätfcherten und lach⸗ 
ten dann Diejenigen, denen ed möglich geweſen, in eine 
Bucht einzubringen. — Der Wind pfiff faufend durchs 
Geftrüpp, der frifche Meerathem und der faule Ger 
ftant des Grafes und der genannten Blumen, das 
Alles zufammen fihien mir ein treued Bild des Lebens; 
bei allem Reiz, bei aller Schöne fo viel Widerwärtiges, 
giftig Bittres, fo viel Dedes; der reiche Himmel der 
Liebe und der Poeſie zurüdgebrängt von dem dunkeln 
trüben Schmerz, bem Falten bittern Haß, dem giftigen 
ſchneidenden Hohne. 

Kurz vor Civitaͤ vecchia, wo es belebter wurde und 
Alles beffer bebaut ift, ja fogar Palmen in den © ärten 
ftehen, da ging-die Sonne unter; flammentrunten reichte 
lechzend der Tag feine brennenden Lippen dem Meer zum 
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Kuf. So fuhren wir in Civitaͤ vecchia ein, grüßten je- 
bed vorübergehende hübfche Mädchen und mußten von 
Hinz zu Kunz, ehe wir ein Logis befamen, und zwar 
in einem Privathaufe. Civitaͤ vechia ift Hafen und $e- 
ftung zugleih, von Bramante gebaut; die übrige Stadt 
ift neuer, fehr belebt und namentlich jetzt durch viele 
Fremde überfüllt. Zwei franzöfifche Dampfſchiffe Tagen 
im Hafen; mir wurde ganz beimifch, als ich fo viele 
Matrofen und ein Seeftadtleben fah, was ich fo Lange 
entbehrt hatte. Es gibt viele ſchöne Frauen da, die faft 
alle ohne Unterfchied. des Standes einen großen weißen 
Schleier hinten über den Kopf und zu ben beiden Sei⸗ 
ten bis auf die Hüften herab hängend zu ihrem großen 
Vortheile tragen. 

In Civitaͤ vecchia fanden wir einen Deutfchen, der 
lange in Rom Bierbrauer war. Diefer beforgte fehr ge 
fällig unfere Päſſe und aß mit und zufammen im Wirths⸗ 
baufe, wo wir ganz belifat fpeiften. Spät in der Nacht 
begleitete ich ihn mit Neher noch durch die Stadt und 
dann kehrten wir Beide allein zurück. Es regte fich keine 
Seele mehr, weder in den Straßen noch in ben Häufern; 
aber als wir in unfer Haus gehen wollten, bemerkten wir 
auf einmal dicht hinter uns, als ob fie in der Thür ver- 
ſteckt geweſen, zwei befpornte Herren in Civilkleidung, 
die uns bis in das Schlafzimmer unferer Wirthin, duch 
welches wir gehen mußten, verfolgten. Diefe, bereitd im 
Bette Tiegend, wurde nichts deftoweniger inquirirt, wer 
wir feien, ob noch -andere Fremde bei ihr logirten und 
dann, wer und wie viel, ob einer, den fie bezeichneten, 
nicht da wäre u. f. m. Als die erfchrodene Frau nicht 
die vielleicht gehoffte Antwort gab, öffneten die faubern 
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Herren nicht nur alle Schubladen, um Päffe u. f. w. 
zu finden, fondern drangen fogar hinter die fpanifche 
and, wo die Frau fehlief, um felbft die Betten zu un- 
terfuchen. Dieſes Verfahren empörte mich furchtbar; 
babei bemerkte ich, daß die Wirthin nicht allein war, fon- 
dern dag zwei Töchter von 15—16 Jahren neben ihr 
fchliefen, die wunderfchön waren. Dies fühnte und et- 
was mit diefer gemaltthätigen Scene aus. Hätte uns 
diefer Anbli nicht zu fehr entzüudt, fo würben wir viel- 
feicht den galanten Herren von der Polizei ihre Unver⸗ 
ſchaͤmtheit fehr nachdrücklich vorgehalten haben. 

Am andern Morgen, nachdem ich meinen zerbrochenen 
Schirm dem genannten Deutfchen zur Beförderung nad 
Nom gegeben hatte und Milde und Meier fchon zu 
Fuß vorausgegangen waren, nahmen wir, Neher und 
ich, ein Garettino nach Corneto. Diefe Carrettini find 
zweirädrige Wagen wie unſere Cabriolets, mit zwei Sigen, 
jeboch nicht fo bequem, fahren indeffen mit ihrem einen, 
immer fehr fohönen ftarten Pferde fchnell wie der Wind 
und fo raffelten wir zum Thor hinaus. Es war em 
fehöner, winbftillee Tag und daher das Meer heller und 
duftiger,. fo daß es am Horizont faft in den hellblauen 
Dunft des Himmels verſchwamm. Bald hatten wir Ci⸗ 
vita vecchia aus den Augen verloren und feinen andern 
Heiz ald das Meer, von dem wir und aber allmälig 
auch wieder entfernten. Nach einer Stunde ohngefähr 
trafen wir die beiden andern Gefährten auf der Straße, 
die, weil diefe fo langweilig, gern mit eingeftiegen wären, 
wenn wir Plag für fie gehabt hätten. Auf halbem Wege 
paflirt man wieber auf einer Brüde einen Beinen Fluß, 
Died war der erfte und bis Corneto der. einzige fchöne 
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Punkt. Hier theilten ſich die rechts am Wege liegenben 
Hügellager und verfchoben ſich in recht mannichfaltige 
fhön geformte Gruppen, durch welche hindurch man, wie 
in ein Thor hinein, in ein angenehmes Thal fah, das 
fih weit in die Berge hineinzog und fchon vor den Ber- 
gen begann, wo es eine grüne üppige Ebene war, mit 
einzelnen fchönen, leicht belaubten Bäumen befegt, unter 
welchen eine freundlide Meierei oder ein Klofter lag. 
Der klare Fluß, den wir paffirten, kam durch dieſes Thal 
her und theilte fi vor uns in zwei Arme, die eine 
Heine mit Bäumen befegte Infel umfchlangen. Das 
Ufer des Fluſſes war mit ſchönem Gebüſch bewachſen, 
fein Waffer Hell und ar und fein Lauf fröhlich umd 
raſch wie ein heiteres Jugendlied. Bon bier aus ward 
der Weg wieber langweilig, eine formlofe Fläche, mit 
verfrüppelten haͤßlichen Korkeichen hin und wieder befegt, 
wie er auch anfänglich war; immer deutlicher aber fahen 
wir die Inſeln, die wir leicht angebeutet ſchon vor Ci⸗ 
vitä vecchia erblickt hatten, nämlich I. Giunati, 9. Gi- 
glio und am fernften Elba, von welcher legtern wie 
Sirenengefang ein wunderbarer Name durch die ftille 
Morgenluft herüberwogte. Hätte mein Auge es auch 
nicht fehen Eönnen, wiewol es nur faum es fah, dem 
noch würde ich am Himmel den Glanz dieſes Namens 
haben wiberftralen fehen, gleich wie wir noch den Wi- 
derfchein der Sonne nach ihrem Untergange am Himmel 
erbliden. Wäre Elba noch fo Elein und unfichtbar, die 
Erinnerungen, die an feinen Klippen, gleich Schiffen, die 
des Sturmes Wuth geankert, hängen und biefe Felſen 
blühend umranken, heben hoch zum Himmel ihr leuchten 
des Haupt und firalen meit bin über bie Well. Wie 
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hallten bie brandenden, plätfchernben Wogen, die von dei⸗ 
nem Ufer, o Elba, herüberftrömen, einft von jenen Lei⸗ 
den, jenen Klagen wider, die ber Faiferliche Kummer, ber 
majeſtaͤtiſche Gram auf beine Schultern gehäuft! Wie 
brauften im heulenden Sturme die donnernden Wogen, 
als fie endlich auf ihren feuchten Schultern den befrei- 
ten Kaiſer binübertrugen zu dem wieber offenen Thron! 
Aber wie plöglich endete dein Siegesfang, mit welchem 
Miston fprangen bie Saiten der Harfe, ald von Helena 
Ufer eine alte Todtenhand hineingriff, ein fchauriger 
Seufzer fie durchfchwirrtel Wol ſtreckt Frankreich fein 
fhönes Franzberaubtes Haupt hinaus in bie kalte Mee- 
resflut, umfonft befchwört es in feiner Berzweiflung den 
Mundernamen herauf aus ber dunklen Tiefe und hofft 
zum zweiten Mal aus ihre den Phönie auferſtehen zu 
fehen — aber in taufend höhnenden Echos Hallen die Wel- 
len den‘ leeren Namen zurüd und peitfchen rächend die 
Bruſt des fchönen Frankreichs. 

Doc mas geht's mich an! ich will Euch von Gor- 
neto erzählen, das fegt dicht vor und lag; an einem mit 
Lorber, Pinien und Cypreffen und einigen Palmen be 
machfenen Felſen ift es phantaftifh hinaufgebaut und 
trägt ein ganz maurifches oder orientalifches Anſehen. 
Ein Heiner Ort, rings mit einer ftufenförmig den Berg 
fih Hinaufziehenden Mauer, über die eine Menge vier- 
eddige hohe Mauerthürme wegſehen und von weitem glau- 
ben laffen, daß mehr Thürme als Häufer in der Stadt 
find. So habe ich mir immer bie altteftamentlichen Städte, 
oder die in orientalifchen Maͤhrchen, Kreuzzügen und mau⸗ 
rifchen Gefchichten vorkommen, gedacht. Nun ward der 
Weg auch ſchön und durch einen Delmald hindurch fuh⸗ 
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ren wir einen reizsenden Felsweg hinauf in bie Stadt. 
Hier fliegen wir in einem Privathaufe ab, beftellten für 
vier Perfonen Quartier und Effen und gingen dann, ba 
es erft 9 Uhr mar, die Stadt zu befehen. Ueber bies 
Haus hatte ich mich ſchon fehr gefreut; erftlich war es 
felbft ein fchöner, Lleiner Palaft aus der Zeit Braman- 
te's, mit einem fchönen Brunnen aus biefer Zeit auf 
‚dem Hof; gegenüber waren mehrere alte Häufer mit noch 
erhaltenen wunberhübfchen vorgothifchen Fenſtern und an- 
dern Reſten; im Haufe felbjt war Alles geräumig und 
doch wohnlich; dann hatten wir eine nette, freundliche 
Wirthin mit zwei liebenswürdigen Töchtern. Die Stadt 
ift faft nur bineingeflidt in die Ruinen einer wahrfchein- 
lich einmal ſchönen Stadt des Mittelalters. Unter ben 
erhaltenen Trümmern find mehrere Keine Kirchen in Ba- 
filitenftgl, die aber in ihren Hauptverhäftniffen fo groß⸗ 
artig und fchon find, daß dadurch die Eleinflen Dimen⸗ 
fionen etwas räumlich Feierliches befommen und ein Kirch⸗ 
lein, fo groß vielleicht wie ein großes Bauerhaus bei ung, 
den Eindrud eines erhabenen Domes auf uns madhte. 
Faſt bei allen fieht man in das Gebält des Daches hin- 
ein, mas ich überhaupt fehr gern habe, da es nach mei- 
ner Meinung noch höher, feierlicher audfieht, ald die g0- 
thifchen Gewölbe. Mir ift wirklich immer, wenn ich in 
diefen Wald von Balken fehe, als ob fie fich wie die 
Thürflügel des Himmels aufthun müßten, die betende 
Seele einzulaffen in bie erfehnte Herrlichkeit. So find 
faft alle Kirchen hier und nur. bei einigen ift es über 
dem Hochaltar gewölbt; ungemein einfach und wohl 
thuend klar find fie alle conftruire und mit fo fehlichten 
Mitteln ſolch vollen Effect erreicht zu fehen, gewährt 
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einen entzüdenden Eindrud. Das Schiff der Kirche ift 
auf jeder Seite durch eine Säulenreihe von den Seiten- 
Tchiffen, die unmittelbar durch die Mauer begrenzt find, 
getrennt. Die Säulen tragen eine Bogenfiellung und 
auf biefer ruht das Gebält des Daches. Bei einigen 
fehlen fogar die Säulen und mit ihnen die Seitenfchiffe. 
Tenfter find gewöhnlich nur am Altar und über der Ein- 
gangsthür, diefem gegenüber. Die Verzierungen an Säu⸗ 
lenknäufen, Simfen u. f. w. find oft antife Bruchftüde, 
aber, biß auf wenige einer barbarifchen Zeit angehörende, 
äußerſt einfach, fehön und geſchmackvoll. Mit den we⸗ 
nigen Mitteln, die zu Gebote fanden, wollte man bem 
höchſten Fürften auch die würbigfte und fchönfte Woh« 
nung bereiten. Won außen find fie gar zierlich: eine 
große Eingangsthür, welche nifchenförmig in der Mauer 
vertieft liegt, auf jeder Seite von zwei, drei oder vier 
und mehr Säulen eingefaßt, über welche fich eben fo 
viele Rundbogen fpannen; unter diefen ift eine oben platte 
Thür und der Raum zwifchen ihre und den Bögen ift 
mit einem Bild oder Sculptur ausgefüllt. Ueber diefer 
großen Thür ift ein rundes Fenfter als Roſette. Vom 
Zenfter aus biegen fi, wie aus dem Kelch einer Blume, 
confolenartige Blätter, auf deren aͤußerſte Spigen die 
äuferfte Fläche der Mauer ſtößt. Bei einigen ift wie 
von Kränzen bad Fenfter eingefchloffen; über dieſes kommt 
der niedrige flache Giebel des Dachs, der etwas vor⸗ 
fpringt und oft von gezierten Zragfteinen getragen wird. 
Bei einigen find die Flächen der Mauer, wenn diefe zu 
groß, auch mit kleinen feinen Simfen, ober eben ange 
deuteten Pilaftern unterbrochen, die aber, nur ald Ber 
zierung biemend, anzeigen, nach welchen Gefegen die 


Maſſe conſtruirt. Die Seitenfasaben find aͤußerſt ein 
fach, in einen leichten Fries abgetheilt; bei einigen aud) 
Meine Bogenfenftr. Die Hinterfarabe zeigt, wie bei 
byzantiniſchen Kirchen, durch den halbrunden Vorſprung, 
daß hier nach innen die Nifche für ben Hochaltar if. 
Auf dem vorbern Giebel ſteht ein ſchoͤnes Kreuz un 
einige Stufen führen gewöhnlih von der Straße zur 
Thür hinauf. Die Thürme find die ganz einfachen tod 
nifchen, viereckig, mit mehreren Fenfterreihen ober Bogen 
ftellungen über einander, oben ein ſolches Spitzdach. In 
einigen Kirchen find fchon Spuren. gothifcher Baukunſt, 
aber biefe fcheint bier zuerft in fehr barbarifcher Form 
aufgetreten und, danach zu urtheilen, Gorneto bamald 
ſehr in Verfall gemwefen zu fein; furchtbar ſchwere Ge 
wölberippen, auf niedrigen plumpen Säulen, tragen bad 
Gebaͤlk des Daches. Bei einer. foldhen Kirche ift auf 
ein curios rother gothifcher Thurm. Wir notirten uns 
Mehreres flüchtig in unfer Buch, flreiften fo ein paar 
Stunden durch die Stadt, fahen noch manche ſchöne 
Haͤuſer in Ruinen aber auch noch-gut erhalten, gothiſch 
bramantifch und vorgothifch, ja felbft noch fpäter als Bra 
- mante, viele ſchöne Klofterhöfe, Loggien u. ſ. w., umd 
unter andern einen fchönen prächtigen Palaft, über deſſen 
Thor ein Cardinalswappen fich befindet unb der jeßt, 
zum Wirthshaus eingerichtet, al palazzaccio heißt; bie 
eine Hälfte ift gothifch, ſehr reich und aus den beften 
Duadern mit marmornen Verzierungen erbaut, mas gar 
ſchoͤn ausfieht, da das Mauerwerk, an fih ſchon hei 
und dunkel reihenweife durch einander gemauert, jegt noch 
durch das Alter ernfier gefärbt ift, hingegen ber Mar- 
mor nur einen lichten gelblichen Anflug bekommen hat. 
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Ein neuerer Anbau ift aus der Zeit Bramante's und 
fo reih und phantaftifh auch ber gothifche Geſchmack 
bier erfcheint, fo ſieht diefer doch faft gebiegener und ru⸗ 
big f&höner aus. Anſprüche macht das Gothiſche mehr, 
es ift ein Schönes, das uns feine Schönheit ſtets ent- 
gegen trägt, uns auffordert, es zu bewundern; anfpruchse 
los dagegen ift diefer Bau, aber eben feine ruhige Größe 
lockt zauberifch das Auge feinen Abel auszufpähen. Hierin 
liegt ber wahre SchönheitsabelL Der Hof und bie Treppe 
in dieſem Palaft find ſehr fchön und mit meifterhafter 
Vollendung die Nebenfachen ausgebildet. 

Gegenüber in einer Beinen Kirche, in welche wir zu⸗ 
fällig traten, wurden wir ungemein überrafht; erſtlich 
fanden wir bier unter Anberm fchöne Brabmäler u. f. w., 
aber dann zwei fehr fehöne Bilder, einen Altarfchrein von 
Pintoricchio wahrfcheinlih, zwei Heilige, Madonna mit 
dem Kinde in der Mitte, brüber Gott Vater, und auf 
dem dieſe Bilder trennenden Rahmen fehr ſchoͤne Ara⸗ 
besten auf Goldgrund; jedoch war das andere Bild bie 
wahre gefundene Perle: eine Kreuzabnahme, Tempera auf 
Holz gemalt, bie fo fhön in ber Compoſition, fo tref⸗ 
fend ift, wie ich faft nie den Gegenftand ſah; fie ift im 
Ausdrud und Bewegung fo frei, fo großartig, wie bei 
den beften Meiftern. Manche Köpfe, befonders bie Haupt⸗ 
töpfe, find ungemein»feelmvoll empfunden und gezeichnet, 
Die Formen ſchoͤn und edel, eben fo die Gewänder, und 
in den nadten Theilen (Beine, Arme und Leichnam), 
zeigt fich auch daſſelbe Streben, wenn es auch nicht im- 
mer geglüdt if. Die Farbe ift ernft und anfprechend, 
wenn auch etwas troden, und die Modulation fehr braun. 
Ich Habe nur wenige Sachen von Signorelli gefehen, 
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glaube aber ihn gleich zu erkennen, denn ich wüßte Kei- 
nen, der, was feine Zeit betrifft, fchon fo frei und männ- 
lich kühn ſich bewegte, und, was die fpätere Zeit anlangt, 
Keinen, der bei diefen Bedingungen fo mädtig, fo ge 
halten ernft und einfach blieb und doch fo kümmerlich 
feine Stoffe behandelte. Mehr wurde ich aber fpäter ned 
darin beftärkt, ald ich Neher und Milde meine Meinung 
fagte, bie biefelbe beftätigten. Es fand fi nämlich, 
daß zufällig das Bild eine auffallende Aehnlichkeit mit 
zwei gleichen Darftellungen nach Michel Angelo hat, wo⸗ 
von die eine in München im Elfenbeinkabinet ift, wo bie 
Gruppe der Männer, die den Heiland vom Kreuz ber- 
unterlaffen, und deſſen Figur bis auf denfelben Zeichen- 
fehler, indem man nämlich dem Heiland zugleich auf den 
Rüden bes vorgelaffenen Obertheild und auf den Bauch 
des noch feftfigenden Untertheild des Körpers fieht, nad 
bem Bilde bier copirt zu fein fcheint, nur daß biefes 
fchöner unb vollendeter iſt. Zweitens eriftirt ein Bild 
von Volterra nach Michel Angelo's Compofition, wo am 
Fuß bed Kreuzes die Madonna hintenüber mehreren Wei⸗ 
‚bern gewaltfam in die Arme: fchlägt; dieſelbe Gruppe 
ift bier, aber ebenfalls viel, viel fihöner und würdiger, 
indem bier die Madonna ſich nicht wie außer fich ge 
berdet, fondern von ber Laft des Schmerzes überwältigt 
ohnmächtig hintenüber geſunken den Weibern in ben 
Armen liegt. In dieſer Geftalt und in dem fchönen 
Seficht der Madonna mit den halbgefihloffenen Augen 
und dem faft felig entzüdt geöffneten Munde liegt ein 
Zauber, wie ich ihn felten in Gemälden fand. Es er⸗ 
geiff mich wirklich das Gefühl wie an der Bahre einer 
recht fehönen und geliebten Leiche, eine fehmerzliche Selig 
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feit; von Schmerzen fühl' ich mich durchdrungen, ſehe 
ich dieſe Madonna, daß ich laut aufſchreien moͤchte, und 
doch wag' ich kaum zu athmen, denn in den ruhigen Zü⸗ 
gen, die freilich bie Freude dieſes Lebens nie wieder Eo- 
ten werden, liegt eine Art andachtgebietender Verklärung, 
die fehon von dem Morgenhauch bes ewigen Friedens zu 
ftralen fcheint. Sehr fihön ift noch der Nicodemus, 
glaube ich, der den verzeichneten Oberkörper des Heilands, 
den zwei andere über bas Kreuz gebeugte Figuren, wahr 
ſcheinlich Joſeph von Arimathia u. ſ. w., in Tüchern 
niederlaffen, ungemein forgfam, innig liebend in feine 
Arme aufnimmt. Diefe Figur ift ganz von hinten 
und auf einer Leiter ftehend, gezeichnet, aber fie fpricht 
wie das ausdrudsvollfte Gefiht. Dann ift noch das 
Motiv der Magdalena fehr ſchoͤn, die unten am Kreuz, 
halb ftehend, halb auf einem Fleinen Erdhügel Enieend, 
im Profil, das Kreuz mit des Heilands Füßen umarmt, 
diefe küſſend und. mit ihrem Schleier das Blut ab» 
trocknend. 

Doch ganz vergaß ich zu ſagen, warum dieſe Aehn⸗ 
lichkeit mit den Michel Angelo'ſchen Compoſitionen mich 
in meiner Meinung beſtärkte. Es iſt nämlich bekannt, 
was auch jeder in Orvieto nur zu deutlich ſehen kann, 
daß Signorelli von allen Meiſtern ſeiner Zeit den meiſten 
Einfluß auf Michel Angelo hatte, daß dieſer ihn uner⸗ 
müdlich ſtudirt, ganze Sachen, Ideen, Motive aus ihm 
gefchöpft und eigentlich feinen angebeuteten Weg fortge- 
fegt und ausgebildet hat. Der war, wenn er auch nie 
bei ihm arbeitete, fein Meifter eigentlih. So ließe ſich 
nun wel denken, daß der Münchener Elfenbeinſchnitt, 
eine Jugendarbeit Michel Angelo's, eine Signorelli'ſche 
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Compofition zum Vorbilde gehabt, daß auch Motive aus 
dieſer fpäter noch bei dem fpäteren Volterra’fchen Bilde 
ihm vorgeſchwebt. — Doch genug, ich wollte Rumohr 
oder Ch. Eennten es. 

In einer andern Kirche fahen wir ein paar hübfche 
Bilder, namentlich eine ſchoͤne Heilige, die wirklich wie 
aus ber Rafaelfchen Schule ausfah; auch einige Giotto'⸗ 
ſche Fresken, d. 5. aus beffen Zeit und Schule, Doch waren 
nur wenig Spuren noch vorhanden. Hierauf erfreuten 
wir uns an der ſchoͤnen Ausficht, die man von mehre 
ren Punkten ber Stadt über Meer nach den Inſeln, 
über die Campagna nach Givitä vecchia und auf bie 
Hügelkette und die dahinter liegenden höheren Berge bes 
Apennin hat; freuten und amüfirten uns ferner mit ben 
fhönen und, weil bier fo wenig Fremde herkommen, 
noch äußerſt naiven, freundlichen und unbefangenen Mäb- 
chen und Weibern der Stadt, die, wo mir gingen und 
die Häufer anfahen, oder gar zeichneten, uns zuſpra⸗ 
hen, Kufhände zumarfen und winkten, aber auch Ge 
fichter fchnitten, und gingen dann um 12 Uhr fonnen- 
verbrannt und müde, aber fonft munter und wohl nad 
Haufe. 

Noch habe ich zu erwähnen, daß ich an den Säulen 
einer Heinen Kirche, bie die Hauptthür einfaßten, ganz 
flach in Basrelief in zwei, drei und vier Reihen über 
einander in ber Rundung bed Säulenfchafts Figuren von 
Heiligen, Männern und Weibern fand. Auch ein aus 
gegrabener Stein, ein Carniol mit einer gefchnittenen 
Figur, wahrfcheinlich etrurifche Arbeit, wurbe uns von 
einer fhönen Frau zum Verkauf angeboten, bie und ba» 
bei in ihr Haus einlud. Die Arbeit hatte aber trog ihres 
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Intereſſes an und für ſich zu wenig Kunftwerth, ba fie 
durchaus unfchön war, und die Frau forderte zu viel; fo 
gingen wir wieder, ihr blos einige Artigkeiten über ihre 
Schönheit fagend, die ihr glaube ich eben fo lieh als 
Gelb waren. 

Als wir nad Haus kamen, fanden wir auch bie 
Andern, aßen zufammen, freilich Faftenfpeife, aber beli« 
cat, tranten einen reinen guten Wein, wenn auch etwas 
fehr viel, dazu, gingen dann ins Cafe und von ba mit 
einem Führer hinaus zu dem alten etrurifchen Gräbern. 
Dis zu dem entfernteften, das aufgegraben, iſts ungefähr 
eine gute halbe Stunde; es war ſehr Heiß und alfo der 
eg etwas befchwerlih. Gleich vor ber Stabt beginnen 
diefe Grabeshügel; was fie urfprünglich geweſen, läßt 
ſich wol ſchwerlich nachweifen, die Infchriften Fann man 
nicht leſen, weil fie etrurifch find. Viele Vafen hat man 
darin gefunden und aus dieſem Umftande und weil es 
an und für ſich nur niebere, fenfterlofe, Eleine, oft ein 
wenig gemwölbte Räume find, bat man fie für Grabes- 
fammern genommen. Daß fie aber anfänglich nicht äußer⸗ 
lich mit Erde überfchüttet waren, fiheint mir bie faubere 
architektonifche Ausführung der Außenmauer bei einigen, 
bie aufgegraben, zu bemeifen. Jetzt find fie alle dic mit 
Erbe umfchüttet und diefe mit demfelben feſt gewirrten 
fhwarzgrünen Geftrüpp bewachfen, wie das ganze Ufer 
an der See. Seder einzelne Hügel ift fo hoch ungefähr 
wie ein einflödiges Haus, fteigt gewöhnlich fehr fteil von 
dem Boden auf in die Höhe und das melancholifche Ge⸗ 
ftrüpp, durch das ſich Epheu fchlingt, läßt nur an menig 
Stellen den gelben Lehmboden durchbliden. Mit folden 
Hügeln, die alle unmittelbar an einander hängen, iſt ein 


356 Rom. 


weiter flacher Hügelrücken bedeckt und ſieht daher wirklich 
aus wie ein hochwogendes, dunkles, ſturmbewegtes Meer. 
— Aber lange ift das Wogen und der Sturm vorbei 
und tiefe Tobtenftille und Ruhe herrfcht bier. Ringsum 
fieht man in weiter Entfernung keine Spur menfcdhlichen 
Dafeins, nur eine wilde Haide auf ber. Nordfeite, von 
Weiten bis faft zum Süden hin von niedern aber fchon 
bewegten Bergcontouren eingefchloffen, über welche ein- 
zelne höhere bed Apennin neugierig wegfehen, unter bie 
fen der Monte Fiascone. Am nordweftlihen Ende ver- 
liert fich der Bergcontour in die bleihen aufbämmernden 
Umtriffe der Infeln, die aus dem Meer duffig matt her 
vortauchen, wie einzelne tiefe, ahnungsvolle Seufzer. Die 
weftliche Hälfte des Panoramas begrenzt ded unbegrenzten 
Meeres Fläche und fcheint ber Sehnfucht breiter Weg zu 
fein; da, wo im Silberduft fi) Meer und Himmel Eüffen, 
wo in bed blauen Meeres bittre Schmerzensthränen ber 
Himmel feine Glorien fenkt, da liegt die Welt voll neuen 
fchönen Xebens, da liegt das Zauberland, die blütenreiche 
Heimat der goldgefchwingten Hoffnung; dahin flüchtet zu 
dem ewigen Frühling vor dem Winter diefer Welt bie 
Liebe fih, dahin fchwebt auf ihrem Zaubermantel vor 
der Profa diefes Lebens die regenbogenfarbige Poefie ; dort 
ift ihr wunderbares Reich, dort, auf jenen glückſeligen 
Inſeln. Dahin fehnt fih unfer Blick; gleich einem 
weißgeflügelten Schiffe, von der Flut der Sehnſucht 
getragen, treibt e8 dahin und ſucht und fucht umd 
kehrt nicht wieder, um zu berichten, was es bort ge 
funden! 

Doch zurück zu meiner Landſchaft. Am ſübdöſtlichen 
Ende, wo die Hügel fi, ganz dunkel ins Meer hinein— 
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flachen, liegt faft vom Glanz bes funfelnden Meeres 
überblendet, Civitä; das flache Ufer an der See ift frucht- 
bares Ader- und Miefenland, von einzelnen Eleinen 
Flüßchen durchſchnitten, die wie flüffiges Silber durch das 
dunkle Land ind Meer fich ergießen. Zunächſt ben Ber- 
gen, wo bie Sampagna hüglicher wird, ſcheint e8 auch 
ſehr fruchtbar zu fein, obgleich e8 öde und leer ausfieht, 
indem es faft nichts als unabfehbare Getreideflächen gibt. 
Zunädft dem Gräberhügel ift Alles ſchwarzbebuſchte, zer- 
riffene Haide, ‘aus der nur hin und wieder grüne Wiefen 
blicken; in dieſer Haide lag, durch ein kleines Wieſenthal 
getrennt, dem Gräberhügel gegenüber, auf dem Plateau 
eines großen Hügeld, das alte Zarquinii, der Stammort 
der Tarquinier. Deutlich fieht man an der Form bes 
Selfens noch die Form der Stadt, auch hin und wieder 
noch Spuren von Ringmauern; fonft ift es eine öde 
Fläche, wo man noch viel ausgräbt. Einſt mag es eine 
herrliche berühmte Stadt gewefen fein, die den Römern 
viel zu fchaffen machte. Furchtbare Kriege hatte fie mit 
den Römern, in deren einem, ich glaube zur Zeit der 
Republik, fie, mit Fadeln bewaffnet, diefe auf die Römer 
ſchleuderten und fie zurückſchlugen. Zwifchen dem Gräber- 
hügel und dem Meer liegt Corneto und um dieſes rings» 
herum, wie ein Garten, ein Wald von Delbäumen, 
Weinſtöcken u. f. w. Eine noch erhaltene Wafferleitung 
zieht fi) von den Bergen durch die ganze Fläche bis 
Eorneto, ift aber nur an einigen Stellen zu fehen, weil 
fie, wo das Land höher ift, unter der Erde fortgeht. 
Mir fliegen mit Wachsfackeln in die Gräber hinab; 
fie find alle ausgemalt, mehr oder weniger reich und 
gut, beffer oder fchlechter, wie die Vafenmalereien, nur 
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daß biefe mit Karben find, d. 5. man fcheint vier oder 
fünf Farben gelannt und mit biefen fo paffend als es 
ging, aber ohne Motivirung und Nüancirung, Alles an- 
geftrichen zu haben. Die beften, bie ich fah, erinnern 
fehr in den Motiven der Bewegung, Form und Köpfen 
an die Angineten, nur daß dieſe noch Eindifcher, unbe 
hülfliher find. Mit Einem Wort, roher als die Vaſen⸗ 
malereien fand ich fie, aber im Allgemeinen ift es höchſt 
merkwürdig zu fehen, wie ein Volk, das in fo früher 
Zeit gelebt, von dem Das, was wir von ihnen wiffen, 
faft ins Gebiet der Fabel gehört, ſchon einen fo echten 
und gediegenen Sinn für Kunft, für Formenfchönheit, 
für einen Geiftesfhmud, eine wohlthuende äußere Er: 
fheinung hatte und biefer Kern bei weiterer politifcher 
Ausbildung und Verbreitung, trog der größern technifchen 
Fertigkeit, trog der größern Kenntniß aller Hülfsmittel, 
bie es ſucceſſive erlangte, fo nach und nach wieder vr 
loren gehen und zulegt ganz verfchwinden konnte. Gewiß 
möchte ich daher glauben, daß diefes Volt aus eimem | 
ſchon viel reicheren Lande herfam; was ed mitgebracht, 
das übte e8 aus und zehrte an diefer Nahrung, fo lange 
fie reichte, aber ohne Austauſch mit andern Geiſtesver- 
wandten, ganz für fich ifolirt, in einem anders auf dad 
felbe einwirfenden Himmelsfirih. So mar ed natürlich, 
daß es fich nicht weiter und ſchöner entfalten konnte, es 
blieb auf derfelben Stufe der Entwidelung ftehen, bit 
endlich nach und nach, durch die Einwirkungen des Lan- 
des und Klimas umgewandelt, biefe verglimmende Flamme 
erlofch. Aber wol mag man glauben fünnen, daß aus 
einer ähnlichen Wurzel die herrlichfte Blüte griechifcher 
Kunft hervorragte. Denn fo nimmt man jept an, we 
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nigftens Einige, daß biefe Stämme in Stalien, Pelasger, 
auch die alten Stammpäter der Griechen, waren, bie frei- 
lich fpäter durch etrurifche, über Rhaͤtien bereinfallende 
Bölkerfchaften, verbrängt und vertilgt wurden. Aber wer 
fagt uns, ob biefe Kunftwerke etrurifch oder nicht noch 
pelasgifch find und ob die Etrurier fie nicht fpäter nach⸗ 
ahmten? Leſen Fann man bie Schrift nicht, findet aber 
doch ähnliche Charaktere wie griechifche. 

Ein eigenes Leben war in diefen Gräbern, Moos- 
arten, die ich .nie fah, fein wie Spinngewebe und ganz 
ſchwarz, wuchfen aus ben Spalten ber Mauer, farblofe 
nächtliche Schmetterlinge von ungeheurer Größe und phan- 
taftifch miderliche, mir ganz unbekannte Thiere regten fich 
bei Erfcheinung bes Lichtes, wie fliehend und einen ver- 
borgenen Schattenwinfel fuchend, in allen Eden. 

Mer weiß, wie viele taufend Jahre fie bier fehon im 
Finſtern brüten und dem Lichte fluchen, biefe Kinder ber 
Finſterniß; fie fehen wenigftens fo widerlich märchenhaft 
aus, daß fie unholde Erdgeifter zu fein ſcheinen, die 
nächtlings unter die Erde riechen, die Wurzeln der Blu- 
men und die aus der Erde fprudelnden Quellen vergiften, 
daß, wenn die Sonne aufgeht, die Blumen verwelten 
und bie muntern Fifche fterben. Wer weiß, ob nicht nach 
taufend und abertaufend Jahren alle unfere Kunfttempel von 
ſolchem Gethier bewohnt find und ob dann nicht Menfchen 
auf der Erde wohnen, die mit allem Suchen und Grü- 
bein von uns fo wenig wiſſen Eönnen, als wir von die 
fen. — Einige diefer Gräber wurden fihon zur Zeit ber 
Römer geöffnet und, was an Gold und Koftbarkeiten 
darin war, herausgenommen, dann aber wieder ber- 
ſchloſſen, um den Todten ihre Ruhe nicht ferner zu flören, 
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bis auf unfere Alles durchwühlende Zeit, die geforfcht 
und geforfcht, Hypothefen auf Hypothefen gebaut hat und 
am Ende doch nicht weiter ift, ald vorher. Die Füchle, 
bie in einigen dieſer Gräber ihre fürftlihen Paläfte ha- 
ben, verlachen die Forſcher, wenn fie in der Mittagshise 
über die Hügel klettern, keuchend nach jedem Nichts ſich 
büden, an dem Dornengeftrüpp ihre modernen Hofen 
und Frack zerfegen, hüftelnd in die feuchten Grotten fte- 
gen und bie Brille auf der Nafe die Mauern befchnüf: 
fein, ob nicht irgend ein alter Schnörfel zu finden. Da 
liegt fo ein grauer Fuchs ruhig zwifchen den Aſchenkrügen 
und verzehrt gemächlich fein Huhn, und wahrlich er ift 
eingeweihter in biefen Geheimniffen, als alle die Herren, 
er ift vielleicht der einzige Wächter noch der heiligen Aſche 
und vielleicht ein Sprößling noch aus jener Zeit, aus 
altem, pelasgifchem Stamm. Der Hirt, der fingend feine 
Herde auf dieſer Gräberwüfte hütet und vor dem Ge- 
witter fi) in eins diefee Gräber flüchtend zum Zeitver- 
treib die bunten Bilder da befchaut, ihm werben im fei- 
ner Unbefangenheit die an dem ſchwarzen Bufen bes 
Himmeld hängenden Adler, die Freifchend ihrer Enkel 
Grab umtkreifen und gegen die ſchwarzen Wolken bes 
Himmels zu ſchützen ftreben, ihm wird der melancholiſch 
duch die Büſche feufzende Wind, der braufende Zorn 
des Sturmes mehr offenbaren und feine Seele weiter dem 
Verſtändniß öffnen, als die taufend überflüffigen Worte, 
die die gelehrten Herren hierüber fchreiben. Nur follten 
wir aus den Gräbern lernen, dem Leben wie dem Tode 
feine gemeine Profa zu nehmen und es in ein ebles, 
fhönes, poetifches Gewand zu kleiden; dann hätten wir, 
ohne die Buchftaben leſen zu können, bie Infchriften 
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verfianden und wüßten, ohne die Zeit ihres Urfprungs 
zu kennen, daß eine fchöne, hohe Zeit auch immer hoch 
und fchön Auferlich erfcheinen wird. 

Ich war froh, wie ich wieder Himmelslicht athmete, 
und warf mich matt in die warme erquidende Sonne, 
auf das blühende Gras, mid) an ben lichtgefättigten Blu: . 
men ergögend, bie fo freundlich nidten, als ob fie dem 
Bild des Todes und der Vergeffenheit feine Schauer neh» 
men wollten. Die purpurrothen Gloden der Cerilla 
(oder wie die Blume heißt) tönten Lebenslieber und die 
Veilchen fangen Liebeslieder, von dem Jubel der Ci⸗ 
caben und der Vögel in der goldnen Sonne begleitet. 
Wär’ ic doch ein Adler und Zönnte fo in ber blauen 
Zuft mein vergoldetes Gefieder baden, aus dem Glorien- 
kelch der Sonne neue Jugend, neues Leben fchlürfen und 
die Erbe zu meinen Füßen verfchwinden fehen zu einem 
bligenden, bunten Geftein! 

Doch genug von den Gräbern und zurüd nad, Cor— 
neto, wo wir jegt Alles, was wir am Morgen gefehen, 
noch) einmal fahen und ben andern Beiden zeigten. Bis 
zum Abend ftrichen wir durch die Stadt, die freilich auch 
einen eigenen grablichen Charakter bat, indem fie aus- 
fieht, als ob kürzlich duch Feinde oder Erdbeben fie zer- 
ftört worden und die Menfchen nur nothdürftig in den 
Ruinen fi) wieder wohnlich eingerichtet hätten; es gibt 
nur zwei oder drei eigentliche Straßen mit ordentlichen 
Häufern, in allen andern fieht man mehr einzelne Mauern, 
halbe, offene Häuferruinen u. f. w., als wirklich bewohnte 
Häufer, und diefe find auch gewöhnlih nur in größere 
Trümmer, in einen Thürbogen, in ein Mauerftüd ıc. hin- 
ein- und binangeflidt. Die ganze Stadt ſcheint, dem 
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Klange nad, wenn ein Wagen durch die Straßen fährt, 
auf einem hohlen Grund gebauet zu fein, und wer weiß, 
was darunter if. Die Menfchen übrigens find ein 
freundlicher, berzlicher, gefälliger Schlag; freilich haben 
fie nicht das königliche Wefen wie in Rom und dem La— 
tinee und Sabiner Gebirge, aber dafür find fie aud 
nicht fo abgefchloffen; hier find fie mehr deutfch: zuvor: 
kommend, ohne Friechend zu fein. 

Sch ging noch etwas allein vor die Stadt, um die 
Sonne untergehen zu fehen, und das war herrlid. 
Dann ging ich mit Neher zu Haus, wo wir ſchon Licht 
und die Andern rauchend fanden. Schaurig war es mir, 
als ic auf dem Heimweg nod) in eine alte offene Kirche 
trat, in der ſchon tiefe Nacht herrſchte und fich gefpen- 
ftifch die durch die Fenfter brechende Dämmerung an ben 
hohen Wänden winfend und nidend bewegte. Bei dem 
matten Schimmer der ewigen Lampe erfannte ich eben 
die Nifche des Hochaltars und trat näher, um wo mög- 
ih das Gewölbe darüber in dem Dunkel zu erfennen; 
über mir im hohen Gebälk des Daches ftreifte der Mond 
matt herein und irrte in unbeflimmten Lichtftralen an 
den langen Balken hin; die ewige Lampe beleuchtete kennt: 
lich nur eben, was in ihren nächften Lichtkreis kam, dod 
dämmerte ihr trüber, dunkelrother Schein nad) oben wei. 
ter in die Höhe, ald nad) den andern Seiten, und brachte 
fo ein gewiffes rothnebliges Zittern in das Dunkel. Als 
ich von diefem Eindrud ergriffen baftand, rafchelte plög- 
fich dicht neben mir etwas; da verfagte mir faft der 
Athem und Eifeötälte überlief mih. Es war eine ge 
beugte, alte, hohe, männliche Geftalt, die zu der offen- 
fiehenden Thür hinauswankte. Ich ging ihr nad und 
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erfannte vor der Thür, nur noch im Ganzen, einen fihö- 
nen, weißgelodten, großen Mann, der an einem Stod 
ging. Gern hätte ich etwas von ihm erfahren: entmeber 
büßte er hier befondere Sünden, oder erflehte fich für be⸗ 
fondere Leiden Zroft und Erhebung. 

Zu Haufe verbrachten wir den Abend äuferft ange- 
nehm. Es waren die Töchter des Haufes bei uns, ber 
Bater und noch zwei Hausfreunde, ein Paar nette, lie⸗ 
benswürdige, junge Leute. Die Mutter kochte. Wir 
ſchwatzten viel, machten der jüngften Tochter, die eine 
feine, eben fertige Kofette ift und dies auf eine naive 
Weiſe übertreibt, die Cour. Sie mußte Guitarre fpielen 
und fingen, was fürchterlich anzuhören war; wir beflatfch- 
ten fie deffenungeachtet, fo daß fie trog dem, daß fie erft 
durchaus heifer fein wollte, nachher nicht wieder aufhörte. 
Sie heißt Jucunda und ift wunderfchön und reizend ge 
wachen. Ich lehrte ihr einige deutfche Worte, als: 
„Ihönes Mädchen”, „‚geliebter Engel”, „Süßes Kind” u. 
f. w.; wenn fie diefe nachſprach, fo war e8 wirklich, als 
ob von der Perlenfchnur ihrer Zähne einzelne abgelöft 
bervorperlten. Später fam auch ihre ältere Schweiter 
Matilda Hinzu. Diefe war ſtiller und ernfter und inter: 
effirte mich viel mehr als Jucunda. Sie war nicht fo 
vol wie Diefe, vielmehr mager und leidend, war aber 
eine fchöne fchlanfe Figur und hatte ein fehr ausdruds- 
volles Geficht. Als ich Matilda gemahrte, befümmerte ich 
mih nicht mehr um ihre Schwefter, fondern unterhielt 
mic) nur mit jener. Sie ging ganz einfach und fehr 
verhülft angezogen, trug einen Arm in der Binde, weil 
fie ſich die Hand verbrannt, und fhien der Afchenbrödel 
des Haufes zu fein. Ihre Farbe mar gelblicher und 

16 * 





364 Rom. 


bleicher, das Haar, das in Eräufelnder Fülle über ihrer 
Stirn herabhing, nicht blond, wie bei der Schweiter, fon- 
dern ſchwarz; aber in ihren feinen, graziöfen Formen 
und beftimmten, ernften Zügen ſprach fich eine tiefe fchöne 
Seele aus. Ernſt, aber liebreih, ruhten ihre herrlichen 
Augen auf Dem, der mit ihr ſprach; dunkle Augenbrauen 
fenften fich tief darüber hin und bildeten einen feinen, 
intereffanten Bogen. Länglic) und fein und ein me 
nig gebogen war die Nafe, große edle Flächen waren 
die Baden, ohne hohl zu fein, fhön vollendet das Kinn 
— und den wunderbaren Mund umfpielte ein ſchmerz⸗ 
lich fragendes Lächeln. Fein und dunkelroth waren bie 
Lippen und, obgleich fchön gefchweift und üppig vorfchwel: 
end, durch den Ausdrud fo gehalten, dag alles Sinn: 
liche verſchwand und nur ein reines Mitgefühl, eine un: 
ſchuldige, Tindliche Liebe darauf zu ſchlummern fchien. 
Sie ſprach wenig und leife, aber melodiſch wie Nachti 
gallengefang. 

Doc genug von den Weibern und zu den erwähnten 
beiden jungen Männern, die wieder ein deutliher Be— 
weis von ber dem Italiener inwohnenden natürlichen Le 
bensgrazie waren; es waren zwei geringe Bürger, eigent: 
lich Bauern, aber von fo leichtem, unbefangenem, adelig 
freiem und abgerundetem Wefen, daß ein Deutfcher, 
der jahrelang in den erften Zirkeln fich bewegen gelernt, 
vieleicht eben fo gefchmeidig, aber gewiß nicht zugleich 
ebenfo männlich - würdig fich zu benehmen weiß. — Ih 
werde dieſen Sommer die Mädchen zeichnen, die Er- 
laubniß habe ich ſchon dazu. 

Am folgenden Morgen brachen wir fehr früh auf, 
ohne noch einmal die Mädchen zu fehen. Da von Eor 
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neto nach Tuscanella kein ordentlicher Weg führt und 
man nur einen oft unſichtbaren Fußſteig durch Wald und 
Feld und Haide hat, ſo nahmen wir einen Führer und 
ich für mich auch einen Eſel, da 18 Miglien zu Fuß zu 
gehen ich nicht wagte. Es war ein kalter, aber fchöner 
Morgen; unfer Führer ein alter, gutmüthiger, jovialer 
Kerl, echt deutfch, auch feiner Häßlichkeit nah. Mein 
Efel war kein Efel, fondern ein ftarkes, muthig frifches 
Maulthier, und fo trabten wir zur Stadt hinaus, be- 
fahen noch am Wege vor der Stadt eine alte Kirche mit 
fehr fchönen, leider aber fehr überfchmierten Temperabil- 
dern aus der Zeit von Pintoricchio, vielleicht von ihm, 
wenigftend von einem guten Meifter diefer Richtung, 
deffen Namen (ich weiß aber nicht mehr, wie er hieß) 
wir auch auf einem Bilde fanden. Es waren, glaube ich, 
acht Bilder, ein Cyclus aus dem neuen Teftament. Nach⸗ 
dem wir hier unfere Fünjtlerifche Morgenandacht verrichtet, 
zogen wir zur Beluftigung der in ungeheurer Schar ins 
Teld ziehenden Weiber weiter und fahen Corneto jegt 
von der andern Seite, wo ed phantaftifch fehon in einem 
Hügelmeer ſchwimmt, welches durch alle Farbennüancen 
von ſchwarzem Haidegeftrüpp bis zum hellften Grün des 
jungen Frühlings fpielte und wie Schaum auf feinen 
tanzenden Wellen die weißen Blütenbäume trug. Aus 
diefem Meere ragt fchroff und nadt, nur von einzelnen 
Epheuftämmen durchrankt, der roth- und graugelbe Fel- 
fen, auf deffen Plateau Corneto Liegt, gleich dem Wrad 
eines Schiffes, das vom Sturm entmaftet, fich hoffnungs- 
vol dem Spiel der freundlichen, gefänftigten Wogen 
überläßt. Ueber die grüne Welt blickten, wie der Heimat 
fernes, Iodendes Ufer in blauem Duft, die höheren Ge- 


366 Rom. 


birge hinweg. Die Glocken der Stadt läuteten und das 
Geläute verfchmolz harmonifc mit dem goldnen Morgen- 
äther und dem zwiſchernden WVogelgefang und fihten der 
geretteten Mannfchaft um Erlöfung flehendes Gebet. 
Als wir fo langfam durch diefe romantifche Gegend 
binritten und von dem Meere hinter uns uns immer 
weiter entfernten, entwidelte fich bald vor unfern Augen 
noch ein ernfterer, trüber Anblid, der nadte rothe Fel- 
fen von Zarquinii. Geftern fahen wir ihn von der an- 
dern Seite; von dort erfchien die ganze Gegend wie ein 
ſchwarzes Leichentuch über eine königliche Leiche ausge: 
breitet; von bier ſah man nur den blutigen Rumpf 
und das bediademte ſchöne Haupt des Körpers abgefchla> 
gen. Die Sonne flammte barmherzig darüber und wuſch 
mit ihren goldenen Sonnenthränen die Wunden. Bon 
weitem glänzte noch das in Duft verſchwimmende Meer. 
Hier fahen wir es zulegt. Nun wendeten wir uns wei- 
ter in das Land und kamen zuerft durch faft unmegfame 
Haidehügel und Felfenthäler, aus welchen wir uns ohne 
Führer nie herausgefunden hätten, da weit und breit kein 
Weg, fein Haus, ja Feine Spur von Menfchen zu fehen 
war; unfer Führer und mein Maulthier wußten aber 
gut Beſcheid. Dann ward unfer Weg immer befchwer- 
licher, die Gegend immer wüfler und öder, aber fchon 
in ihrer Art, da die Felfen und Hügel großartig und 
beflimmt geformt und wunderſchön gefärbt waren. Hie 
und ba breiteten unabfehbare Felder fich darüber hin und 
fhienen ein menfchliher Ruf aus weiter Ferne; dann 
waren fie wieder bald mit finftern, romantifchen Waldun: 
gen oder Geftrüpp bemachfen, bald wieder nadt, mit 
rother Haide oder einer Art grünlichem Wiefenland über 
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ſchimmert. Kleine Waldbaͤche fchlängelten ſich hindurch, 
die durchwatet werben mußten und gewiß bei fchlechtem 
Wetter die Gegend völlig ungangbar machen. Der Him- 
mel ward immer wolfiger, bie Luft ſchwül und firocco- 
artig, die Sonme fehlen immer matter, aber flechender. 
Menfchen trafen wir nicht, als bisweilen einen Hirten, 
der feine Schafheerde hier weibete; gewöhnlicher aber wa⸗ 
ren dieſe eingepfercht und nur von den gefährlichen großen 
wilden Schäferhunden bewacht, die ſchon manchen ein- 
famen Wanderer in der römifchen Campagna übel zuge: 
richtet haben und der einzeinen Wolfe gefährliche Gegner 
find. Halben Wegs kamen wir durch einen großen Wald, 
eine fogenannte Macchia, in dem es befonders früher, aber 
auch jegt noch, wie unfer Führer fagte, ehr gefähr- 
ih war; Mancher wurde darin fehon beraubt und um- 
gebracht, und auch erft kürzlich Einer. Wir trafen bier 
an einem Örunnen einige Hirten, die Felle wufchen, und 
in der Ferne ihre Heerden. Es war ein fihöner Plag. 
An einem Hügelabhang wurde der Brunnen erft in einem 
aus Stein gebauten Baſſin aufgefangen und da ließ 
man ihm aus Ddiefem wieder feinen freien Lauf, den er 
dann, in vielen tief gefurchten, mit ſchönen Gräfern und 
Blumen gefhmüdten Armen den Abhang fröhlich hin⸗ 
unterhüpfend, in den Verſteck des dunklen Waldes hinein 
nahm. Hier, unter großen, am Abhang ftehenden, faft 
hängenden SKorfeichen, auf den von den "Strömungen ber 
Duellen gebildeten blumigen Infeln machten wir Halt 
und erquidten uns mit Brot, Pomeranzen und Wein. 
Mein Maulthier ging grafend dabei umher und unfer 
Führer erzählte uns graufige Mord- und Räubergefchich- 
ten. Dann zogen wir weiter und zwar immer noch 
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durch diefen Wald. Hier fah man, fern von aller Men- 
fhenfpur, wie in den Urmäldern es fein muß, deutlich 
den Entwidelungs- und Vergehungsproceß der Natur. 
Nachher ward der Weg langweilig, eben fo öde nod, 
aber ganz mit unabfehbaren Feldern überdedit; überhaupt 
muß die Gegend fehr fruchtbar fein und entweder fehlt 
es nur an Menfchen, fie zu bebauen, oder diefen an In⸗ 
duftriofität; bei uns in Deutfchland würde das eine Art 
goldner Aue fein. Endlich fahen wir Zuscanella, das, 
ale wir bis auf eine halbe Stunde nahe gefommen, hinter 
einer alten zerftörten Kirche, die an unferer Straße lag, 
und einem Delwald, der zwifchen diefer und der Stade war, 
recht fehön vor uns dalag. Jener Kirche gegenüber lag 
auf einem fchroffen, aber flachen Hügel eine andere, wie 
es ſchien, auch halb zerftörte, aber noch größere Kirche. 
Beide Kirchen waren durch ein Thal von einander ge 
trennt, in deffen grünen Feldern Weiber arbeiteten und 
ein heller freundlicher Bach floß. Wir befahen aber nur 
die an unferer Straße gelegene, alfo die erftere, die dem 
jehr fchönen Thürportal nah aus der Zeit Bramante's 
zu fein ſcheint; fonft ift nicht viel da zu fehen, nur ift 
noch innerhalb an der Mauer über dem ehemaligen Hoch: 
altar ein zerftörtes, aber zum Theil noch wie Ebelftein 
fchimmerndes Frescogemälde, eine Madonna mit dem 
Chriſtkind von Engeln umgeben, das mir den lieblicyen, 
faft Fieſole'ſchen Köpfen und der reinen hellen Farbe nad) 
eine Arbeit von Lippo Lippi zu fein feheint. Eine alte, 
ichöne, königliche Frau, die wir bei diefer Kirche trafen, 
berichtete uns in Kürze die Gefchichte der Stadt, ihren 
alten Ruhm und ihren Verfall; gelehnt an einen Säu- 
Ienfnauf im Schatten diefer Kirchentrümmer, mit der 
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Hand wie befchmörend hinüber zeigend nach ber andern 
Kirche, ftand fie wirklich da, wie eine Prophetin. Im 
Laufe der Erzählung hob fich ihre Figur und flammten 
ihre Augen immer mehr und mehr. Dann aber fant 
fie zufammen und Elagte, nur das Haupt fhüttelnd, in 
ernften, dumpfen Tönen über Zions Fall und Judas Elend. 
Staunend ftanden wir zu Fuß und zu Efel, wie ein 
Zug das Drakel fragender Pilger, die fie aufrief zur 
Rache, ihnen des Himmeld Beiftand, fein flammendes 
Ihügendes Schwert und endlihen Sieg und Erlöfung 
verheigend. Nun zogen wir weiter. Ich und Neher 
theilten uns gleich unfere Freude über diefe Erfcheinung 
mit; den Andern war fie nicht fo aufgefallen. 
Zuscanella ift ein maleriſch den Hügel hinangebautes, 
freundlich romantifches, aber höchft armes, verwüftetes 
Neft, nur eine, einigermaßen fahrbare Straße führt durch, 
die andern find nur höchftens zu Efel, viele nur zu Fuß 
zu paffiren. Deffenungeachtet fieht man einige fchöne 
architeftonifche Bruchſtücke aus der Zeit Bramante’s. 
Ueberhaupt, über diefe Zeit fcheint in Feiner diefer Städte 
Die Blüte hinaus gereicht zu haben. Da mir von zmei 
unferer Bekannten, die früher hier waren, gehört hatten, 
daß vor dem Thor ein Wirthshaus fei, in dem fie bei- 
nahe faft umgebracht morden, fo gingen wir, obgleich 
wir dazu genöthigt wurden, nicht in daffelbe, fondern 
fuchten in der Stadt, bis wir eins fanden. Hier waren 
nun erftlich, weil die Leute nicht auf Fremde eingerichtet, 
keine Betten; doch endlich entfchloffen fie fih, für eine 
Nacht ihre Zimmer und Betten zu räumen und und zu 
überlaffen. So befamen wir zwei Zimmer, jedes mit 
einem kleinen und einem großen Bett für wenigſtens 
16 * * 


3710 Rom. 


zwei Perſonen. Doch noch nicht zu den Betten, es ift 
erft Mittag, fondern zur Wirthöftube, in der in der 
Mitte der Rückwand ein ungeheurer Kamin mit flam- 
mendem Feuer war. In allen vier Eden waren Thüren, 
zwei führten in die Vorküche oder Fleifchladen, denn un- 
fer Wirth war Schlächter zugleich, zwei nach Hof umd 
Loggie. Die Einrichtung der Wirthöftube Hatte ſchon 
etwas ganz von der römifchen Abweichende und war 
viel wohnlicher, deutfch behaglicher. Es gab einen gre- 
fen Bord mit blanken Gläjern, an den Kalkwänden wa- 
ren Lampen und rings herum Tiſche und Bänke, die 
heute gerade alle voll von Tuftigen, rebfeligen Gäften wa- 
ren, was man in Rom und feiner Umgegend nicht erlebt, 
denn der römifche Landmann ift wortfarg und verfchlofien, 
nur feine lebendigen Augen drüden fein Inneres aus und 
diefe läßt er oft gar zu feindfelig und verächtlich auf den 
Forestieri ruhen. Hier kam und Allee gemüthlich vor 
und erinnerte an Deutfchland, namentlich an das bairi- 
fche Gebirge. Uns wurden in der Mitte des Zimmers 
N äge an einem SHonoratiorentifh, wo zwei alte Spief- 
bürger faßen, angewieſen. Es war Fafttag, alfo Eonnten 
wir nur mager zu effen befommen, das aber in ganz 
vortrefflihen Fifchen, Salat und Macaroni beftand. Auch 
befamen wir ganz vorfrefflihen Wein. Nach Tiſch gin- 
gen wir, um die Kirchen zu befehen, erft aber im ein 
Cafe, wo ich mich mit Meier heftig ftritt, indem ich der 
Architektur in Hinficht des Einfluffes auf das menfchlice 
Leben den Vorrang vor der Malerei einräumte und von 
diefer eine Unterordnung unter jene verlangte, diefer aber 
das Gegentheil behauptete. Wir ftritten lange, endlich 
[hlief ih, vom Wein und langen Reiten mübe, das 
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Mort noch im Munde, ein und überließ es den Andern 
fich zu ftreiten; als ich aufgewedt wurde, meinen Saffee 
zu trinken, donnerte und bligte es und ber Regen ftürzte 
in Strömen vom Himmel. Defjenungeachtet gingen wir 
paarmeife unter einem Schirm vereinigt und von einem 
Troß hübfcher halbnadter Betteljungen begleitet nach den 
älteften Kirchen. Unfer Weg ging durch die Hauptitraßen 
der Stadt, bergunter, jedoch waren biefe Straßen faum 
etwas mehr als gepflafterte Ninnfteine, fo eng, fo un- 
wegfam und fo vom Regen ausgefpült waren fie. Kei— 
nen Menfchen fahen wir, hatten auch vorher bei unferm 
Einzug nur fehr wenige gefehen, fo dag wir nicht anders 
fchliegen Eonnten, als daß die Stadt äußerſt fodt und 
ausgeftorben fei. Jedoch war der Weg fehr intereffant. 
Mir traten aus einer engen Straße, durch einen Bogen 
der alten Stadtmauer hinaus, ind Freie. Zur Nechten 
zog fich diefe mit vielen malerifchen, phantaftifchen Häufern 
und Thürmen hin und begrenzte das Bild; zur Linken 
führte der Weg und die Mauer hinab in ein Thal an 
einem ſchönen Felſenabhang vorbei, der gegen uns, wie 
Parade machend, fein fehroffes fhönes Antlig kehrte. Ihn 
frönte ein Helmfhmud dunfler, immergrüner Eichen und 
junger, fchlanfer Lorberbäume, in deren Schatten fich die 
Nacht verborgen zu haben fchien. Ein langes, antikes, 
wenn auch nicht ſchönes Baſſin fing einen Quell, der 
aus feinem Innern fprang, auf; der Länge nach über 
dem Baſſin waren zehn bis zwölf antike Köpfe, flach 
Basrelief ald Nofetten, aus denen eben fo viele Stralen 
des filberhellen, Elaren Waſſers fprudelten. (Doc, ift auch 
möglich, daß diefe Arbeit mittelalterlich, wenigftens fchie- 
nen es einige der Köpfe) Noch etwas weiter im Thale 


372 Kom. 


und mehr nach der Mitte zu lag in derfelben Felswand 
eine dunkel befchattete Grotte, in der mol der eigentliche 
Hauptarm des Quells hervorfam und in ein weites Beden 
fiel, an dem mehrere, aber nicht fo fihöne Weiber wie 
in Nemi wuſchen. Die ganze Mitte der Ausficht füllte 
nun die an dem Hügel, auf dem wir flanden, zu Thal 
hinab fich ſenkende Stadt, deren halb zerftörte Häuſer, 
wie in einem Blütenmeer, unter einem Schirm blühender 
Bäume, ſchwammen, als ob fie zeigen wollten, daß der 
Menſch bier Feine Häufer nöthig habe, da der Himmel 
Dad) und Betten ihm bereitet. Am äußerſten Ende die- 
ſes Thals lag eine diefer alten Kirchen, die wir zu be 
fuchen famen und die von diefer Seite freilich nichts 
Anziehendes, als ihre Harmonifche Hauptform und einen 
(aber nicht fchönen) alten, malerifhen Thurm barbot. 
Dann bog das Thal ſich zwifchen Weinbergen um die 
Ede des Hügeld, auf dem die andere alte Kirche fich be- 
fand. Zu diefer fchlängelte fih nun, an einigen fchönen 
Feldwänden vorbei, ein Weg hinauf; rechts trat hart 
neben der Dauer, die unfere Ausficht fchloß, die zwiſchen 
Delbäumen auf einem andern Hügel gegenüberliegende, 
Thon gefehene, zerftörte Kirche hervor. Zwifchen und hin- 
ter beiden weg zog fich ganz niedrig über die Hügel hin 
eine blaue Ferne, deren fchön geſchwungener Umriß, zwi⸗ 
fhen grünlichen und violetten Farben fpielend, auf dem 
rothgelben, gebrochenen Goldgrund des Regenhimmels ſich 
dunkel ernft zeichnete. inige Blitze durchfchlängelten 
uns zu Gefallen auch noch den grauen Himmel, der diefe 
Ausficht überwölbte. Es goß furchtbar. Naffe Füße hat- 
‘ten wie ſchon, Prauchten uns alfo nicht mehr davor zu 
hüten, und fo wateten wir ftrads durch die Regenbäche 
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durch nach den Kirchen hin. Die erfte, eine der älteften 
chriftlichen, die in Italien eriftiren, ift von außen etwas 
dürftig in ihren PVerhältniffen: eine ziemlich hochgiebelige 
Facade mit einer Bogenftellung von drei Bögen, der 
mittlere ift das Thürportal, in demfelben Charakter wie 
das in Corneto, nur reicher geziert und dadurch etwas 
überladen und in ‚feinen Verzierungen roh. Inwendig iſt 
fie ganz im Baſilikenſtyl, eine Säulenreihe trennt auf 
jeder Seite das Mittelfchiff von den Seitengängen, bie 
in der Mauer feine Fenfter haben; nur in der Nifche 
hinter dem Hochaltar ift ein großes Tenfter und gegen- 
über eins über der Eingangsthür, als Roſette. Zwei 
ſchöne alte Kanzeln, ein Altar und ein mahrfcheinlich 
altes Taufbecken, wie ein großer achtediger Brunnen, 
waren merkfwürdig, an legterem die acht Seiten jede 
mit einer andern Roſette ausgefüllt und unter dieſen 
eine Vermifchung des Antifrömifchen mit dem Altchrift- 
lihem, fo daß es mahrfcheinlich in die Zeit Conftantin’s 
fällt. Die Fresken in der Kirche, die aber nur hie und 
da noch fichtbar, fonft kaum zu ahnen, fcheinen fehr alt 
zu fein, wahrfcheinlich war fie einft ganz fo ausgefchmüdt. 
Es gab einzelne intereffante Capitäler an den Säulen, 
unter denen einige fogar antik und aus einer fehönen Zeit 
waren. Jetzt wird die Kirche nur zwei Mal im Jahr 
gebraudt, am Dftertag und an einem Marientag. Zum 
Dach vegnete ed in Strömen herein. 

Bon hier gingen wir zur andern Kirche, St. Peter, 
die von außen, d. h. nur von der Vorderfaçade, denn 
nur diefe ift erft fertig, äußerſt ſchön if. Schlank ragt 
das Mittelfchiff, das ein flachgiebeliges Dach dedt, über 
die Seiten hervor; in der Mitte ift ein aus weißem 
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Marmor fehön gearbeitetes Rofettenfenfter, unter welchem 
eine freilich etwas kleine Bogengalerie, aber an und für 
fich fehe ſchön und gleichfalld aus weißem Marmor ift. 
Unter biefer ift das Zhürportal, auch wie das in Corneto, 
aber meifterlih und vollendet rein in der Form und reich 
und Doch einfach verziert. Das Thürgewand ift mit Mo: 
fait ausgelegt. Außer diefen Marmorverzierungen ift das 
übrige Mauerwerk, von grünen und gelben Quadern, rei⸗ 
henweife abwechſelnd. Neben der Roſette ift zu jeder 
Seite noch ein zweibogiges Fenfter, das auch fchön und 
zierlich ift, mir indeffen, wie die Galerie über dem Thür- 
portal und die flachen Basreliefd und Arabesfen an der 
Mauerflähe, aus einer andern Zeit erfcheint. An ben 
Seitenfhiffen ift unten noch an jedem eine fehr fchöne 
Bogenftellung von drei Bögen, die aber zugemauert find. 
Der Thurm fteht, wie bei den meiften diefer alten Kir- 
chen, von der Kirche getrennt. Vor diefer Kirche find 
noch viele Mauern und ein zerflörter Thurm, fo das es 
fcheint, al® ob urſprünglich ein Palaft oder Schloß dabei 
gewefen, wozu die Kirche gehörte. Eine alte Frau, die 
in biefen Ruinen wohnt, ſchloß uns auf und fagte mir, 
als ich eintretend meinen Hut abnahm, es fei nicht ne- 
thig, da Fein Allerheiligfted darin wäre. Im Innern 
ift die Kirche ähnlich, aber nicht fo fehon wie die andere. 
In den Wänden des Mittelfhiffes, das hier hoch über 
die Seitenfchiffe wegragt, ift auf jeder Seite eine Reibe 
Heiner Bogenfenfter und unten zwiſchen den Säulen eine 
banfartige, niedere Mauer, die die Seiten vom Mittel: 
fchiffe trennt. Auch hier find Spuren alter und nidt 
fchlechter Fresken; über dem Altar ein jüngftes Geridt. 
Die Verzierungen find übrigens roher und unter den 
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Säulen wenig antike. Aus den Seitengängen aber füh- 
ren zwei Treppen hinunter in eine unterirbifche Kirche, 
die ein ganzer Wald von Säulen ifl. Die Kirche ift 
nämlich fo an den Hügel gebaut, daß an ihrer Hinter- 
feite, wo der Hügel fih ſchon viel abgeflaht hat, ein 
bedeutendes Fundament unterzubauen nöthig war, und 
in biefem ift nun die untere Kirche. Diele, in gleichen 
Zwifchenräumen reihenweife vertheilte Säulen tragen ihre 
aus Heinen Kreuzgewölben beftehende Dede; wo die Nifche 
des Altars halbrund vortritt, weicht auch fie in der hal- 
ben Mauer aus, und hier find alfo die Säulenteihen 
noch um einige Säulen ſtärker. In dieſer halbrunden 
Mauer find denn auch einige Fenſter, durch die ihr das 
Licht fommt. An den Wänden find fchlecht übermalte 
alte Fresken; die Treppen, die aus ben Seitengängen 
der Oberkirche zu dieſer hinunter führen, haben auch eine 
in kleine Kreuzgewölbe getheilte Dede, die von einer 
Säulenreihe, die zu jeder Seite der Treppe an der Mauer 
fi) binzieht, getragen wird. In der Mauer, hinter 
einer dieſer Säulenreihen, ift noch alt römifches, antikes 
Mauerwerk, das Fundament vielleicht eines Tempels oder 
vielmehr eines Maufoleums, denn in ber obern Kirche 
fteht ein alter Sarfophag (den man hier ausgegraben) 
auf dem ein fehr roh gearbeitetes Basrelief (ein Triumph⸗ 
zug) in feiner Form und Anordnung deutlicd, fogenannte 
etrurifche Arbeit zeigt, was auch die nicht zu entziffernde 
lange Infchrift beftätigt. Da ich mich fehr ftaubig ge- 
macht, beeilte ſich unfere ganze Bettelbuben -Euftoden- 
Compagnie mid) rein zu machen, und alle arbeiteten zu 
gleicher Zeit an meinem Rod. Diefen Schwarm z0g ich 
wie der Rattenfänger von Hameln an meinen Rockſchößen 
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zur Kirche hinaus und nun ging ih mit Milde direct 
nad) Haus. Die Andern traten irgendwo unter, mußten 
aber dafür nachher noch in ärgerem Regen gehen. Zu 
Haus zog ich gleich Schuhe und Strümpfe aus und fegte 
mic) an die erquidende Flamme des Kamins. Bald 
kamen die Andern auch und nahmen neben mir Pag. 
So ſaßen wir theild in ftiller Betrachtung, theils dispu- 
tirend, theild uns mit der Wirthin und den einzelnen 
Gäften unterhaltend, bis es Abend wurde; da mußten 
wir aber Plag machen, damit der Koch unfer Abendeffen 
dafelbft bereiten fonnte. Nachdem wir gegeffen, und zwar 
recht gut gegeffen hatten, gingen wir zu Bett. Bemerkt 
hatte ich noch, daß unfer Haus feiner großartigen, geräu- 
migen Anlage und Eintheilung, ſowie den aus, Marmor 
ſchön gearbeiteten Gewandungen der Thüren und des 
Kamins nach wahrjcheinlid ein alter Palaft aus der Zeit 
Bramante's gemefen. Endlich entdedte ich fogar eine latei⸗ 
nifche Infchrift, die aber Zeinen Aufſchluß gab, da fie 
nur einen Namen, vielleicht des ehemaligen Eigenthümers, 
enthielt. In der Nacht konnte ich vor Flöhen, die millio- 
nenweife meinen Körper befegt hatten, wenig fchlafen. 
Am andern Morgen regnete es noch; trog dem ging 
ih mit Milde in eine Kirche, in der wir einige alte 
Fresken fanden, eins namentlich) in einer Nifche, "ziemlich 
hoch in der Mauer. Die Kirche war leer, deshalb Fletterten 
wir hinauf und hinein und fanden Das, mas wir nod 
fahen, fehr ſchön, aber leider fahen wir wenig. Als wir 
zurüdgefommen und am Kamin noch ein Weilchen Pla 
genommen hatten, erhob fich ein furchtbar ftarfer, kalter 
Tramontan, der den Regen verjagte. Wir entfchloffen 
und, vier Efel oder Pferde zu nehmen und mit einem 
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Führer nach Montefiascone zu ziehen. Bald war Alles 
beforgt, ein Führer, ein junger rüftiger und bübfcher 
Kerl, drei Efel und ein Pferd, alle nur mit einem Steig. 
bügel. Wir bezahlten unfere Rechnung, von der der 
Wirth fih gutmüthig abziehen ließ, fo viel wir wollten, 
und gingen fort aus diefem Drt, wo wir durchaus nichts 
von dem NRäuberhöhlenartigen, Umbheimlichen empfunden 
hatten, was und vorher von ihm gejagt worden war. 
Wir hatten freundliche Leute, behagliche Wohnung, leider 
aber keine hübſche Mädchen, gar Feine, und fchlechtes 
Wetter gefunden. 

Der Weg war wie der geftrige, nur waren bie 
Ausfichten nicht fo ſchön, denn bis wir, ganz nahe vor 
Montefiascone, ziemlich dicht am Lago di Bolfena hin- 
ritten, fanden wir faft keinen einzigen Punkt, der auch 
bei dem fchönften Wetter etwas Erfreulihes dargebo⸗ 
ten hätte. Doch zuvörderft muß ih unfen Aufzug 
etwas ausmalen, der in feiner Art fo amüfant war, 
daß er, mich wenigftens, für die öde nadte Gegend ent- 
fchädigte. Auf einem fteifbeinigen, magern, hohen, ſchwar—⸗ 
zun Pferde ritt ein würtemberger Landfchaftsmaler; er 
ſelbſt ift eine lange, nicht magere, aber fteife, alte Jung- 
gefellenfigur, denn er hat bereits fein vierzigftes Jahr 
paffirt und fein Gefiht, wenn es auch das nicht verräth, 
trägt doch ganz den Ausdrud eines Onkels, dem im 
Haufe eines verheiratheten Bruders oder einer Schwefter 
ein Aſyl gegeben worden, feine Hypochondrie vor der 
Welt zu verbergen, und der nun dafür die Kinder fyran- 
nifirt und eine Art brummigen Hofmeifter abgibt. Er 
trug einen weißen Filzhut und über feinen Rod einen 
weißleinenen Kittel, unter dem ſchwarze Hofen, die, vom 
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Reiten bis zum Knie hinaufgezogen, bie weißen Unter: 
hoſen durchblicken liegen, die fich aber wieder in den für 
die fehlenden Waden einen weiten Raum Iaffenden Stie 
fein verloren. Er ſaß, wie er auch geht, fehr gerade, 
die Nafe immer etwas in die Luft gerichtet, fo daß ber 
Hut dadurch in den Naden zu gleiten ſcheint; Hinter ſich 
auf dem Pferde hatte er einen weißen Querfad, worin 
unfere Ranzen ftedten, und in dee Hand einen langen 
Spieß, den die Landfchaftsmaler brauchen, um den Schirm, 
unter welchem fie zeichnen, darauf zu ſtecken. (Uebrigens 
fchlägt unter diefer tragifomifchen Krufte ein treffliches 
Her.) Das war alfo unfer Ritter von der traurigen 
Geftalt. Nun Fam Neher, der einen Tleinen luſtigen 
Efel ritt, mit einem brillanten Sattel und zwei Steig 
bügeln, wovon freilich einer kürzer als der andere war. 
Neher ift ein Eleines feines Männcdyen, aber ftark ge- 
baut, mit einem ganz geiftreichen Geficht, das aber, wie 
die ganze Geftalt, in jeder Bewegung eine heitere, frifche, 
gefunde Lebensluft bei einem ſehr beflimmten, etwas 
anmafenden Willen ausdrüdt; auf feiner rothen, erfror- 
nen Nafe trug er eine zierliche Brille, einen. langen eng- 
lifchen Ueberrod und weiße, von Milde entlehnte Game- 
fchen über die fhwarzen Hofen, um das Auffchieben zu 
verhindern. Seinen Efel peitfchte er fortwährend umd 
war oft nahe daran, herunter zu fliegen. Milde mit 
weißem Strohhut, weißen Hofen und dergl. Gamafchen, 
die wegen des Aufwidelns mit Bindfaden um die Beine 
feftgefchnürt waren; über feinen eleganten rad trug er 
einen blauen Kittel und um den Leib eine bunte Schärpe. 
In der Hand einen langen Enotigen Neifeftod, ritt er 
auf einem fehr Hochbeinigen Efel, deſſen Sattel fo loſe 
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faß, daß er immer förmlich darauf balanciren mußte. 
An Milde's Geſicht ſaß der helle große Schnauzbart auf 
dem blauroth gefromen Fleifh wie der gelbe Kelch in 
einer dunkelrothen Roſe. Mein Efel war ber Eleinfte 
und ruppigfte, obgleich er fehr gut ging. Ich hatte auch 
über meinen grünen Oberrock einen blauen Kittel gezogen, 
der, da er um den Leib nicht feftgebunden, vom Wind 
dermaßen aufgeblafen wurde, daß er wie ein Ballon aus- 
fah. Meine ſchwarzen Hofen hatte ih wie Milde mit 
gelben Bindfaden feftgebunden, meinen Hut bis auf die 
Augenbrauen hereingedrüdt, um ihn vor dem Abmehen 
zu wahren. Uebrigens foll ich todtenbleih und fehr abge- 
magert ausgeſehen, fehr gebeuge auf dem Efel gefeffen 
und dem Falten Wind entgegen ein fehr abſtoßendes, ge⸗ 
quaältes Geficht gemacht haben. Dazu hätte ih wol auch 
Grund genug gehabt, denn erftlih hatte ich allerhand 
Reitersleiden und zweitens mußte es mich bei dem Ge⸗ 
danken, einft zurückzukehren in die Heimat, doch gewiß 
fhaurig ergreifen und quälen, daß, kaum mid ihr ein 
wenig nähernd, ſogleich auch ihre nordifcher Gruß fo eifig 
mich empfängt, daß nicht der Körper blos, nein auch Die 
Seele zu erfrieren droht. So drüdt und mancher Freund 
aus treuer Liebe die Hand, dag wir laut auffchreien 
möchten vor Schmerz. Da Iobe ih mir Italiens fchmei- 
helnde Sonne und Wärme! Süß ift ed doch in ihren 
Armen zu ruhen, gleicht fie auch jener falfchen Geliebten, 
die im glühenden, bezaubernden Kuffe uns den giftigen 
Todespfeil in das Herz bohrt. 

Doc) zu unferm Zuge wieder, der immer durch den 
wildeften, wüfteften Wald und öde, troftlofe Haide führte; 
fein Hügel, fein Baum oder Haus unterbrach die Fläche 
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bis zum fernften Hintergrund, der ringsum aus einer 
niedern Hügelkette beftand, die nach der Seite des Bol- 
fener Sees bin höher und fehöner wurde und in weiterer 
Ferne einige hohe Apenninfpigen in der ganz filbergrünen 
Luft errathen ließ. Die höheren diefer Hügel waren in 
der einen Nacht weiß befchneit und flachen fehneidend ger 
gen die andern ſchwarzblau grauen ab. Die Fläche, von 
oben ganz eben ausfehend, war fehr ſchluchtig und wir 
mußten oft tief hinunter und zwifchen fteilen, zerriffenen 
Wänden in folhen Schluchten oder Thälern fortreiten, 
worin Bäche ftrömten, die theild vom Regen exft gebil- 
det, theils durch denfelben fo angewachfen waren, daß 
unfere Thiere bis an den Bauch hineinfamen und Faum 
den andrängenden Wellen widerftehen fonnten. Die Luft, 
obgleich wolkenlos, war in ihrer ganzen Maffe fo be 
wegt, daß fie einem wogenden Meer glich und man beim 
langen Hineinfehen - faft fchwindlig wurde. Der Sturm 
brüllte förmlich über diefer Hochfläche, Die Erde fchien 
erbebend zu zittern und man fah ihn faft dahin rafen; 
durch die ganze Tonleiter hindurch heulte, klagte, Ereifchte, 
fauf’te und brüllte er und in der Luft krachte es bald 
wie fernes Pelotonfeuer, bald wie Sanonendonner. Da: 
bei war ed eine fo furchtbar fchneidende Naßkälte, wie 
ich felten bei uns erlebt habe, und kaum war es möglid, 
dagegen an zu reiten.) Ich hörte bekannte heimifche Klänge 
wieder, mein Offianfches Wiegenlied, den Jubelpfalm, 
den der lachende Nord auf der diamantenen Eisbergharfe 
fpielt. 

Und dennoch war ich nicht verflimmt, fondern fand 
in dem Kampf gegen die Elemente, der wahrlich nicht 
gering war, und in unferm Charafteraufzug einigermaßen 
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einen Erſatz für den Mangel eines ſchönen Tages und einer 
ſchönen Gegend. Allem, wenn es nur in entſchiedener 
Geſtalt auftritt, kann ich eine anziehende Seite abgewin⸗ 
nen, und nur Neutralität und jene geprieſene Toleranz, 
obgleich ich ſehr darnach ringe, ſind meinem innern Weſen 
zuwider. Wir ritten ſo raſch, als die Thiere konnten 
und der Führer wollte, wobei wir an Ruinen vorbei- 
kamen, die vortrefflih zu Näuberhöhlen dienen konnten. 
In der’ müfteften Haide fanden wir mehrere pyramiden- 
förmige Hütten von Stroh, die noch von einer förmlichen 
Strohmauer umgeben; in den Hütten lagerten und fauerten 
am Feuer in Ziegenfelle gewidelte Hirten und innerhalb der 
Mauer ftanden und lagen ihre Efel und Pferde, denen 
der Sturm die Mähnen zerwühlte; vor der Mauer Fauer- 
ten dicht gedrängt die Schafe, um ſich vor der Gewalt 
des Sturms zu bergen; ungeheure Hunde lagen herum 
und verfolgten uns lange, erft mit dem großaufblidenden 
Auge, ehe fie den auf die Erde gelegten Kopf erhoben, 
als wir aber näher kamen, fprangen fie plöglich alle zu- 
gleich) auf und flrebten mit ihrem heulenden Gebell den 
Sturm zu übertönen. 

Das war ein echtes Bild des Nomadenlebens und 
reichte hin, in meiner Bruft andere Gedanken zu weden, 
als die der Sturm darin angefacht; denn fowie derſelbe 
falt in meine Bruft griff, da fprang ſchmerzlich Elingend 
eine Saite und ihr Ton Hang wie Heimmeh. Ich hörte 
wieder das Klappern der Thüren, Knarren der Balken; 
fühlte das Haus zittern, fah wieder die ſchwarze nächt⸗ 
lihe Straße und den weißfchimmernden Schnee; fah wie 
der Wind das Licht in den Laternen fladern machte und 
ausblies, hörte den den Wind kaum durchdringenden 
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Schrei der Nachtwächter; fühlte die Qual der fchlaflofen 
Nächte, die ich dann hatte, und hörte bie Kanonenſchuß⸗ 
Signale des hohen Waffers u. ſ. w. — kurz, ich hatte 
ſchauderhaftes Heimmeh! 

Nach und nah hatte der Wind die Luft gereinigt 
und die Sonne fing wieder an zu fiheinen, wenn aud 
noch bleih und ſchüchtern, ald wir an den Bolfener 
See kamen. Diefer ift von ſchönen waldigen Felfenufern 
eingefaßt und an demfelben liegen mehrere Feine Drtfchaf: 
ten, worunter auch das in der italienifhen Gefchichte 
wegen feines Wunder fo berühmte Bolfena, berühmter 
aber noch durch Rafael's wunderbar fehöne Darftellung 
dieſes Wunders. Ueber den Rand diefes Felſenkeſſels 
ragen noch manche fchön geformte, imponirende Berge bes 
Apennin weg, bie jegt freilich alle weiß vom Schnee 
waren; überhaupt war die Beleuchtung fchaurig, kraß 
und kalt. Die höheren Berge fahen alle ſchneidend hell⸗ 
blau, mit blendend weißen Schneelichtern; die näheren 
Hügel waren noch matter von der Sonne beleuchtet und 
fahen, wo nadte Felfen oder Häufer, kalt hartgelb, wo 
Wald oder Haide, grau fehmarzgrün. Dabei fah ber 
See, weil er fehr bewegt war, ganz dunkelblau, ftählern 
hart, ohne flüffigen Schimmer, ohne das fonft fo reizende, 
tiefe Leuchten, das fonft fo milde Glühen. 

Mitten im See lag eine Infelftadt, S. Marta, bie, 
auf einem gelben Felfen erbaut, mit ihren braungelben 
Häufern wie ein bronzener Nagel im ftählernen Schild 
erfchien. Auf diefer Infel, wie überhaupt am See, fol 
ein vortrefflicher Wein wachen, ber aber bei folchem 
Wetter wol fchmerlich gedeiht. Der fchönfte Punkt des 
Felſenkeſſels iſt auf der einen Seite die Heine Stadt 
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Montefiascone, zu der wir jegt hinaufritten. Sehr fteil, 
Pyramidenförmig fleigt der Berg, deffen Gipfel fie fürm- 
lich krönt, aus der Ebene auf; feine Form ift originell, 
fhon und beftimmt ausgefprocdhen. Die Stadt liegt ganz 
oben und ift fo Elein, daß fie nur die Umgangsmauer der 
großen Kuppelkirche erfcheint, die in ihrer Mitte Tiegt. 
Wirklich fteif gefroren Famen wir endlich oben an. Es 
war Sonntag und man läutete gerade Mittag. Die 
Strafe war gedrängt voll Menfhen, alle Männer in 
hellblauen großen Mänteln mit einem Heinen Oberkfragen, 
darunter hellblaue Furze Hofen, große Schuhe mit Schnal- 
len und eine zinnoberrothe Weſte. Die Weiber hatten 
alle rothe Röde mit gelben Säumen, rothe Mieder und 
an der Achfel mit gelb oder rothen Bändern feftgebundene 
rothe Aermel; dann eine ſchweeweiße Schürze, ein ber- 
gleihen Hemd und ein langes weißes Schleiertuch, wie 
ed die Srauen aus dem neapolitanifchen Gebirge tragen. 
Einige waren auch ganz dunkel coftümirt und trugen ftatt 
des weißen Tuchs ein fehr großes rothes mit gelben Säu- 
men über den Kopf. Sonderbar war e8 aber und trau- 
tig, daß ich weder unter den Männern, noch unter den 
MWeibern eine einzige ſchöne Geftalt oder Geſicht fah, 
fie waren alle armfelig in Form und Ausdruck wie 
in der Bewegung. Set ed nun, daß der lange Kampf 
gegen bas Wetter mich fo feindfelig rauh geftimmt hatte, 
furz, mir fchien dieſes Bleinliche gefchäftige Gefumfe und 
Getreibe ordentlich unheimlih. Diefe Maffe flacher Un- 
bedeutenheit in kümmerlich elender Unfhädlichkeit und da- 
bei doch diefe profaifche Xebendigkeit empörte mid. Als 
ih) kaum mit meinem Eſel mic, durchdrängen fonnte, 
hätte ich gern um mid, gefchlagen, um mir Plag zu 
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machen; ich wurde ganz ariftofratifch geſtimmt und mit 
gern zu Pferd gewefen, um hoch über die Köpfe de 
Poͤbels wegzutraben. Meine Begleiter fahen wirklich I 


intereffant, fo ausgezeichnet und bedeutend unter bien 
Kraͤhwinklern aus und fihnitten alle fo widerlich emfe 


Gefichter vor Froft, dag man aus ihnen hätte Ritte 


machen Zönnen, die lange ber Schredien der Stadt ge 


wefen, endlich von diefer überliftet und gefangen morde. 
Schon waren wir, Gott Lob! faft durch die Stadt un 
titten bergunter auf das andere Thor zu, da erfihien um 
noch der Teufel in weiblicher Geftalt, nämlich eine didt 
Wirthin, die und zurief, ob wir nicht ihren guten „eb 


est, est‘“ verfuchen wollten! Das zog, wir fliegen ganz 





erfroren ab, entließen unfern Führer und die Thiere um | 
fuchten ung am Herd zu erwärmen, während die Wirthin 


das Effen bereitete und Wein brachte. Der Wein mr 


aber fchlecht und die Wirthin nicht mehr jung und gt 
nicht fchön, aber groß und coloffal, fo daß fie gewiß um 
die Hüften Faum zu umfpannen war und un petto due 
palmi alto hatte. 


Nachdem wir für diefe fchlechte Bewirthung viel be⸗ 


zahlt, nahmen wir einen neuen Führer, ich auch wieder 





einen Eſel, und gingen direct weiter nach Orvieto, MM 


Ziel unferer Reife. Es war heiterer, aber faft noch Hilf 


und windiger geworden; ich verlor jegt Much und ut 
denn ber Wind war faft unerträglich, und wäre zehnmal 


lieber gegangen, wenn ich fo fehnell wie die Andern gegen 
den Wind hätte gehen und von dieſen verlangen können, 


daß fie, die ſich durch ſchnelles Gehen erwärmen welt 


meinetivegen Iangfamer gingen. Ich mußte auf meine 
Eſel figen bleiben und wehrlos dem fürchterlihen Stum 
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ausgefegt fror ich in Folge des Mangels an gehöriger Be» 
wegung teog des Mantels, den ich von unferm Führer gelie- 
ben, fo fehr, daß von den Stößen des Windes mir förmlich 
die Lungen zitterten. Der Wind fuhr durch und durch, be- 
nahm mir Sinne und Gefühl, und einige Mal war ich nahe 
daran, von meinem Efel zu ſinken und auf der Straße 
liegen zu bleiben. Sch fror, wie ich im ärgften Fieber 
nicht gefroren, und Stimme, Athen, Glieder, Alles zite 
terte mir fo heftig, daß ich innerlich und äußerlich die hef- 
tigften Schmerzen empfand. Das Einzige, was mich noch 
aufheiterte, war mein Führer, ein lebendiges, altes Männ⸗ 
hen von 50 bis 60 Jahren; in feinem hellblauen Unter- 
zeug, feiner heilblauen Jade und rothen offenen Wefte, 
die nadte Bruft dem Winde darbietend, fchritt er rüſtig 
neben mir her und erzählte mir mit einer fchreiend gel- 
lenden Stimme, die das Brüllen bes Sturmes übertönte, 
fortwährend Gefchichten, auf die ich aber wenig hörte. 
Doch faft hätte ich ganz vergeffen von dem „est, 
est, est‘ zu fprechen. Hier nämlich, in Montefiascone, 
fiel die merkwürdige Gefhichte mit dem deutfchen Präla- 
ten vor, einem Heren Fugger, der nah Rom reifend 
feinen Bedienten vorausfchidte mit dem Befehl, wo er guten 
Wein fände, anzufchreiben: est. Das gefchah und über- 
all, wo der Herr das fand, fehrte er ein und trank 
tüchtig. Bis Montefiascone war ber Diener gekommen; 
bier fand er den Wein fo guf, daß er anfchrieb: ‚est, 
est, est“, und fo lange fort probirte, bis er ftarb. Als 
fein Herr ankam, fand er das „est, est, est“, und 
trank und trank, bis auch er trinkend flarb, machte aber 


vorher das Vermächtniß, dag man alle Jahr an feinem 
Spedter, Italien. 1. 17 
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Sterbetag ein Faß von biefem „est“ auf fen Grab 
gießen follte, damit er noch im Tode Davon trinken könne. 
Das geſchah lange Zeit, ift jegt aber aufgehoben, obgleich 
man das Geld noch immer dafür einzieht. Dieſe Ge 
fchichte, die in Stalien fo bekannt, erzählt denn nament- 
lich auch jeder Bewohner diefer Gegend, vom Kinde bis 
zum Greife, und auch mein Führer erzählte. fie mit, 
zeigte mir die Kirche, wo der Prälat begraben liegt, und 
die berühmte Infcheift, behauptend, daß feinem Beifpiel 
faft alle Deutfchen, die nah Montefiascone kämen, bie 
aufs Sterben, folgten. Meine Verfiherung, dag aud 
wir Deutfche wären, glaubte er nicht und verladhte fie 
fpöttifch. 

Auf halbem Wege Eehrten wir einen Augenblid ein; 
da ich vom Reiten und Frieren fehr fleif geworben war, 
erwärmte ich mic, innerlich mit Wein und äuferlicy an 
den Flammen des Kamins, um die bereitö eine ganze 
Geſellſchaft Kinder vor Froft zitternd hodte. Neben dem 
Kamin ftand ein Bett, in dem ein fieberfranfes Kind 
fihh winfelnd mälzte. Zum offenen Fenfter ypfiff der 
Sturm herein, zog eifig durch die Stube und auf der 
andern Seite die Treppe hinunter zur Hausthür wieder 
hinaus, Trotz aller diefer Unbehaglichkeit fand ich es 
doch behaglich, leider mußten wir aber weiter. Wir hat- 
ten noch ein paar fihöne Nücdblide auf den See und das 
fi immer fchöner darftellende Montefiascone. Die Sonme, 
die und jegt gerade im Rüden bervortrat, beglänzte den 
See fo, daß er in der Landfchaft, die gerade unter den 
Sonnenftralen, alfo farblos und duftig erfchien, ausfab 
wie geſchmolzenes Gold in einem Tiegel, zitternd und 
bebend. Dann kamen wir durch einige hübſche Thäler, 
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von fchönen Felfenwänden, an denen Wälder ſich hinauf- 
zogen, eingefihloffen. Am Fuß eines folchen Waldes lag 
malerifch ein einzelnes Häuschen; durch den Wald fchlän- 
gelte fih ein fchmaler Pfad, auf dem und ein rothes 
Weib mit einem mit Holz beladenen Efel und voran eine 
Herde Schafe mit einem in Ziegenfell gewidelten Hirten 
und einem wunderfchönen Leitwidder mit großen majeftä- 
tifch gewunbdenen, nach außen gefchweiften Hörnern be- 
gegneten. Solcher Gegenden fanden wir mehrere und 
immer fehönere, je näher wir nach Orvieto Famen. Auch 
ward ber ‚Himmel immer Elarer und der Sonnenfchein 
mächtiger und entfchiedener. Unterwegs begegnete uns 
noch ein Mann zu Pferde, der vor fich fein Weib mit 
dem Kind an der Bruft hatte. Die Frau war fchön, 
hatte fich aber gewiß erfältet, weil ihr, da fie wie ein 
Mann zu Pferd faß, die Röcke zu Hoch in die Höhe 
gezogen und die nadten Beine dem Wind zu fehr aus- 
gefegt waren. Die Beine waren fehr fchon geformt 
und gefärbt. Wir ritten immer fanft bergab und endlid, 
lag Drvieto vor uns, in einem weiten, grünenden, blü- 
henden Thale, in einem ehemaligen Flußbette wahrfchein- 
lich, denn noch zieht fich, freilich nur ſchmal, ein Fluß, 
ein Arm ber Ziber, mitten dur. Die Berge, die die- 
fes Thal einfaffen, und bie von dem Punkt aus, wo wir 
ftanden, fich auf beiden Seiten zufammen fdhieben, daß 
fie das Thal zuzufchliegen und zu einem Keffel zu bilden 
fcheinen, beftehen größtentheils aus einer Art Kreidefelſen, 
der auch an manchen Stellen nadt, hellgelblich vorfcheint, 
find aber allgemein ſehr bewaldet. Saatfelder und Wein⸗ 
berge, wo der berühmte Orvieto⸗Wein wächft, fheinen 
nur im Thal und an der Seite der Berge zu liegen, 
17* 
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von denen wir binabfahen; auf beiden Seiten aber, aus 
Wald und Weinbergen hervorfchimmernd, liegen eine Menge 
Heiner Ortſchaften, Klöfter, Villen u. f. w. Sn ber 
Mitte diefes Thales fleigt, von allen Seiten ganz glei 
ſteil und nadt, ein rother Zuffelfen faft ſenkrecht in bie 
Höhe und auf diefem liegt Orvieto, deffen Mauer an 
vielen Stellen unmittelbar aus dem Felfen gehauen ift; 
an andern Stellen ift der durch den Felfen gebildeten 
Mauer nur von Menfchenhand nachgeholfen. Ueber Diele 
Mauern ragen nun bie Häufergruppen, Kirchen und 
Thürme, vor Allem aber die berühmte gothifche Facade 
des Doms mächtig weg. Sie ift aus weißem und bun⸗ 
tem Marmor erbaut; wo große Mauerflächen, find bie 
felben in der Marmoreinrahmung mit Mofaitbildern aus- 
gefüllt. 

....... Da ſtand nun die Sonne ſelbſt in einer 
glühendern, leuchtendern Glorie noch, als das Licht die 
ſer ſchimmernden Ferne. Alles war Licht und Glorie, 
ſelbſt der tiefſte Schatten glühte. Da ſaß fie, die leuch⸗ 
tende Schöne, auf ihrem diamantenen Schemel und zog 
die Flammenlocke durch die roſigen Finger, denn der 
Knoten, der die goldenen Flechten band, war gelöft. 
Ihre Glorienbruſt war entblößt bis zum Gürtel und mit 
diefem und ihrem azurnen Gewand, das rings ihre fcho- 
nen Glieder umflatterte, fpielten mwonnetrunfen die jaud- 
zenden Morgenlüfte. Die Wälder, die fih auf unfere 
Seite der Sonne entgegenbreiteten, und in ihnen die taw 
fend und abertaufend weiß und roth blühenden Bäume, 
durchwebt mit dem zarten Grün des jungen Frühlings, 
das Alles funkelte und glühte wie lauteres Gold und 
war überdied noch mit taufend flammenden Thautcopfen 
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geſchmückt. — Doch genug hiervon. Ich kann diefen 
Eindruck nicht ſchildern, mache Worte auf Worte und 
werde mir ſelbſt immer unklarer. Aber fchöon war es, 
die ganze Welt fehien eine Glorienwelt, in einem feligen 
Liebeskuß verfcehmolzen zu fein. — Obgleich wir auf un. 
ſerm Weg überall die Stellen, wo die Sonne noch nicht 
hingefchienen, bereift fanden, fo ſah die Gegend doch 
wärmer und barmherziger beleuchtet aus. In Montefiascone 
hielten wir an, tranfen noch eine Flafche ‚est, est, est‘ 
zufammen und nahmen dann ohne viele Geremonien und 
Vorbereitung Abfchied von Milde. Ich ſah ihm noch 
nach, bis er oben auf dem Berg um eine Ecke verfchwand. 
Dann fliegen auch wir in den Wagen und fuhren nad) 
Viterbo, diefer in der Gefchichte der Päpfte des Mittel- 
alters fo berühmten Stadt. Da wir bier einige Stun- 
den anhielten, fo benugten wir diefe Zeit, um die Stadt 
und ihre Merkwürdigkeiten zu befehen, kamen aber zunächſt 
in eine Kirche, wo ein Sefuit predigte, weshalb wir gleich 
wieder gingen. Manche andere fanden wir verfchloffen, 
jedoch einige, ſowol Kirchen wie Klöſter, fahen wir, unter 
andern auch den Dom und in diefem ein Bild von Man- 
tegna, das mic, aber nicht fehr entzückte. Man hat es 
früher für einen Dürer ausgegeben. Beim Herumman- 
dern in der Stadt bemerften wir aber, daß diefe reich 
an fihönen und intereffanten architeftonifchen Werfen aus 
allen Zeiten iſt; auch ift fie noch jegt nicht verödet, ſon⸗ 
dern fehr belebt und durchaus in gutem Stand erhal- 
ten. Außer einigen Häufern und Kirchen zog mid am 
meiften gleih am Thor ein Palaft und vor diefem ein 
Springbrunnen an. Auf dem Rüdweg gingen wir in ein 
Cafe, wo mir zu unferer großen Ueberraſchung zugleich 
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ein Mufeum (und zwar ein fehr fchönes, reiches) ausge⸗ 
grabener antiter Sachen fanden, namentlich efrurifcher 
Vaſen, Rüftungsftüde ꝛc. Hier hielten wir uns etwas 
lange auf und fuhren dann direct auf Nonciglione. Die 
Gegend war hübſch, aber fehr deutfh: rundliche Hügel, 
völlig bewaldet, dahinter unbeftimmte weite Fernen u. ſ. w. 
Wir kamen am Lago di Bracciano vorbei und waren 
eben vor Sonnenuntergang in Ronciglione. Hier gingen 
wir nod) durch die Stadt, wo wir zuerft wieder römiſch 
fhöne, ſtumme Geſichter fahen, liebäugelten ein wenig 
mit diefen, mas ihnen nicht übel zu gefallen ſchien, und 
freuten uns dann über eine fchöne Piniengruppe, die 
unferm Wirthshaus gegenüber in einer Billa fand und 
hinter deren dunkelgrüner Nacht die Sonne flammend 
unterging. Kleine Vögel fuchten zwitfchernd im Dickicht 
ihr Nachtlager und wir wurden zu Tiſch gerufen. 

Der vierte Mann in unferm Wagen war ein Pfaffe 
aus Orvieto, der aber, trogdem, dag Milde in Monte 
fiascone uns ſchon verließ, nicht in den Wagen fih 
fegte, fondern draußen in der Serpe blieb, wahrfcheinlic 
weil wir rauchten, was mir fehr lieb war, da bie Pfaf—⸗ 
fen mich doch faft immer genirt haben. Abends bei 
Tiſch ließen wir und mit ihm in ein Gefpräch ein und 
fanden zu unferm großen Erftaunen, daß es ein recht 
feiner, gebildeter und fehr belefener Mann war, der fo 
gar viele unferer clafjifhen Werke aus Ueberjegungen 
fannte. Dadurch angezogen ſprach ich mehr und mehr 
mit ihm und über Dinge, die er als Geiftlicher, fo Lange 
noch zwei andere Staliener aus einem andern Wagen zu: 
gegen waren, nicht beantworten wollte, nachher aber, als 
diefe fich entfernten, fo darauf einging, daß ich felbft da- 


| 
| 
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vor erſchrak; denn für einen katholiſchen Geiſtlichen wa⸗ 
ren das keine Studien und haͤtten eher für einen Sanscu⸗ 
lott gepaßt. Wir ſtritten lange mit einander herum, un⸗ 
terhielten uns aber ſehr gut, ſo daß wir erſt ſpät zu 
Bett kamen. 

Am andern Morgen mußten wir vor Tagesanbruch 
ſchon wieder auf, da Neher und ich gern das alte Sutri 
ſehen wollten, das vier Miglien von Ronciglione entfernt 
iſt. Um fünf Uhr Morgens erwartete uns ſchon unſer 
Führer und mich noch ein Eſel. Es war ein trüber 
Morgen, der Himmel ganz bewölkt und eine ſchwüle, 
aber angenehme Luft. Der Weg nad Sutri führt an- 
fänglich in eine Allee und durch einen Wald der größ- 
ten aͤlteſten Obftbäume, die alle im zarten grünen Früh: 
lingskleide mit dem fchönften Blütenſchmuck prangten; 
dann verliert fich der Obſtwald endlich in einen wirklichen 
alten Wald und durch diefen geht ed Berg auf, Berg 
ab, durch Thal und Schluchten, durch Geftrüpp, Haiden 
und alte hochftämmige Waldungen bis faft nad) Sutri. 
In den fchroffen, zerriffenen, fhön geformten Feldwän- 
den an den Wegen und in den Schluchten gibt es viele 
und oft große, tiefe Höhlen, mit Epheu überranft, viel- 
leicht Burgen von Wölfen und Füchſen; einige fehen 
auch wie von Hirten bemohnt aus. Die Farbe der Fel- 
fen ift ein brennendes Halbroth, vom hellften bis zum 
dunfelften, alle Nüancen durch; dabei ein kaltes Silber- 
grau, das oft faft blau und weiß, oft grünlich und gelb 
fi) bricht. Ueber diefe bunten Wände nun hängt der 
dunkle Epheu in ungeheurer Fülle nieder; oben drauf 
ftehen die höchften, fchönften Erlen, Ipern und immer- 
grüne Eichen, oft auch junge Lorberen, die ihre grünen 
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Wurzeln aus den grotesken Riffen, Furchen und Rigen 
der Zelfen hervorfteden. In den Schluchten raufchte 
plätfchernd ein Falter, klarer Bach, der oft Feine Waſſer⸗ 
fälle bildet und von der üppigften Vegetation faft über- 
wuchert wird, fo daß man unter dem grünen, blühenden 
Laube wol feinen Nymphengefang hört, aber nur felten 
feine hellen Augen vorbligen und nad) ben Böglein neu- 
gierig und liebend bliden fieht. Merkwürdig ift die For- 
mation bes Erdreichs bier und anders kann ich es nicht 
befchreiben, als fo: Denkt Euch eine Fläche, die plöglic 
auseinander berfiet in viele taufend Sprünge; die Ober: 
fläche wird uns immer gleich und eben erfcheinen und 
dennoch liegen diefe tiefen Thäler und Schluchten dazwi- 
fhen. So ift es bei Zuscanella fehon, fo bei Ronci⸗ 
glione, das eben fehr fchön Tiege. Die Stadt nämlich, 
getrennt durch eine folcye Schlucht, liegt zur Hälfte auf einer 
folchen Felfenhalbinfel, die von zwei Schluchten begrenzt ift, 
wovon die eine zwifchen ihr und der Stadt, die andere 
zwifchen ihr und einem Obſtwald fich befindet; über dieſe 
eine Schlucht nun führt hoch eine kühne Brüde, die beide 
Theile der Stadt mit einander verbindet. Ungemein ma- 
lerifch gruppiren fich von beiden Seiten Kirchen und Haän- 
fer, bis hinunter in biefe Thalfchlucht, durch die raufchend 
und fihäumend ein Bach, der mehrere Mühlen treibt, 
braufet. Zu Ende der Schlucht feheint die Stadt wieder 
ganz zufammen zu wachfen und eben dort ftehen die ſchö— 
nen Pinien. Am Bache nun find eine Menge Waſch— 
pläge, mo halb nadte, ſchöne Weiber lärmend und Ia- 
chend fich bei ihrer Arbeit des Lebens freuen; dazır fieht 
zwifchen den grauen Häufern bie rothe, nackte, fchroffe 
Felswand hervor, von dunfelglühendem Grün bewachſen. 
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Auf der andern Seite nun prangt der blühende Obſt⸗ 
wald als ewig junger Kranz diefer gefurchten, alten Fel- 
fenhäupter und zwifchen diefen Blüten durd) leuchtet die 
ferne Ebene und das ganz ferne Gebirge. So ift dieſe 
Gegend bis Sutri; der Himmel mag wiffen, welch' mäch— 
tige Seufzer und Schmerzen einft fo die Mutterbruft der 
Erde zerriffen! 

Zunächſt an Sutri hört der Wald auf und es fan- 
gen Weinberge an, die bi$ an die Mauern von Sutri 
reihen. Da es die legte Hälfte des Weges ein wenig 
geregnet hatte, fo gingen wir erft eimen Augenblid in 
ein futrianer Kaffeehaus. Lange fuchten wir es trog der 
erhaltenen Befchreibung, ehe wir es fanden; endlich ent- 
dedten wir es in einer Apotheke, die beides Vereinte, und 
ich glaube noch viele andere Sachen. Wir fanden bier 
leider eine Schönheiten, aber fehr nette gefällige und 
freundliche, dabei doc ſchon römifch ernfte Menfchen. 
Sutri ift ein Fleined aber malerifches Neft. Obgleich 
feine Architektur nur mittelalterlich und uns nichts Schö⸗ 
nes aufgefallen ift, fo fieht man doch an vielen Stellen 
noch die Spuren der alten majeftätifchen Mauern, die fehr 
ausgedehnt gewefen fein mögen, und diefe Weberrefte liegen 
fehr malerifh, wie überhaupt das ganze Dertchen, das 
förmli an einer ähnlichen Felfenhalbinfel, wie die in 
Ronciglione bezeichnete, zu hängen oder hinauf zu Elettern 
fcheint. Die phantaftifchen Häufer wachſen eins aus dem 
andern, auf und neben den andern hervor; oft auch find 
wieder in den nadten, rothen Felſen, auf dem eine folche 
Häuferfamilie fteht, Häuſer als Höhlen hineingebaut oder 
gewühlt. Zwiſchen diefem Bild der Vergänglichfeit und 
Deränderlichkeit fchießt hie und da ein einzelner junger 
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Lorber, oder quält fich ein blühender Mandel- oder Pfir⸗ 
fihbaum oder ein breitblättriger Feigenbaum aus dem 
GSeftein vor. Fahrbar, oder auch gangbar, find nur zwei 
Straßen in Sutri, die andern find halb Ziegenmwege, halb 
Treppen von ungeheuern Felsblöden, die man oft beinahe 
genöthigt ift auf allen Vieren zu erflimmen. Dann fperrt 
wol noch ein Efel, eine Ziegenherde, eine fäugende Mut- 
ter, fpielende Kinder, oder folche, die ſich balgen, oder 
eine Familie, die ihre Wirthfchaft auf der Straße betreibt, 
den Weg, fo dag man, wenn man nicht die Häufer ein- 
rennen oder den Abgrund hinunter kollern will, wirklich 
nicht durchzukommen weiß und oft. unwillfürlich mitten in 
einer Familie fich befinde. Trotz diefer poetifchen Arm⸗ 
feligkeit nun aber und um diefe noch fühlbarer und pi- 
fanter zu machen, find an mehreren Eden der Stadt 
feftungsartige Thore aus dem Mittelalter. Rund um 
diefe Selfeninfel ift wieder in den Schluchten ein mogen- 
der See üppigen Grafes, junger grüner Kräuter in den 
fchönften Geftaltungen und blühender, duftender Blumen, 
und in biefem Bette fließt ein klarer, dunkler Bach dahin. 
Die einzelnen Felfen find alle mit den fchönften Waldun- 
gen befränzt und unter diefen einer, gerade Sutri gegen: 
über, ausgezeichnet fehön. Seine Wände, befonders groß: 
artig geformt, fleigen fjentrecht in das grüne Thal, fo 
bag fie nicht, wie aus diefem aufgewachien, fondern wie 
fpäter bineingefchleudert erfcheinen. Plötzlich fteigt aus 
dem buftig faftigen Grün diefe harte rothe Maffe auf, 
wovon mit nicht blos die Form als fehr entfchieden und 
fhön, fondern auch die Farbe ald befonders voll und kräf— 
tig auffiel. An der einen Ede ift ein ganz in ihn Kin 
ein oder aus ihm heraus gehauenes altes Amphitheater, 
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mol das ältefte in Italien, das noch fehr gut erhalten 
und hHöchft intereffant ift, weil man nur wenig daran 
gebaut und es ganz aus dem Felfen gehauen hat; eine 
Miefenarbeit! aber wol auch, von Geiftesriefen gemacht. 
Wäre aber auch dies Theater fonft nicht intereffant, fo 
würde ed doch immer eine der romantifchften, malerifchiten 
Ruinen fein. Unten in feiner Arepa eine blühende Wiefe, 
auf der in taufend thaugefchmüdten dbuftigen Blumentel- 
chen fummende Bienen jegt den Chorus aufführen; über 
die ftufenförmigen Sige, über die dunkeln Fenfterhöhlen 
der innern Gänge weg ragt auf der einen Seite ein wun⸗ 
berbar fchöner immergrüner Eichenwald, deſſen Bäume 
fo alt, fo groß und babei fo gefund und prangend fchön 
find, wie ich noch nie gefehen. Die Farbe des dunkeln 
Grüns, das NRaufchen und Bewegen, bas Gebebe und 
Zittern in den Blättern, die purpurne Nacht in diefem 
Dunkel, der fühle, durftftilende Duft, der von oben nie 
dermweht, find fo zauberifch, daß ich anders feinen Wunfch 
empfand, als ein Vogel zu fein, um in biefem feligen 
Schattenreih mein Leben hinzubringen. Ja gewiß, ba 
wandern fie nächtlich die Heldengeifter der alten Pelasger, 
da führen fie noch ben Geifterhor auf. O welche Welt 
muß das fein! Welcher erhabene Genuß, da, mit den Voͤ⸗ 
geln in dem dunkeln Grün verborgen, diefem Geifterhel- 
denliede ber alten Bäume zu laufchen! — Aber das Heine 
Völkchen hat feinen Sinn dafür, es fpielt nur mit den 
Elfen der Blätter, trinkt den diamantnen Thau und die 
Megentropfenperlen, freut fich des Lebens, fingt feine dun⸗ 
felgrünen Schattenlieder und feine hellwirbelnden Sonnen- 
teiller, fliegt höchſtens einmal hinunter in die fühle Nacht, 
raubt einer verliebt duftenden Blume fcherzend die Un- 
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fhuld und fängt eine Biene oder eine ſchwirrende Libelle. 
Nur die Nachtigall klagt und feufzt, und gewiß zu ihren 
Tönen wäre dieſer Wald die herrlichfte Bühne, um bie 
Liebe zwifchen Diana und Endymion oder den Tod bed 
Adonis aufzuführen. Doc dazu ift die Gegend zu feier- 
lich ernft. 

Ich kletterte die Stufen hinauf, theild außerhalb, wo 
fie etwas brödelig find, theild ging ich immer die in den 
Felfen gehauenen dunkeln Gänge hinauf zu dem Walde, 
wo ich auf der andern Hälfte durch hellgrüne, leicht be 
laubte, junge Lorberbäume hindurch die weite, bläulic- 
grüne, träumende Ferne und meinen geliebten Sorracte 
fah. Ich jauchzte faft, als ich ihn wieder fah. Dur 
diefen Wald, der oben aus lauter Alleen befteht, gingen 
wir auch wieder zurüd. Auf der andern Seite fahen 
wir, tief in den Felſen Hineingehauen, eine uralte chrift- 
liche Kirche noch, die, wie fie fagen, einft ein Tempel 
war, was ich aber ihrer gänzlichen Schmuckloſigkeit und 
Roheit, wie auch ihrer durchaus nicht tempelartigen Con- 
firuction megen bezweifle. Unbeflritten aber warb fie fehr 
früh ſchon eine chriftliche Kirche, das bemeifen die ver- 
Iofchenen Spuren alter Malereien unmittelbar an ber 
Felswand, die älteften, die ich fah. Von hier kehrten 
wir wieder nad) der Stadt zurüd und zwar benfelben 
Weg, den wir gefommen waren. Der Himmel fing an 
fih zu theilen, hin und wieder trat ein duftiges Blau 
hervor, feucht und matt; gleich einem fchönen Auge nad 
durchſchwärmter Nacht glänzte die Sonne in den Regen 
teopfen auf Blättern und Blüten, und die fernen Berge, 
obgleich farblos und ganz graufilbern und auch wieder fo 
bel, dag man fie kaum von der Luft unterfcheiden Eonnte, 
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ftralten und glühten ſtellenweiſe im Widerſchein des Lichts. 
Das ernfte Angeficht der alten Berge Teuchtete im Schlaf, 
wie es vielleicht an jenem ſchönen Morgen geglüht, da 
das Meer noch über die Berge flutend erft feine Ruhe⸗ 
ftätte fi fuchte und Mond und Sonne noch liebend ne- 
ben einander Freiften. — In Ronkiglione riefen wir Meier, 
der inzwifchen doch etwas gezeichnet hatte, frühftüdten 
ein wenig, fliegen dann in den Wagen und fuhren bei 
einem greulich ſchwülen und regnerifchen Himmel bis 
Boccano. Unterwegs begegnete uns noch ein Däne Na- 
mens Biffen, ein Bildhauer, der von Rom nad) Car- 
rara ging; wir unterhielten uns kurze Zeit mit ihm und 
trennten und dann wieder. Kurz vor Boccano, ungefähr 
vier Miglien, brach unfer Wagen und wir mußten alfo 
bis Boccano zu Fuß. Ic Hielt unterwegs mich etwas 
mit Zeichnen auf, da mein geliebter Sorracte gar zu 
verführerifch fchön fich aus der Ebene hervorhob; die An- 
dern gingen voran, und fo verfehlten wir uns in Boc⸗ 
cano und famen in zwei verfchiedene Wirthshäufer. Mich 
hatte mein glüklicher Inftinkt dahin geführt, wo ein Rö⸗ 
mer mit drei fehönen Zöchtern war, welche legtere fich 
für mich, wahrfcheinlich weil fie mich in diefer öden Cam- 
pagne für einen einfamen Wanderer hielten und unten 
in der Kutfcherftube figen fahen, fo interefjirten, daß fie 
bald alle Drei aus der Gaftftube zu mir Famen und dur) 
allerhand Kniffe und Schliche, die ich übrigens fehr bald 
verftand und erwiderte, mich ind Geſpräch zogen, auch 
bald mit mir fo mitten im Lachen und Zollen waren, 
daß, ale der Vater Fam und uns in fo vertraulicher Unter: 
haltung begriffen fand, er nicht anders konnte, ald mich zu 
fih in Rom einzuladen. Da ich der Töchter Schönheit 
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immer fo unendlich pries, fo wollten fie nachher durchaus 
von mir wiffen, welche von ihnen eigentlich die Schönfte? 
Schön waren fie eigentlich alle nicht, fondern nur üppige, 
ſchlanke Geftalten, voll Leben und Blut, mit rabenfchwar- 
zen Haaren und eben folhen Feueraugen. Ich fagte 
ihnen, daß ich mich auf eine ſolche Entſcheidung nicht 
einlaffen könnte, wol aber alle Drei heirathen würbe, über 
welche Yeußerung fie fich entjegten und meinten, ich fei 
wol ein Heide, in welchem Glauben ich fie beftätigte. 
Beim Einfteigen in den Wagen, wo ich ihnen behüfflich 
war, was fie nur zu nach⸗- und hingiebig fich gefallen 
ließen, drüdte die eine mir die Hand, mich flehentlih 
bittend, daß ich doch Ehrift werben möchte. Sie fuhren 
ab, ih aß und lachte und ließ mich dann mit ber fehr 
hübſchen und wirklich intereffanten Schwefter der Wirthin 
ein, bie freilich viel flummer, ernfter, majeftätifch ftren- 
ger und ftiller mar; daher durfte ich bei diefer nicht fo 
viel wagen, hätte es auch nicht gekonnt und zwar ihrer 
Ehrfurcht gebietenden, leidend ernften Züge wegen. Ihre 
bunfelbraunen Augen glühten aus bläulichem Weiß, von 
fhwarzen Wimpern und Brauen befchattet, hervor, wie 
ein Feuer, das ſich in feiner eigenen Blut verzehrt. Die 
Gefichtsfarbe war bleichgelb, die Stirn kurz, die feinge 
bogene Nafe echt römifh, ganz den alten Saiferinnen- 
büften ähnlich; krausverworren, quellend und did fegte 
tief auf der Stirn das ſchwarzbraune, volle Haar an; 
der Mund war dunkelroth, die Lippen voll und üppig, 
aber verächtlich ſtolz fich niederziehend und mehr zum 
Gebieten als zum Küffen gemacht; aber von Zeit zu Zeit 
ging über biefe Lippen ein fo wehmüthiges, halb fehmerz 
liches und halb fpöttifches Lächeln, daß es ein Blüten 
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firom ſchien, auf dem ein ganzes Heer von Amorinen 
dahin ſchwamm. Ihre Wange war ganz wenig geröthet, 
was von Zeit zu Zeit höher aufloberte. Ihre Geftalt 
war fchlanf, aber großartig, vell und fchön, befonders 
der ftarfe runde Hals und die fehön vorftrebende Bruft; 
ein wenig gebeugt trug fie fih und das erhöhte eben das 
leidende Anſehen diefer Königin der Wüſte. Wielleicht, 
Bag nur die furchtbar giftige Fieberluft hier diefen Ein- 
Fluß auf fie ausübt; vielleicht, dag in den Haiden und 
Mooren diefer Wüfte verborgen ihr Geliebter ein kühnes 
Räuberhandwerk treibt und nur nächtli beim Gefang 
der Unten und Eulen mit ihr koſen darf; vielleicht auch, 
Daß fie die finftere Zauberfönigin dieſes büftern, grauen 
Wüftenreichs if. Kurz, mich zog fie fehr an, und ich 
drüdte ihr das offen aus, trank dabei tapfer, fo daß, 
als die Andern unmilig über mich und unfere Verfeh- 
lung bereintraten, fie mich felig und hart an ber Seite 
meiner Dulcinea fanden, im Gefpräd mit ihrem Schwa⸗ 
ger und Schweſter, die gerade aßen und mich eingeladen 
hatten mitzueffen, was ich freilich ausſchlug. Die Schön. 
heit des Mädchens verföhnte aber auch bald die Andern, 
fie fonnten mir nicht länger Unrecht geben, daß ich in 
dem Wirthshaus geblieben, und bebauerten fich ſelbſt nur, 
daß ihr Herz nicht auch einen folch feinen Zug gehabt. 
Unfers Fuhrmanns . Wagenreparatur erwartend tranken 
und fchwagten wir fort; da der Wagen aber fich als 
irreparabel gezeigt, mußten wir endlich in einem andern 
Heinen Jagdwagen nad) Rom fahren. Ehe wir fortfuhren, 
winkte unfere Schöne mir noch heimlich aus einem ver- 
borgenen Winkel der Küche. Ich ging fo unbemerkt als 
möglich zu ihr; fie ging voraus in einen dunkeln Gang 
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und als ich fie da erreicht hatte und, wenigftens einen 
Abſchiedskuß erhoffend, fie umfaßte, wand fie fich von 
mir los und befahl zwar leife, aber in einem fo grimmig 
ernften Ton: „state fermo!““ daß ich wirklich wie ein zit- 
ternder Sklave vor feiner Herrin regungslos ftehen blieb. 
Dann wandte fie fi) wieder zu mir und raunte mir 
heimlich zu, daß fie gleich nach Oftern nach Rom komme, 
wo fie dann wohne, daß ih am Sonntag nach Oſtern 
fie in St. Peter treffen würde und mit ihr das Nähere 
wegen des Zeichnens verabreden könnte. Ich hatte näm⸗ 
lich. erft bei Tifch fie darum gebeten, wo fie ed mir be 
ftimmt abgefchlagen hatte, wie fie fpäter fagte, der An- 
been und hauptfächlich ihres Schwagers wegen, der es 
gleich dem Beichtvater erzählen würde. Schon wollte ich 
wieder gehen, nicht begreifend, wie fie folche Kleinigkeit 
jo wichtig aufgenommen, was fonft gar nicht römifch. ift, 
da aber Fam erſt die Pointe: fie faßte meine Hand näm- 
lich, drüdte fie und fragte mich wahrhaft zärtlich, ob ich 
ihe nicht einen Brief nach Nom beftellen wolle. Da ih 
mich fogleich bereit zeigte, zog fie ihn fchnell und wie er- 
fhroden aus ihrem Buſen, gab mir auf einem Zettel 
dabei die Adreffe, wo ich ihn abgeben follte, bat mich 
aber per l’amore di Dio verfchwiegen zu fein. Als id 
Alles verfprochen, wollte fie mir die Hand dafür Füffen, 
was ich natürlich nicht zugab, aber dennoch ben ftatt 
deffen verlangten Kuß nicht erhielt; doch wurde ich, als 
ich fie wieder umfchlang, nicht ganz fo fireng und ſchnell 
wie vorher zurüdgeftoßen. Dann aber Tief fie ſchnell hin⸗ 
aus. Sch folgte bald, ging aber durch eine andere Thür 
wieder in das Zimmer hinein, wo ich die Andern noch 
trintend und die Schöne, welche gerade von ihrer Schmefter 
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ausgezankt wurde, ganz zart geröthet fand. Wir fliegen 
in den Wagen und beim Fortfahren erhielt ich zum Aerger 
der Andern einen fo freundlichen Abfchiedsgruß, daß ich 
mich deſſen noch heute mit Vergnügen erinnere. — Das 
war ein Abenteuer, welches ich Euch mol erzählen Tann, 
da von Hamburg bis Rom es hoffentlich nicht ausgeplaus 
dert wird. Neugierig war ich, die Adreffe zu lefen und 
fobald ichs ungefthen thun Fonnte, las ich fie. Sie war 
ziemlich gut gefchrieben und lautete: „An Fra Filippo.’ 
Nun blieb mir alfo genug zu rathen übrig. Verſchloſſen 
war der Brief, fchien aber nur wenige Zeilen zu enthalten. 
War Fra Filippo ihre Bruder, oder ihr Geliebter, oder 
ein frommer Priefter, der mich, da fie nach meiner frü- 
heren Aeußerung mich für einen Heiden nehmen mußte, 
zum Chriften befehren ſollte? Ich rieth und rieth und 
erfuhr nichts, denn der Ort, wo id) ihn in Rom abgeben 
follte, war eine Perlenfabrit und die DBermittlerin da⸗ 
felbft eine alte Signora Agata; auch wußte ich ja nicht 
einmal, ob fie ihn felbft gefchrieben und ob fie überhaupt 
fhreiben konnte. 

Es war ein fihmüler, aber heiterer Nachmittag; vom 
vielen Wein und dem Abenteuer müde, fchlief ich ein 
und ſchlief, bis mich plöglich der Auf: da ift der Peter! 
weckte. Wir waren faft an derfelben Stelle, von mo ich 
ihn zum erften Mal in meinem Leben ſah, und mir mar 
faft, als fei es noch derfelbe Moment. Die ganze ſchwere 
Keiden- und Freudenzeit fehien verfehwunden; mir ſchien 
Rom wieder daffelbe Räthſel, zu dem ich erft mit ber 
Zeit nah) Kampf, Mühe und Schmerzen die Auflöfung 
finden ſollte. Bald aber, je näher wir kamen, je klarer 
ward mir wieder zu Sinn. Nun lagen fehon alle bie 
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lieben, befannten Berge vor mir und hatten fo glänzend 
helle blaue Augen, als ob auch fie mich freundlich grüßen 
wollten. O füße Einbildung! Da lag der Vatican, die 
Villa Madama, all die fehönen Paläfte und Villen. So 
kurze Zeit ich auch nur fortgewefen, fo fehlug doch höher, 
wie vor Freude bang erbebend, mein Herz, als ich Rom 
wieder ſah; ed ſchien mir nach langer Mühe das plöglic 
gefundene Ziel meiner Sehnfucht — der Hafen, wo alle 
Leiden enden follen. Sch Eonnte es kaum erwarten, wie 
der in feine Thore einzufahren, und betrübte mich ordent- 
lich, wenn es zeitweife noch verſchwand. Wenn nach fo 
kurzer Zeit der Abmefenheit der Eindrud fo groß ift, wie 
muß dann erft nad) Jahren der Abwefenheit ber Eindrud 
fein und vollends gar das Gefühl, von Rom zu fcheiden 
und zu wiffen, das Alles fehe ich niemald wieder! O 
Gott, welchen Erfag müßte man erwarten, um bieö 
Gefühl ertragen zu können! Ic habe wol Feinen folchen 
CErfag zu hoffen. Doc wie Gott will! Rom ift ja auch 
nicht, wenigftens bis jegt nicht, der Hafen, wo alles 
Leid und alle Mühe für mich endet. Doc) wer weiß, 
mas wird? 

Wir fuhren noch an dem Grabmal Nero’d vorbei; 
fo ſah ich nun bdiefen verfchrienen Weg von Deutichland 
her, den ich fchon einmal bei Regenwetter fah, in fchon- 
ftee Abendbeleuchtung, und ich muß fagen, ich finde diefe 
Campagna fo fehön in ihren ernften, vollendet abgefchlof- 
fenen Formen, Umtriffen und Farben, daß ich nicht fagen 
kann, wie faft alle Reifende: „da ift ein deutſches Korn- 
feld, ein Buchenwald und eine Wieſe mir lieber.” — 
Eine halbe Stunde vor Ave Maria fuhren wir in Porta 
Dopolo ein und, nachdem wir erft eine Mordfchererei am 
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Thor der Mauth wegen gehabt, mo man uns durchaus 
binfpediren wollte, über den von eleganten Wagen und 
Menfchen wogenden Corſo nach Haufe. 

Den Römer, ber mic, in Boccano eingeladen, be- 
fuchte ich bald und fand an ihm einen echt römifchen 
Spießbürger, einen Advocaten, und bie drei Töchter ganz 
ernft, gleich als ob fie fich der Art, wie wir bekannt 
geworden, fihämten. Es waren übrigens abgeſchmackte 
Sänfe, die, vielleicht zum erſten Mal reifend und etwas 
von Örvietowein beraufcht, fich freuten, in der einfamen 
Campagna, wo fie nichts als die Weiber des Hauſes, 
den nafenlofen Wirth, ihren Vater und Chauffeearbeiter 
fahen, in mir eine intereffantere Gefellfchaft zu finden 
und obendrein einen Foraſtiero. Da ich alfo nicht wie 
früher mit ihnen umgehen fonnte und fie mir, um mid) 
anders zu betragen, nicht fehön, nicht adelig genug waren, 
ging ic) bald wieder fort und nicht wieder hin; dann waren 
auch fünf Hagen und vier Hündchen, verzogene, unauf- 
hörlich beifernde Möpfe und Windfpiele, in ihrem Zim- 
mer, die den Damen immer auf Schoos und Bufen faßen, 
fo dag man ihnen gar nicht einmal nahen konnte. Auch 
kamen während der kurzen Zeit meines Beſuchs, wenig: 
ftend drei bis vier Abbates und Pretes, lauter Verwandte 
des Haufes und lauter MWiderlichkeiten für mih. Ich 
empfahl mich alfo fehr bald und kalt, und dankte Gott, 
als ich die dummen Schönen, die beifernden Hunde, den 
langweiligen faden Vater, die fihleichenden Kagen und 
Pfaffen, fowie die Millionen Flöhe hinter mir hatte. Nie 
gehe ich wieder hin. 

Meine andere Schöne fah ich im Peter und zwar 
fchöner und ernfter als je; fie trug über ihr gelbliches, 
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Geſicht einen großen, langen, weißen Schleier und fehien 
wirklich wie ein Wefen aus einer andern Zeit ober Welt 
diefer entfagt zu haben. Da fie immer, von vielen Wei⸗ 
bern und Pfaffen umgeben, auf den Knien im Gebet 
lag, wagte ich nicht zu ihr zu gehen, lauerte und lauerte 
und bewunderte, wie lange diefe das Knieen aushalten 
konnte, faft länger ald ich das Stehen. Endlich ſah fie 
fih einige Male um; als ich das bemerkte, ftellte ih 
mic, in ihren Sehkreis. Kaum erblickte fie mich, fo fand 
fie auf, machte das Kreuz und ging. Am Weihbeden, 
wo ich wartete, kam fie zu mir. Schon wollte ich mit 
ihr reden, als fie erft die Finger einfunfte, dann mit 
denfelben die meinigen berührte und mit einen bittend 
lächelnden Blid mich einlud, auch mich zu befprengen 
und zu befreuzen, was ich gern und aus vollem Herzen 
that. Dann gingen wir hinaus; in der Vorhalle dankte 
fie mir für die gewiffenhafte Beforgung des Briefes und 
verfprah mir Mitte der Woche fich zeichnen zu laffen, 
nur müßte ich es fo einrichten, daß Keiner ed erführe. 
Das war fehwer, da ich bei Neher wohne, jedoch ver- 
mochte ich ihn, einen ganzen Zag nicht nach Haufe zu 
fommen, fondern im Studium zu bleiben. An diefem 
Tage aber, vorgeftern nämlich, war ich leider Eranf, fo 
dag ich nicht zeichnen Fonnte. Sie Fam aber; fo wie fie 
ſah, daß ich nicht zeichnen konnte und wollte, ging fie 
wieder, ohne fich auf meine Fragen über Fra Filippo u. 
ſ. w. einzulaffen, fie verfprach mir jedoch heute wieder zu 
fommen, wenn fie noch bier fei. — So eben war fie 
auch Hier, aber nur auf menige Minuten; das ganze 
Gefiht, Hals und Bruft waren durchglüht, die Wangen 
dunkelroth, die Augen Teuchteten wild und doch wieder 











&. Peter. 405 


fo feucht ſchimmernd, wie verflärt. Sie ſprach ungeheuer 
lebendig und faft jauchzend, daß ihre Mutter da fei und 
fie mit ihr in einer Stunde nach Rieti reife, um ihren 
Schwager nie wieder zu fehen, diefen Birbone. Dabei 
funfelten ihre Augen vor Freude; fie war fehr bewegt 
und weich und lief mir auch eine Beine Zärtlichkeit zu, 
erzählte aber trog alles Bittens und Fragens nichts vom 
Fra Filippo. Ich erfuhr nur, daß fie verheirathet geweſen 
fei, und ein Mädchen von zwei Jahren bei der Signora 
Agata habe; daß fie jegt zu Haufe und ins Klofter gebe, 
wo ihr Mädchen fpäter auch erzogen werden und bleiben 
fole. Dann fagte fie mir, daß ich der befte Giovenetto 
noch fei, den fie kennen gelernt, daß aber überhaupt alle 
Männer nichts taugen. — Unter vielen Abfchiedsküffen 
fchieden wir; ich muß fagen, daß mir in meinem ganzen 
Leben Fein fo räthfelhaftes und mich fo anziehendes Aben- 
teuer vorgelommen. Gern wüßte ich mehr davon! 
..... Nachdem am Charfreitag Alles aus war in 
dem immer allmächtiger werdenden St. Peter, der zuletzt 
wirklich jene Urnacht ſchien, in der der Geiſt geſchwebt, 
um Licht und Finſterniß zu theilen, noch ganz matt vom 
röthlich verlöfchenden Lichtſchimmer in der bläulich fpie- 
Ienden Dämmerung erleuchtet, Fam er mir wirklich als 
ein Sinnbild des unerfaßlichen Myfteriums der Kirche 
Ehrifti hier auf Erden vor. — Jetzt fehrien die Kirchen» 
Diener, daß man zu Haufe gehen möchte, weil die Kirche 
gefchloffen würde, und nun wälzte fih aus der Duntel- 
heit eine feltfame, ftille, väthfelhafte Maffe hervor. An 
der Thür, wo noch die Lichter brannten, wartete ich mit 
einigen Freunden, um die Frauen vorbeipaffiren zu laffen, 
die in ihrem ſchwarzen Feierkleide und keinem entftellen- 
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den Flitterſtaat, nur cin Schleier im Haar, bei der magi- 
ſchen Beleuchtung faft alle wie fchöne Rätbfel erfcheinen, mit 
deren Löfung man fic) gern näher beichäftigt hätte. Stumm, 
ſprachlos gingen fie vorüber, und Jeder konnte da erbliden, 
was, feine Phantafie wollte und wonach fein Herz ſich 
fehnte. Die lieblihen Gefichter, fie fchienen alle wie 
barmberzige Erfcheinungen aus diefer Schöpfungsnadht zu 
erſtehen. Ach, das war wieder einer von den feligen 
Augenblidien, wo bie Seele ſich aus der Welt verliert, 
wo alle Gegenwart fehwindet oder nur zu einem Zauber: 
fpiegel wird, in dem wir plöglich die fehönfte Vergan—⸗ 
genheit und die füßefte Zukunft uns entgegenlachen und 
mit einander fpielend und umarmen fehen. Da find 
wir Kind und Greis zugleich, ohne zu wiffen, was wir 
eigentlich find. Ich ward aber bald daran gemahnt, als 
ih einige befannte Hamburger Gefichter ſah; es waren 
— vor denen ich mich fchnell in eine dunkle Ede zu 
rückzog. Da war ih aus meinem Phantafiegarten her 
aus; jegt fah Fein Gefiht mir mehr bekannt aus, id 
fühlte nur die Sehnfucht, die Lieben bier zu haben, fie 
diefen Genuß empfinden zu ſehen, und fühlte ſchmerzlich 
nur den Mangel, indem ich immer dachte, warum find 
— nun da und beine Geliebten nicht? Jetzt kamen aud 
die Engländer plappernd, lärmend und abgefhmadt an; 
wie anftändig betragen ſich dagegen die Sranzofen, die ſich 
an ſolchen Orten in der That ein gewiſſes feterliches, an- 
dächtiged Anfehen zu geben verftehen. Ich ſah Vernet 
und feine fchöne Tochter in der Kirche, die ich fonft nicht 
leiden kann, fie war aber fo reizend, feierlich myſtiſch 
anzufehen, das Haar fo fchön gefcheitelt, in zwei Flechten 
geflochten, daß ich mich heute doch vecht fehr freute, fie 
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zu fehen. Zum erften Mal hatte ihre Gefiht Ausdruck 
und einen, wenn auch Fünftlihen, aber fchönen, fchmär- 
merifch frommen, ernſten Ausdruck. 

Dom Peter ging ich noch mit einigen Freunden zu 
den Pellegrini; dies ift eine alte Stiftung, wo alle Pil- 
ger, bie nach Rom kommen, drei Tage lang bewirthet 
werden und wohnen. Die Stiftung fol viele hundert 
Scudi jeden Tag auszugeben haben; fie flammt aus 
den älteften Zeiten, wo noch fo viele Pilger nah Rom 
famen. Die Vornehmften Roms, Carbinäle und ihre 
Familien, Principes und Principeffen traten in Brüder- 
fchaft und Schwefterfchaft zufammen, ftifteten das Inftitut 
und verrichteten darin abwechfelnd die Dienfte; fo gebt 
es noch heute, nur dag das Inſtitut jegt weniger nöthig 
erfcheint, da weniger Pilger nach Rom kommen und es 
eigentlih nur in der Ofterzeit noch recht befucht if. Dann 
war es auch im heiligen Jahr fehr voll, fonft ift es ziem- 
lich leer, weshalb jegt auch Arme drei Tage lang im 
Jahr da wohnen und leben Tonnen. Als wir hinein- 
traten, famen wir gleich durch einen ungeheuern Saal, 
in dem hinter einer Barriere auf beiden Seiten lange 
Zifche gedeckt waren, aber der Säfte und Speifen erman- 
gelten; an den Wänden hingen viele Epitaphfteine aus 
Marmor und anderm Stein, die die Namen ber Geber 
und ihre Gaben verfündeten. Es war zu dunkel, um 
fie Iefen zu können, und die alten Büften fchienen wie 
in grauen Seufzern fi) auflöfend zu wanken, als ob fie 
weinend weg fich wenden möchten von diefen einft fo be- 
fegten und jegt fo leeren Tifchen! Dann traten wir in 
ein fehr helles, etwas kleineres Zimmer; hier waren rund 
herum an den Wänden erhöhte Sige, vor denen in der 


408 Rom. 


oberften Stufe ein Fußwaſchbecken mit warmem unb Fal- 
tem Waffer fand, das durch zwei verfchiebene Hähne 
hineingelaffen wird; auf diefen Sigen faßen lauter Pil- 
ger, alte Männer, fchöne Sünglinge, Kinder lächelnd, 
weinend und begehrend. Vor ihnen auf der untern Stufe 
kniete ein rothgekleideter Bruder, ber ihnen bie Füße 
wuſch; an einem Tiſch fanden drei bis vier andere, bie 
Salben bereiteten, um die Wunden zu heilen. Ein Bru- 
der wäfcht gewöhnlich vier bis ſechs Pilgern die Füße. 
Als ich hineintrat, war gerade ein Carbinal, ein alter 
gemüthlicher Mann, ernft und würdig, aber freundlich, 
mit fchneeweißem Haar, darauf fein rothes Carbinals- 
täppchen, fonft auch in rother Bruderkutte, befchäftigt, 
einem alten Pilger den Fuß zu verbinden. Da der Gar- 
dinal etwas beleibt ift, fo mochte es ihm wol Mühe machen; 
das fühlte ber Pilger und weinte ganz von Herzen vor 
Rührung. Der Cardinal ließ aber nit ab, und id 
hätte faft mit geweint, wenigftend mein Herz hüpfte vor 
Rührung; denn ift ed auch nur noch der Nachhall frü- 
berer Zeit, fo ftellt es doch fehr anfchaulich die chriftliche 
Liebe und das: „Ihe feid alle Brüder und Kinder eine 
Vaters’ vor. Als alle gewafchen waren, ging es in 
einen zweiten großen Saal, wie der erfte eingerichtet, aber 
größer und heil erleuchtet; hier fegten fih alle Pilger an 
die reinen, fchön gedeckten Zifche, jeder hatte ein gefülltes 
MWaffer- und Weinnäpfchen vor fih und ein Brot, und 
nun trugen die Brüder jedem Effen auf, und zwar fo 
delifates und gefundes, wenn auch einfaches Fafteneffen, 
dag ich, ber ich fehr hungrig war, auch gern mitgegeffen 
hätte. Doch ehe das Effen beginnt, tritt einer auf eine 
Art Altan oder Kanzel, oben an der einen Wanb bes 
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Saales und lieft von dort das Evangelium; dann beten 
allle und hierauf effen fie. Der alte Eardinal hatte heute 
viel zu thun, denn jegt machte er Salat und, als ein 
deuticher Pilger Waller forderte, ging er felbft, es zu 
holen. Ganz anders fahen die Büften in diefem Saale 
aus, im zitternden Lampenfchimmer fchienen fie zu lächeln 
über ihre Stiftung und über fo viele glückliche, heitere 
Geſichter. Mancher alte weiße Herr fehien den Effenden 
zuzurufen: „Effet, Kinder, effet, und gefegn’ es .euch Gottı 
Freut euch des Lebens, fo lang ihr es habt und in Rom 
ſeid!“ — Als wir lang genug zugefehen und nichts be- 
kommen hatten, führte uns ein Principe, der deutfch 
fpradh, herum, zeigte uns die Küche, die Schlaffäle, wo 
freilich zu fchlafen nicht die größte Wohlthat fein mag, 
da zwölfhundert Menfchen in einem Saal bei einander 
liegen können. Im heiligen Jahr haben fie in Allem 
im Haufe felbft fiebentaufend und mit denen außer dem 
Haufe zwölftaufend Pilger bewirthet. 

Leider konnten wir die Weiber, die von SPrincipeffen, 
und vielleicht von mancher fehr fehönen, bedient wurden, 
nicht fehen, denn da dürfen Feine Männer hin. Wir 
gingen alfo wieder fehr hungrig aus diefem Speifefaal 
fort. In der Thür ftand aber eine fehr ſchöne Englän- 
derin, eine Witwe, wie ich fpäter erfuhr, ſchlank und voll, 
ernft, kräftig ausgebildet und doch grazios und zierlich, 
mit fo vollem, trogig begehrendem Mund, mie der ber 
fchönften Römerin. Diefe hätte mich beinahe Hunger 
und Durft vergeffen gemacht; doch fiegte die thierifche 
Natur in mir, ich ging in die Kneipe, um recht tüchtig 
zu effen. — Diefe Engländerin wird noch öfter in mei- 
nen Berichten vorkommen, denn fie ift es werth. 

Spedter, Stalien. IL. 18 
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Am Samftag war in allen Kirchen Weihe des heili- 
gen Dels, der heiligen Kerzen, des heiligen Waſſers fürs 
ganze Jahr; dann Juden», Heiden» und Türfen-Taufe im 
Lateran, im Baptifterium des Conftantin, ſowie aud 
Drieftermeihe, Auferitehungsfeier u. f. w. — alles wun- 
derfchöne Feierlichkeiten; doch davon ein anderes Mal 
und nur noch zum erften Oftertag und dann nach Neapel. 
Alfo Dfterfonntag, Morgens 9 Uhr, ging ich zum Peter. 
Es war ein fhöner Morgen: die Luft rein und warm, 
zartes Himmelblau, jedoch mit einem leichten, ſilber⸗ 
duftigen Schleier und weißen Wölfchen, wie von der 
Charwoche her noch nicht getrodinete Thränen, überzogen; 
die Berge hoben hochjauchzend ihre frühlingspochende 
Bruft; in der Luft fehmetterten die Lerchen und nach de 
glodenlofen Charmoche Elang mir das harmonifche Geläut 
von allen Thürmen wie das Echo eines Engelchors aus 
hoher Luft herab. Nachdem ich erſt etmas im Freien ge 
wefen, ging ich durch die Stadt. Da fahen alle Stra— 
fen, die zum Peter führen, wie wogende Blumenbeete 
von bunt gepusten Menfchen aus, oder wie das Spiel 
eines Kaleidoſkops. Endlich kam ich zum Peter, der 
wirklich in fo fanfter, filberduftiger Glorie ftand, als ob 
fein altes ernftes Haupt jugendlich von fanfter Ofterfreude 
glänze und als fei es noch der Glanz von jenem erften 
Morgen, da er den auferftandenen Herrn gefehen. Früh: 
ling fchien auch feine Steinmaffen zu Eleiden, denn bis 
zum Dad hinauf wimmelten aus den dunfeln Fenfter- 
böhlen bunte Menfchen wie Blütenknospen hervor und der 
ganze Plag war bededt mit Menfchen, die die Stufen 
hinauf und herunter, in den Arcaden, an ben Säulen, 
auf den Dächern der Arcaden faßen, lagen, ſtanden oder 
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gingen. Buben kletterten an den Obelisken herum, Wagen 
voll geputzter Fremden und Römer fuhren dazwiſchen, 
dann wieder Pilger, Bauerjungen ſowie Militair, das Ruhe 
und Plag erhalten ſollte. Im Peter war es nun noch 
voller ald davor von gallonirten Bedienten, Herrfchaften, 
Mönden, Cardinälen, Nobelgarden, Pilgern, Bauern, Bett: 
lern, Griechen, Engländern, Sranzofen, Römern und Rö- 
merinnen, Schweizergarden und Geiftlichen; jeden Augen- 
büd ein anderes Coftum und ein anderer Stand, Der 
Papſt verrichtete die übliche Function, die fehr feierlich 
und fehöon wie immer, dann las ein griechifcher Bifchof 
das Evangelium griechifch und emdlich begann der Zug, 
um den Papft hinauf zu tragen zur Ertheilung des Se- 
gend. Ich ging voraus und erwartete ihn in der Vor⸗ 
halle, und wahrlich! feierlih ſchön war es, diefe Halle 
gedrängt voll bunter Menfchen zu fehen, die alle fehn- 
lichſt wie auf Erhörung zu harren ſchienen; dabei durch 
die Bögen durch vor fi den ungeheuern Plag mit 
allen Strafen und Häufern in feiner Nähe über und 
über wie befäet mit Menfchen, die bis in die weitefte 
Ferne, fo weit das Auge reichte, aus dem Duft hervor: 
fchimmerten, und darüber das blaue Albanefergebirge zu 
erbliden. Nach dem Segen ftürzten aus allen Thüren der 
Kirche die Menfchen im bunteften Gemiſch und mit fürd)- 
terlichem Gedränge heraus. Dann kam zur Mittelthür 
heraus der Feftzug, lauter in Gold und Weiß gekleidete 
Geiftlihe (zu den Seiten Schweizer in Harnifchen, die 
Pag machten): Bifchöfe, Cardinäle, die prachtvoll geklei⸗ 
deten griechifchen Geiftlichen, und endlich nach mehreren 
Heinern Kreuzen das große, ftralende, funkelnde Kreuz; 
dann die reiche prachtuolle Bahre von Purpurfammet und 
18* 
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Gold, von jungen Geiftlichen getragen, auf diefer der 
prächtige Stuhl und auf ihm, auch ganz in Weiß und 
Gold gekleidet, mit der ftralenden dreifachen Krone auf 
dem Haupte, ber Papft. Er faß etmas bintenüber ge 
lehnt, wie ermattet, und gab langfam und feierlich, we: 
nig die Hand bemwegend, den Segen. Sein Geficht war, 
trog dem daß es nicht fchön, durch den feligen, friedlich⸗ 
freudigen Ausdrud anziehend. Er ſchien wirklich wie 
aufgelöft von füßer Dfterfreude. Zu beiden Seiten hin- 
ter ihm gingen junge Geiftlihe mit den ungeheuern wei- 
fen Straußfederwedeln an goldenem Stiel; dann folgten, 
wie auch vorausgingen, noch viele räuchernde und fin 
gende Geiftliche. Als der Zug bei mir vorbei war, be 
gab ich mid, langſam hinaus; langfam, weil ich zu viele 
fehöne Frauen wieder zu fehen hatte. Als ich außerhalb 
ankam, war eben der Zug oben ‘auf dem Altan an- 
gefommen. Ein Cardinal zerriß die zwei Bannbullen 
und warf fie herunter; da ftürmte nun das Volk darnad), 
fie aufzufangen, und da ein folcher Haufen bei feinem 
n die Höhe Sehen die Stufen nicht bemerkte, fo flürzten 
Alle, vielleicht Hundert Menfchen an-, auf- und durch⸗ 
einander diefe Stufen herunter. Es wirbelte eine große 
Staubwolfe auf, die Kerle erhoben fi) und blickten in 
die Höhe wieder. Jetzt erhob der Papft die Hand; in 
demfelben Augenblide fchien die ganze Erde ein Gloden- 
geläute, vom Donner der Kanonen unterbrochen. Danf: 
bar jauchzend, faft heulend, flürzte die ganze Menfchen- 
maſſe aufs Knie und, wol fann ichs fagen, ohne zu be- 
denfen, warum; wie von einer magnetifchen Kraft nie- 
dergezogen, oder vom Himmel felbft niebergedrüdkt, flürzte 
auch ich aus ganzem Herzen und mit voller gläubigfter 
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Andacht hin, um ebenfalls den Segen zu empfangen. 
Dreimal ſegnete der Papſt, und es machte an dieſem 
ſchoͤnen Tage, in dieſer fchönen Umgebung wirklich ſolchen 
Eindruck auf mich, daß mir der Papſt nur der goldene 
Kelch ſchien mit himmliſcher Oſterfreude gefüllt, die ſich 
über die bange, harrende Welt ergießt. 

Außer andern vielen fchönen Weibern ſah ich auf 
dem Heimmeg auch meine Engländerin wieder, der ich 
auf der Engelsbrüde einmal fo nahe fam, daß ich feft 
an fie gepreßt wurde. Da plöglih fah fie fi) um und 
da wir von einer Größe faft, fo berührten unfere Ge 
fihter fi) beinahe. Es wurde mir fehr ſchwer, ihren 
fchönen Lippen fo nahe zu fein ohne zuzulangen; dagegen 
war es aber nicht ſchwer, fo nahe in ihre lebendig ernten, 
Eugen, rehbraunen Augen zu fehen, ohne verwirrt zu 
werden. Das Lestere riskirte ih. Da fie fo feft mich 
anfah, fah ich fie wieder feft an (denn gewiß geziemte 
es mir ald Mann nicht, zuerft feig das Feld zu räumen), 
bis endlich fie, dieſes Augenfpiels doch müde, fpöttifch 
lächelnd wieder wegfah. Nun verlor ich fie auch bald 
aus dem Auge, indem fie in einen Wagen flieg und 
fortfuhr. So oft ich aber feitdem fie fehe, lacht fie. 
— Ih ging hierauf zu Tifh und damit ift Oftern 
vorbei. 

Aber für mich dauert der Eindrud länger, da wenig 
Zeit nachher Overbeck über fünf Stunden daran gearbeitet 
hat, mich Fatholifh zu machen, und zwar fo furchtbar 
eifernd und übermenfchlid, ernft, daß mir ganz unheim- 
lich wurde, ich im erften Augenblid minutenlang die 
Sprache verlor und faft befinnungslos, nur erftaunt zu- 
hörend daftand. Hätte er den Augenblid gleich benugt, 
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ih wäre Katholif. — Doch mit der Zeit kamen mir 
auch die Gedanken und mit ihnen die Sprache wieder, 
und zwar in folder Weife, daß ich ihm tüchtig auf Al- 
les einwendete. Doc hat er die Hoffnung nicht aufge 
geben, denn heilig ernft meint er es, aber fo furchtbar 
einfeitig und verblendet, daß ich das gar nicht mit feinem 
reihen Künftlertalent und feiner Bildung zufammenrei- 
men kann, fo fehr es für mid) auch eine Ehre ift, daß 
er die Verfuche macht, weil er mir felbft fagte, dag er 
das nur bei Menfchen thue, die ihn intereffiren, die er 
als Künftler fchäge und denen er gerne näher ftände; 
doch drüdend ift die Ehre, denn er hat gelobt, mir bald 
nach meiner Rückkehr einige Pfaffen zuzuſchicken, damit 
ich mich beffer inftruiren laffen und dann wählen Eönne. 
Nun, helfen wird es ihm nichts, obgleich ich ganz ehr- 
lich fage, daß ich, wenn ich immer in einem Fatholifchen 
Land leben follte, wünfchen würde, katholiſch geboren zu 
fein, und namentlich hier in Rom, wo die ganze Schöpfung 
fo mit der Farbe der Religion harmonirt, daß faft nach 
jener Gott felbft das Kleid der Religion eingerichtet zu 
haben fcheint; daher hat auch wol überall der an Formen 
reichere, farbige Süden das prächtigere Gewand des Eul- 
tus, der einfachere Norden das einfachere Gewand de 
Proteftantismus. 








Von Nom nah Neapel. 


Vedi Napoli e poi mori! 
Zrembdling, fich Neapel und ftirb! 


Diemlich mit der Abſicht ging ich aus Rom, denn ſeit 
der Rückkehr von meiner letzten Reiſe fühlte ich mich 
todmüde und krank; von Tag zu Tage ward mir ſchlim⸗ 
mer und ohne gerade darnieder zu liegen, fühlte ich förm⸗ 
lich mein Leben dahinſchwinden. Ich war nicht mehr ich, 
Leid und Freude, wie Alles in der Welt, hatten für 
mich den Reiz verloren; ich dachte nicht mehr, ich arbei⸗ 
tete nicht mehr, oder was ich dachte und that, geſchah 
wie im Schlafe. Von Allem hatte ich mich losgeſagt, 
ſaß nur den ganzen Tag in der friſchen wunderbaren 
Gottesluft, in dem ſüßen glühenden Sonnenſchein, der 
mir kaum warm genug war; wenn es dunkel ward, ging 
ich ind Haus, zündete die Lampe an und zählte die Mi- 
nuten meines fchlaffen Lebens, bis ich einfchlief. Endlich 
unternahm ich trog dem, daß Viele mir abriethen und 
Mancher wol glauben mochte, mich nie wieder zu fehen, 
faft vor Verzweiflung die Reife. 

Am 12. Mai Morgens 6 Uhr fliegen wir in ben 
Wagen — Neher, ein Landfchaftsmaler Meier (auch) ein 
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Mürtemberger) und ih. Ehe wir einftiegen, entipann 
fi zwifchen Neher und dem Zachin, der unfere Saden 
zum Wagen getragen hafte und, wie es folche Kerle ge- 
woöhnlich find, mit feinem Trinkgelde nicht zufrieden war, 
ein Wortwechfel, der bald fo arg ward, daß ber Kerl 
mit mwuthflammenden Augen und zähnefletfhend ein un- 
geheueres Scheitholz ergriff, Neher drohend, daß, wenn 
ed jegt Nacht wäre und er ihn auf der Landftrafe träfe, 
er ihm zeigen würde, daß er ein Römer fei! Unſere 
übrige Reifegefellfhaft war, erftens, ein Römer, ein dider, 
gefunder, gepolfterter Mann, von zweifelhaften Stand, da 
er eigentlich ordinair, unfein und ungebildet in feinem 
Denken und Betragen war und doch wieder in Allem 
ſolch oberflächliche Politur hatte, wie ungefähr ein Plag- 
bedienter, wofür ich ihn auch anfänglich hielt, fpäter aber 
mehr für einen Spion nahm. Cr felbft gab fih für 
einen Spracdhlehrer aus und radebrechte ein wenig Eng- 
life und Dänifh — war aber auf jeden Fall eine zwei— 
deutige Perfon. Unklar wie fein Stand war fein Alter, 
da er jung ausfah und dennoch eine Perrüde und falfche 
Zähne zu tragen ſchien, oder die Natur hatte abfichtlid 
bei ihm fo den Schein des Unnatürlichen angenommen. 
Er ging ſchwarz angezogen und hatte nichts als einen 
eleganten Frack und ein Paar neue Nantinghofen, die 
ihm hernach an der Grenze Unannehmlichkeiten machten, 
in ein Schnupftuc, gewidelt. Der zweite Reifegefährte 
war ein junger Mailänder. War Einem der Erftere 
zumibder, jo war es diefer noch mehr; denn eher will ich 
mit zweideutigen Menfchen, Spigbuben und fihlechten 
Kerlen umgehen, als mit foldhen, deren ganzes geiftiges 
Sein noch total im Embryonen -Zuftand ift. Ein folder 
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war biefer junge Mann; fein Körper ausgebildet genug, 
um alle materiellen Verrichtungen des Lebens auszufüh- 
ren, wenn aud) in feinen Formen (doch das findet: man 
ja leider bei der Mehrzahl der Menfchen) höchft unfertig, 
ja fo unfertig wie fein Geift und Herz, Mir war in 
meiner reizbaren Stimmung diefes Nichtswefen wie mar. 
med Waſſer zuwider. Er fprach wenig und in Dem, 
was er fprach, war gewiß Fein Sinn, oder ich verftand ‘ 
wenigftens nichtd und hörte nur unartifulirte Töne oder 
Mistöne; e8 Fang, als ob man einen Engländer Stalie- 
nifch ftottern hörte, und war untermifcht mit franzöfeln- 
den und beutfchelnden Worten. Der Dritte war ein Car: 
melitermönd, ein junger Calabrefe, der zurüd in feine 
Heimat reift. Er war auch ein bornirter Kindskopf, 
aber auch ein eben ſolches Gemüth, mit dem er alle Hei- 
ligen und Wundergefihichten fo gläubig aufgefaßt Hatte, 
dag fie für ihn unantaftbar daftanden, weshalb er denn 
auch den Römer, der ihn damit zum Beſten hatte, nur 
belächelte und meinte, was in fo vielen Büchern gedruckt 
ftände, das müſſe man doch glauben. Der Vierte endlich 
war ein Prälat aus der Romagna, am Hof des Papftes 
angeftellt, aber deshalb nicht ein unbedingt guter Katho⸗ 
if, fondern ein ganz verftändiger, fchlichter, bürgerlicher 
Geiſt; was dies bei mir überbot und ihn mir vor allen 
Andern angenehm machte, war, daß er ein äußerſt an- 
fpruchslofer, gutmüthiger Mann fchien, der bei aller feiner 
Kiberalität und Umficht doc, in den gewöhnlichen Lebens⸗ 
verhältniffen eine Unbehülflichkeit zeigte, die feinem Stand 
und Alter rührend anftanden. Er reifte, wie wir, zum 
Vergnügen und war der Einzige, der ſich uns zutraulich 
18** 
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anſchloß, fich gefällig und nicht eigennügig und knickerig 
zeigte. 

Schon in Rom hatte mich bei Allem, was id) fah 
und was mir begegnete, eine dunkle Ahnung erfüllt, als 
wäre Alles dies zum legten Mal. Ernſter ergriff dies 
Gefühl beim Hinausfahren aus dem Thor meine Seele. 
Sch fchredte zum erften Mal aus meiner dumpfen, ab- 
gefpannten Ruhe auf — da lag Rom hinter mir und 
weiter und weiter zog der Peter fi) zurück. Der Bati- 
can, der Monte Mario, der Kateran, das Pantheon, das 
Eoloffeum, die Ruinen der Tempel und Torri, immer 
tiefer hüllten fie fi) in bleiche dünftige Sirocconebel, 
aber wie mit Banden feftgefnüpft waren meine Blide, 
ich wich nicht von den geliebten Gegenftänden; je ferner 
fie rüdten, defto lauter fchlugen die Schmerzensjaiten 
meiner Seele an, fie wieder zu rufen. Sonft, wenn id 
eine Reife antrete, find meine Gedanken anfänglich immer 
auf meine Lieben daheim gerichtet und ich münfche fie bei 
mir zu haben; über diefen Schmerz aber vergaß ich Alles 
und dachte nur an Rom. Ich hätte weinen fönnen. Doch 
diefe Mühe übernahm der Himmel für mich, es regnete 
heftig; ich fchloß die Augen und bemerkte von der ganzen 
Straße nichts, ald daß die Staffage berfelben, bie das 
legte Mal nur aus zwei todten Pferden, jest fehon aus 
fünf dergleichen beftand (das ift eine der Hauptſtraßen 
des päpftlichen Staates). Die zwei früheren Pferde wa⸗ 
ren faft von den Hunden verzehrt und boten nur noch 
ein biutendes Gerippe dem Regen dar, der daran fpielte 
und wufch, um es aufzupugen für mic) zur legten Luſt⸗ 
reife. Auch die beneidenswerthen Vögel, meine lieben 
Freunde, zwei Adler Freiften hoch über dem Aaſe herum 
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und fehienen zu harren auf mich, um meinem Triumph 
zuge voran zu fehweben. Königlich und majeftätifch ſchweb⸗ 
ten fie in der grauen Negenluft, außer uns bie einzigen 
lebenden Gefchöpfe in der ganzen weiten Schöpfung, denn 
felbft Gras und Blumen ſchienen verfteinert zu fein. 

In Albano war Kirchenfeft und Markt. Wir gingen 
durch die Stadt, um fchöne Frauen zu fehen, allein leider 
vergebens. Ich fuchte meine zu erflürmende Feftung vom 
legten Mal auf, warb aber, als ih um Einlaß bat, 
Holdfelig lächelnd abgewiefen. Als ich darüber mid, fehr 
befchwerend und Race ſchwörend ging, ward ich bald 
von der fchönften der Donnen eingeholt, die freilich that, 
als ob fie vorbeiginge, jedoch, da ich fie nicht gleich er- 
fannte, zuerft freundlich) grüßte. Genug Einlabung für 
mid) zum Geſpräch, das fich denn auch bald unter uns 
entipann, wie es anfländigen Leuten auf der Strafe ge- 
ziemt, nämlich def ich nach Neapel ginge, von da bald 
zurücdkehren, dann in Albano wohnen und fie hoffentlich 
öfterer fehen würde u. f. w. Da ic endlich feheiden 
mußte, drüdte fie mir fehr herzlich die Hand und empfahl 
mid) dem Schug der Madonna, worauf ich fie bat, für 
mich ein Pater nofter zu beten. 

Don Albano ging’s über Cenfano, aber nicht Die 
Straße, die ih mit ©. gemacht hatte, fondern einen an- 
dern, aber mwunderfchönen Weg, durch einen Kaſtanien⸗ 
wald an Felfenwänden hin, unter fich waldige Felfenthäler, 
darüber ferne Städtchen, größtentheild auf den Ruinen 
berühmter alter Städte erbauet und durch dunkle Felfen- 
Schluchten die Campagna und das Meer erblidend. 

Ziemlich bei Zeiten noch famen wir in Velletri an. 
Da die Ausfiht von unferm Wirthshaus fhön und 
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vor der Thür ein Markt mit einem Brunnen war, um 
die das Volk gewöhnlich ſich fammelt, auch weil vor der 
Thür ein fchönes Weib mit war, blieb ich zu Haufe, doch 
bauptfächlich, weil ich mich fehr fchlecht befand. Als ich 
allein war, öffnete ich weit die Thore meines Herzens 
und ließ alle Eindrüde und Gedanken, ohne zu fragen 
woher und wohin, frei ein- und auspaffiren. Diefe rafeten 
nun in bunten, ungeregelten Zügen durcheinander, wie ein 
Heer, wenn es in einer Stadt auseinandercommanbirt 
worden, in fein Quartier eilt. Da begrüßten fich Ideen 
mit verwandten Erfcheinungen und in die neueften bunten 
Bilder der Gegenwart mifchten fich ergreifend ernfte Klänge 
einer längft entfchwundenen Vergangenheit; — wie ein 
blinder Greis in einem Kreife blühender Jugend Riefen- 
märcden erzählt, daß Allen das Herz in mächtigern 
Pulſen Schlägt, fo fehien der trübrothe Abendhimmel mit 
feinem erlofchenen Auge mitten unter biefem bunten Le⸗ 
ben die majeftätifchen Erfcheinungen eines faft zum Mär- 
chen gewordenen Zeitalter heraufzubefchwören. Es er 
ſchienen mir die alten Helden, aber auch gräßlich blu⸗ 
tende Gefpenfter, vor denen die Natur felbft fich entfegte; 
wie wenn die Inſchriften auf einem Leichenader plöglic 
an zu tönen fingen und zu tiefen, geifterartig hallenden 
Worten würden, fo tünten erhabene Namen durch die 
file Natur. Velletri war die Hauptftadt der Volsker, 
die Vaterftadt des Auguftus. Nero, Ziberius, Caligula 
und Dtto hatten ihre Villen dort. Einige Miglien rings 
herum Ruinen alter Städte ober die Orte, wo fie ftan- 
den, darunter Lavinium, das noch fogar vom Aeneas 
ftammt, Cora, Norma, Setia, Solmona u. f. w. So 
gehen die Zeiten hin und von all’ ihrer Herrlichkeit und 
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Größe bleibt wenig Anderes als die Namen zurüd. 
Dennody meinte ich einen lebendig = blühenden Athemzug 
und ein lebend=frifches Wort aus jener Heldenzeit zu 
verfpüren, ald mit Ave Maria die Weiber ihre Ziegen 
zur Stadt trieben und an dem Brunnen das müde Vieh 
tränkten. Einige waren zu Pferde oder Efel, auf denen 
fie wie triumpbirende Amazonen faßen, mit einem melo- 
difchen, flolzen Befehlston die Thiere lenkend, andere 
waren zu Fuß, ber naffen Strafe wegen die Röde auf- 
gefchürzt, dag man die fhönen, wohl geformten Beine 
ſah; erhigt vom Gehen hatten viele auch die Tücher ab- 
genommen und die Aermel hoc, aufgefrämpt, auf diefe 
Meife ihre fchönen Arme und goldgebräunten Naden zei 
gend; manche trugen Reiſig oder Grasbündel, die meiften 
aber hatten fchöne, halbnadte Kinder, theild auf den 
Schultern, theils fie an der Hand führend — das war 
ihr Königsſchmuck, ihre Adelftolz, mit dem fie hochentzückt 
zu prunken ſchienen. Cinige von den Weibern zu Pferd 
hatten wol vier bis fechs Kinder um ſich, theils hinter 
fi) auf dem Pferd, theild vor fich figend, fo daß fie an 
ihrem Naden oder ihrer Bruft hängend fich felbft hielten; 
ein noch ganz Eleines oder zwei fchliefen entweder an der 
noch entblöften Bruft, oder fogen auch in durftigen Zügen. 
Die größten der Kinder liefen dann oft nebenher und 
trieben das Vieh. So wogte das über den Markt und die 
fhönften Gruppen, die man fich benfen kann, fah ich; 
bazu hatte der Abend fich aufgeheitert und dunkelblau 
und ernft, wie dad Grabmal einer großen Zeit, trat hinter 
diefer Volksgruppe das Volskergebirge hervor. Mit dem 
filbernen Geplätfcher des Springbrunnens vermifchten fich 
die melodifchen Klänge der flolzen Weiberlippen. Nun 
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läutete e8 Ave Maria und fo Eöniglich die Geftalten, fo 
graziös, Findlich-demüthig fehlugen alle das Kreuz; und 
beteten leife murmelnd vor fich hin ein Ave. Es war 
ergreifend, eben noch dieſe ftolzen Zöne zu hören und 
plögli) nur nod) das Gemurmel des Wafferd zu ver- 
nehmen, denn die ganze Menge war für einen Moment 
lautlos. 

Nachher unterhielt ich mich noch, bis die Andern, fa- 
men, angenehm und zärtlich mit meiner Nachbarin, einem 
fchönen Weibe. Sie fah es mir an, daß ich Frank ſei, 
und als ich ihre desfallfige Frage beftätigte, empfahl fie 
mir erft allerhand Mittel und endlich viele munderthätige 
Bilder. Als ich ihr aber fagte, daß mir mol nichts bel 
fen würde, fo ward fie fehr ernft, empfahl mich dem 
Schug der Madonna und aller Heiligen und verfprad 
mir jeden Morgen für mich zu beten. Dann kopfſchüt⸗ 
telnd und achfelzudend ging fie und fagte halblaut zu 
einer Nachbarin, die mich aud verwundert anfah: „e 
malato assai quel poveretto; mi pare un viso mori- 
bondo.““ 

Einen fonderbaren Eindrud machte ed, als ich den 
andern Morgen aufftand, noch ehe der Kutfcher uns 
weckte; es war noch Nadıt, ich ging vor die Thür, da 
lag der Markt ganz todt und ftill, den ich fo bunt, fo 
lebendig Tags vorher gefehen Hatte; wie mit einem fil 
- bernen Leichentuch fehien der leuchtende Mond all’ dies 
Leben verdedt zu haben. Die Fenfter der Häufer, aus 
denen fonft bunte Menfchen fahen, ftarrten jegt wie die 
Augenhöhlen in Todtenfchädeln mich an: wol fehien der 
Mond hinein in bie leere Höhle, konnte aber keinen Glanz 
erweden. Nur bin und wieder aus einzelnen Häufern 
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flimmerte durdy die Spalte des Ladens der matte nächt- 
liche Schimmer "eines Lämpchens — vielleicht für eine 
MWöchnerin, einen Kranken und Sterbenden angezündet, 
vielleicht vor einem Hausaltärchen brennend. An einigen 
Häufern brannten matt vor Heiligenbildern ewige Lampen. 
An einer Straßenede übte ſich der fühle, Morgen ver- 
fündende Wind, eine folche ewige Lampe auszulöfchen. 

Wie dunkel muß der Glaube fein, in welchem fo 
viele trüde Lämpchen nöthig find, um uns den Weg zu 
zeigen! Und dennoch, lieber diefe trüben Wegmeifer als 
gar feinen; wollen wir. ohne fie den Weg finden, wie 
bald verlieren wir ihn und irren im Dunkeln! Nein, - 
bis einft der wahre Morgen anbricht, möge Bott in un- 
ferm Herzen eine ewige Lampe des Glaubens anfteden 
und uns mit Del verforgen, damit ed uns nicht wie ben 
thörichten Jungfrauen ergebe, um im Finftern Angft und 
Dualen zu tragen! 

Kein Laut durchtönte die Stille; nur der Spring. 
Brunnen tönte melancholifch und fchien mir der ferne, leife 
Marfch eines Gefpenfterzugs. Als ich nun gar hinüber- 
ging und in die offene Kirche trat, in der auch zwei 
ewige Lampen ihr vöthliches Licht zitternd im die weite 
Duntelheit verftreuten, da ward mir gar unheimlich, ich 
glaubte ſchon den Zug nicht blos nahen zu hören, fon- 
dern auch zu fehen. Ich felbft erfchien mir als ein zu 
Mitternacht erwachter Geift, der nun bie Pläge befucht, 
wo er mit lärmenden Genoffen einft in heller Tagesluft 
geweilt, ſpähend, ob er nicht noch einen diefer Freunde 
fände. Es ergriff mich endlich ein ſolches Graufen, daß 
ih zu den Andern, die noch fchliefen, gehen und fie 
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weden mußte. Sie flanden auf, riefen den Kutfcher und 
fuhren mit mir fort. 

Nun ging es durch die Stadt, hinaus und hinein in 
die berüchtigten, berühmten pontinifhen Sümpfe. Das 
Wetter war äußerſt günftig, denn trübe, melandholifche 
Wolken umfchleierten den Himmel und liefen nur von 
Zeit zu Zeit die Sonne wie ein fihöned Auge aus dun⸗ 
ten Wimpern bliden. Ich habe immer foldy Wetter 
lieber, als einen ſtets fonnenhellen, heitern Himmel; fo 
ſchoͤn derfelbe ift, fo ſcheint es mir mehr die Feiertags- 
miene des Himmels. Ich wage nicht näher zu treten 
und e8 mir bequem zu machen, ich fühle mich ihrer fo 
unwerth, ald wie der ewigen Geligkeit, weshalb aud 
Beides gleich fremd vor mir dafteht; nie werde ich heimiſch 
darin werden. Im Fegefeuer fchon eher, das mir auch 
intereffanter vorfommt, eben wie ein ſolch wechfelndes 
Wetter, mo Sonnenfchein und Regen, heitrer und bunfier 
Himmel ſich ablöfen, um ſich gleichfam vorzubereiten zur 
Sabbathsfeier. Wie auch eine Schöne, die ich immer 
freundlich fehe, mir Ealt erfcheint, da ich, voll Schmer; 
und Trauer, unmöglich denfen kann, daß ihr noch nie 
des Lebens Nacht fich aufgethan. Lieber belaufche ich 
eine Schöne im Bad und Negligee, als daß ich fie im- 
mer im höchften Pug, alle Reize hervorhebend und alle 
Mängel verdeckend fehe. Gerade diefe Mängel, dieſe Nad- 
läffigkeiten find oft fo reizend in ihrer Art. An biefer 
Dläffe des Geſichts, an diefer ungezwungenen Haltung, 
an dieſem ungeorbneten Haar, da hängen meine Blide 
gern; ich fuche mir die Schönheiten heraus oder erzeuge 
die zu einer Schönheit noch fehlenden Reize in meiner 
Phantaſie. Aber wird uns Alles fo fertig entgegenge: 
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tragen, da wagen wir nichts anzurühren, aus Angſt 
etwas in Unordnung zu bringen; da ermüdet die Phan- 
tafie bald, wo fie für fih nichts zu thun findet. Hin⸗ 
gegen ein ſchoͤnes Gefiht von Schmerz und Leid erfüllt, 
das ift ein Anblick, fo reizend, daß ich immer tiefer und 
tiefere mich hineinſenke. Das ift eine Welt für meine 
Phantaſie, da wird fie nie müde und fertig. In einem 
folchen Hohenliede des Erdenleids und der Himmelsfelig- 
Zeit finde ich Alles, was ich finden will: Troſt und Ver⸗ 
zweiflung. 

Eine fleine Strede aus Velletri hinaus hatten wir 
die Sonne aufgehen fehen; davon noch ein paar Worte, 
es war zu fhön! Die Hälfte des Horizonts ihr gegen- 
über war die faft unbegrenzte Fläche der Paluden, ganz 
in grauröthlichem, glimmerndem Duft Tiegend; auf der 
andern Seite ſchloß das Volstergebirge mit feinen ern- 
fien, fohönen Formen die Gegend. Faft fah man nichts 
als feine auf» und abfchmwingenden und ftürzenden Um- 
riffe fi) Hinter und in einander verfchieben. Bläuliche 
Mebel, die zmifchen den einzelnen Gebirgslagen wallten, 
trennten diefe außerordentlich fchön von einander, da fonft 
Alles von einem goldigen Morgenton räthfelhaft umhüllt 
war, ber bie einzelnen Eleinen Formen bem Auge ver- 
barg, fo dag man kaum die Orte fah, wo einft die alten 
Städte lagen und ihre Ruinen und jungen Nachſchößlinge 
noch liegen. Der nächte Mittel- und Vorgrund felbft, 
die Paluden, eine ungeheure Ebene, die aber erftlich hier 
noch etwas hügelig, eine fehöne, gefchwungene Linie und 
dann faft durchgehende unendlich üppig bemwachfen, ift 
theil® mit kurzem Geftrüpp, theild nit ſchönen Walbun- 
gen, Feldern, ungeheuern Wiefen, Schilf und Moorge- 
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wächfen aller Art bebedi. Weiter links lag noch im 
bläulichen, golddurchfluteten Nebelihimmer das Latiner⸗ 
gebirge und vor ihm ein ſchöner ernſter Wald, der ſich 
großartig, auf mehrere Hügel vertheilt, ausbreitete. Be⸗ 
fonders fchön war Die Farbe ber Bäume, die meiſten 
Kork» und andere immergrüne Eichen, die in ber tiefften, 
gefättigtften Farbe ſich abfehattirten. Zwifchen diefen Bäu- 
men tagten dann auch Ipern, ber faftig grüne, triumphi⸗ 
rend ſchlanke Lorber, junge goldgrüne Kaſtanien und hin 
und wieder filbergraue Weiden hervor. Der Boden, ber 
aus einer ganz rothbraunen Maffe, halb Stein, halb 
Erde, beftand, war von grauen und gelben Erdarten 
durchſchnitten und bewachfen mit den berrlichiten, bunt 
farbigften Haide- und Sumpfblumen. 

Das war die Gegend. Weber diefer Gegend trat nun 
an einem ernften, trüben Himmel, der nut wenige Blide 
in die blaue Seligkeit erlaubte, die Sonne prachtvoll hin- 
ter dem Volskergebirge hervor. Weit über bie dunkle 
Erde ſchoſſen ihre goldenen Stralen, am Himmel zogen 
ungeheure Wolkengebilde, ſchwarze und weiße, wie in 
ernſten Trauerchören, daher, in ihrer Mitte die Sonne 
wie eine heilige Opferflamme tragend, den Scheiter⸗ 
haufen der Erde zu entzünden und die königliche Leiche 
alles Schönen, Großen und Göttlichen zu verbrennen. 
Bald ſchien auch an allen Ecken die Erde zu brennen, 
da aber zog ſich die Sonne hinter Wolken und der Him— 
mel verhüllte ſich mehr und mehr; ſchon regnete es über 
ung leicht und nur noch in der Ferne fihien auf Augen 
blide hin und wieder die Sonne. So fuhren wir weiter 
und weiter in die Sümpfe hinein. Trotz dem aber konnte 
ih unmögli die Sümpfe fo finden, mie fie verfchrien 
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find. Die Luft mag wol fihlecht fein, darüber konnten 
wir nicht urtheilen, da es überhaupt fürchterlich fehlechtes 
Wetter wurde; aber gern will ic) das den Erfahrungen 
fo vieler Jahrhunderte glauben, obgleich jegt Durch bie 
vielen Candle das Ungefunde der Gegend fehr verringert 
ift und fie vieleicht nicht ärger als die Aria⸗cattiva in 
den Niederungen Roms ift. . Dede ift die Gegend aller- 
dings, aber auf einen Kal wüſt und unfruchtbar, da 
man nichts als die üppigften Wiefen und Fluren und 
auf ihnen die größten Herden des fchönften Viehs, Pferde, 
Büffel, Ochfen und Kühe, Schweine und Schafe ficht. 
Und was ihre poetifhe Schönheit betrifft, fo gehört fie 
zu dem Ergreifendften und Intereffanteften, was ich je 
gefehen. Das fchöne Volskergebirge zieht fih im Nord⸗ 
often längs der ganzen Ausdehnung der Sümpfe bin, von 
Velletri bis Terracina. Gegen Südweften beftimmt das 
Meer die Grenze, welches man aber nicht fieht, wie über- 
haupt nach der Seite hin, wenn man es fo nennen will, 
die Gegend am wüfteften, wenigftend am meiften von 
Menfchenfpur verlaffen ausfieht und größtentheild mit nie- 
derem Geftrüpp bededt ift, aus dem nur hin und wieder 
einzelne große Eichen oder Pinien hervorragen. 

Die Gebirge find Hoch, ihre Umtriffe und Formen 
mannichfaltig, aber immer ernft und. reizend. Welche 
Zeit liegt bier verfenkt, welche Städte lagen einft noch 
vor der Gründung Roms da, wo nichts ald Wald und 
Sumpf jegt ift! Welch ein Volk trieb ſich in Diefer 
Släche umher, welche Namen fchwirren noch durch ihre 
Kuft wie Grabgeläute! Hier lag Pometia, das fi noch 
von den Lacedämoniern zu flammen rühmt. Privernum, 
Antium, das Forum Appii und viele, viele andere; in 
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weniger Miglien Umkreis dreiundzwanzig blühende Städte, 
die von den größten Männern und mit den ausgezeich⸗ 
netften Kunſtwerken geziert waren. Antium, von dem 
jegt vielleicht nichts mehr als der Name eriftirt, machte 
einft Nom zittern und, nachdem es zerftört, bereicherfe 
es feinen Sieger. Dort waren die berühmteften Tem⸗ 
pel, dort fand man den borghefifchen Fechter, den be- 
rühmten belvederifchen Apollo u. ſ. w. Gewiß das ift 
ein Grab zu nennen, und wol gerecht hat die Natur es 
eingerichtet, daß diefe Gegend ewig dumpfer Grabesduft 
umweht, bamit der heilige Boden nicht entweiht werde 
dadurch, daß eine fpätere Pygmäenwelt auf diefer Hel- 
denbühne das Heinlich bürgerlihe Drama ihrer Gefchichte 
fpiele. 

..... Mir fuhren immer weiter und immer ärger 
fing e8 an zu regnen, fo daß zulegt die ganze Welt 
ringsum fich in Regen aufzulöfen und Erde, Himmel 
und Meer zu verfchwimmen ſchien in diefer ernften, feud- 
ten Umarmung. Wir kamen zuerft durch Gifterna, ein 
ziemlic, anftändiges Dörfchen mit einem mittelalterlichen 
Gaftell. Hier, erzählt die Legende, fei der Ort, bis wo 
bin die Chriften zu Rom dem heiligen Paulus entgegen 
gefommen. Dann kommt Torre⸗de⸗tre⸗-ponti unb bier 
fangen bie eigentlihen Sumpfe an. Einige Miglien von 
bier am Meere ift noch ein verhängnißvollee Ort, be 
rühmt durch den traurigften Verrath, der bier geſchah: 
Torre d'Aſtura, wo ein Herr von Aftura in feinem Haufe 
den legten Hohenftaufen, den liebenswürdigen Conradin 
fing und dem Könige von Neapel, dem blutdürftigen 
Karl von Anjou, auslieferte. 

Die Gebirge werden, je weiter man fommt, immer 
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wilder und fahler und rüden der Straße immer näher, 
wodurch ihre Maffen nicht mehr fo reich und mannid- 
faltig erfcheinen, wohl aber begreiflich machen, daß fie ein 
erwünfchter Schlupfwintel für Räuber find. Die Strafe 
felbft führt fchnurgerade von WVelletri faft ganz bis Xer- 
racing, mit den fchönften Eichen, Ulmen, Saftanien be- 
fegt. Auf der Seite gegen das Meer, hart neben der 
Straße, folgt ihre immer ein anal, in dem ich viele 
Büffel bis an die Ohren in Waſſer ftehen und nur den 
Kopf heraushalten ſah. Diefe müffen nämlich fo -ar- 
beiten und die Candle von Schlingpflanzen, Schlamm 
u. f. w. fäubern, denn indem fie immer mit den Füßen 
bin und ber ftampfen, verwidelt fich dieſes um diefelben ; 
wenn fie nun lange genug gefreten haben, werden fie her- 
ausgetrieben, von diefem Unrath befreit und dann wieder 
hineingetrieben zu neuer Axbeit. 

Je ärger e8 anfing zu regnen, je mehr Muße hatte 
ich, mich mit diefen Beftien, die mich fehr intereffirten, 
zu befchäftigen. Am fonderbarften fieht es freilich aus, 
wenn fie jo im Waſſer ftehen und nichts als diefer un- 
geheure Kopf herausragt, der von weitem ein Stein oder 
etwas Aehnliches zu fein fcheint, bis man näher gefom- 
men die teuflifch wilden, hellblauen, ftieren Augen, vie 
ungeheuern, niedergebogenen Hörner, die ſchwarzen Borft- 
reihen und den firuppigen Bart um das höhnifch rothe 
Maul fieht. Man trifft fie hier im Waſſer, am Wege 
und auf den Feldern bei Heerden von hundert Stüd und 
jedem Alter, ganz abgefchabt und grauhaarig, junge bis 
zu den kleinſten Kaälbern, die an der Mutter fangen. 
Die Kühe fehen etwas civilifirter, Tuhartiger aus; Die 
Stiere hingegen ungeheuerer, halb ein coloffales Schwein, 
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halb Kameel, halb Ochs. Sie haben fürchterlich breite 
und ftarke Beine und Füße, ‚die eigentlich das Gefährlichfte 
find, indem fie, wenn fie einen Menfchen attakiren, 
diefen nur mit den Hörnern niederwerfen, dann aber 
recht con amore, als ob fie den Kanal der Weltgefchichte 
von allem Unkraut fäubern follten, mit den Füßen zu 
Brei ftampfen. Ich habe diefe Thiere, obgleich fie eigent- 
lich nicht ſchön find, fehr gerne, fie machen auf mich einen 
merkwürdig fremden, morgenländifchen Eindruck; nament⸗ 
li in biefer Gegend, wo man rings umher weit und 
breit feinen Menſchen ober Haus fieht, ba verfegt mid 
ihr Anblid in Gedanken nah Afien. Die Hirten haben 
mit Ziegenfell die Lenden bewidelt (ihre Beine find nadk), 
haben nur Sandalen an, einen Mantel um und einen 
Spighut auf, und die elenden pyramidenförmigen Stroh 
bütten vollenden das Ganze. Uebrigens ift es doch merk 
würdig, wie der Geift über die Materie herrſcht; ein fol- 
cher Hirt mag wol oft fo mit feinem Vieh ſich emaillirt 
haben, daß er mehr diefem als einem Menfchen gleicht; 
feine materielle Kraft verhält fi fo gegen die bes Thiers, 
dag es ihn wie einen Maulmurfshaufen zertreten Tann, 
und dennoch gehorcht es ihm, obgleich er vielleicht nur 
ein Fünkchen Geift hat, blos weil es diefe Lebergemalt 
empfindet. Ein wüthender Büffel würde vielleicht Leinen 
Bären, keinen Löwen fliehen, aber er fügt ſich dem Droh⸗ 
wort eines armen Hirtenbuben. 

Nah Torrestre-ponti kömmt man no durch Bocca 
di Fiume, wo es eine neue Brüde von Marmor gibt, 
dann Mefa, Ponte- maggiore und endlich Xerracna. 
Aber alle diefe Orte bis Zerracina find faft nur einzelne 
ſchmutzige Pofthäufer und daneben eine elende Oſterie. 
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In einem folhen Nefte paffirte uns noch eine fatale Ge- 
Tchichte, d. h. fie hätte fatal auslaufen können; es regnete 
nämlich unaufhörlic und da wir in dieſem nafjen Wetter 
von Morgens 3 Uhr bis LI Uhr gefahren und noch nüch—⸗ 
tern waren, verlangten wir fehr nad) einem Imbiſſe. 
Unfer Vetturin aber, ein malitiöfer und fehr grober Kerl, 
Der gegen den Contract nur in Zerracina wenig Stunden 
bleiben, vorher aber nirgends halten wollte, wollte ung nicht 
ausſteigen und etwas genießen laffen. Wir geriethen mit 
ihm deshalb in Streit, d. h. blos Neher und ich, denn 
Meier konnte zu wenig Italienifh und die Pfaffen, die 
uns Recht gaben, mochten ſich ihres Standes wegen 
nicht hineinmifchen; der Nömer und der Mailänder waren 
elende, zitternde Feiglinge. Der Streit ward aber endlich 
fo arg, daß er uns Beiden auf das furchtbarfte drohte 
und fchimpfte, ja zulegt thätlich gegen uns werben wollte. 
Jedoch mußten wir ihm noch zu imponiren und ihn da⸗ 
von abzuhalten. Ja in Ponte-maggiore, ohne bis dahin 
auf al fein Sprechen, Fragen u. f. w. eine Sylbe zu 
erwidern, befahlen wir Beide anzuhalten, fliegen aus, um 
zu frühſtücken, und forderten auch die Andern dazu auf. 
Der Römer und Mailänder folgten nicht, fondern blieben 
im Wagen, die Andern aber folgten alle. 

Die Gegend war bier fo rei, fo wild und melan- 
choliſch dabei, als ich nie eine fah. Die ganz kahlen, 
nadten Berge in groteöten Formen fchon ganz nahe der 
Strafe, und zwifchen ihnen und biefer nur noch finftere 
Eichengruppen und wild verfchlungenes Geftrüpp, aus 
dem noch eine Ruine einer ehemaligen antifen Brüde 
blutig roth hervorfchimmerte. Die Wieſen ringsum waren 
fo mit gelben Blumen übermuchert (wahrfcheinlich eine 
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Art Kuh⸗ oder Butterblume), daß man Fein Grün mehr 
fab und in diefer trüben Landfchaft die gelbe Fläche 
wie vom euer erleuchtet glühte. Gelb ift überhaupt eine 
Farbe, auf die der Schatten und das Dunkel wenig wirkt, 
und je lichtlofer die Umgebung, je mehr Alles in einan- 
der ſchwimmt, deſto greller tritt das Gelbe hervor. 
Das Poſthaus war eigentlich nur ein Stall mitten 
in einem Mifthaufen, fein Fenſter, eine Thür, Ales 
nur mit Latten verfchloffen. Die Kneipe daneben war 
noch fchlechter, ed gab nur eine Bank und einen Tiſch, 
aber feinen Stuhl, und Alles war verräuchert und ſchmutzig. 
Im Hintergrunde war ein Herd mit faft verglimmenden 
Kohlen; dabei ſah man Fein Kind, Fein weiblicyes Weſen, 
nur rauhe, wilde, verftört ausfehende Kerle, die alle mit 
fonderbar meffenden Bliden den Fremden mufterten. Shr 
Coſtüm war das bekannte Räubercoftum: ein fpiger Hut 
mit bunten Bändern ummwidelt und Federn und Mebaillen 
daran, eine fammtverbrämte Jade, eine bunte Schärpe 
um den Leib, kurze Hofen von Ziegenfell und über bie 
Unterbeine lederne, an den Seiten zugefchnallte Gamaſchen. 
Die Bruft war mit vielen Kreuzen, Ketten und Mebail- 
fen, unter denen die des heiligen Antonius befonders her- 
vorragte, behängt. Das war das Eoftüm der Kerle, die 
alle groß, ſchlank und ſtark gebaut waren, alle gleid) 
ſchwarz verbrannt von der Sonne und erhärtef in Sturm 
und Wetter. Der Eine hatte einen ſchönen Kopf, vollen 


ſchwarzen Bart, lange ſchwarze Loden, die wild über | 


Naden, Stirn und Augen hingen; in tiefen Höhlen, un 
ter großen Augenlidern liegend, fahen flammend, ftechend 
zwei fchwarze Augen hervor. Die Nafe war gebogen, 
aber fein; bie Lippen, ſchmal und zufammen gebiffen, 
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zogen höhnifch, aber tragifch ihre Winkel nieder. Der 
Zweite war ein dider, luftig ausfehender Mann. Der 
Dritte, ein Greis mit fchneeweißen Haaren, der bed Xe- 
bend müde nicht mehr ſprach, nur melancholifch, tief 
bedeutfam mit feinen fchönen, ſchwarzen, faft verlofchenen 
Augen unter den weißen Brauen vorfah und von Zeit 
zu Zeit den Kopf fehüttelte. Der Vierte war ein ganz 
junger, unbärtiger, aber häßlich vermachfener Menfch. 
Das war die Gefellfchaft in der Kneipe. Der Wirth 
war ein junger, freundlicher, hübfcher, aber ganz todten- 
bleicher Mann, mit rothen vermweinten Augen, einem 
Munde, um deffen Lippen nie ein Freudenlächeln ge- 
ſchwebt zu haben fchien und die mehr blau als roth ge- 
färbt waren. Sein Koch, ein ganz zerlumpter, fürchter⸗ 
lic) verwachfener Kerl, der aber in einem intereffanten, 
originellen Kopf ein Paar unftäte Augen hatte und, wie 
wir gleich) merkten, halb verrückt war, da er immer bei 
jedem Stüd, das er bereitete, ein tiefes Kompliment ges 
gen das Feuer machte und „eccellenza, si“ fagte. Ganz 
heimlich) ward mir nicht in diefer Kneipe, obgleich der 
Mein, mozu wir nur ein einziges gemeinfchaftliches Glas 
erhalten Eonnten, gut war. Das wenige Effen, das da 
war, nämlich Eier und Brot, war ebenfalld gut. Das 
Salz dazu fah fihmarz wie Schieferftaub aus. Obgleich 
wir mit dem Wirth ſowol als mit den Gäften uns in 
ein Gefpräch einliegen und fehr nette Leute gefunden hat- 
ten, fo ftieg doch unfere Aengſtlichkeit, als der Vetturin 
wieder wuthflanmend, Schaum vor dem Munde und 
fluchend und fehimpfend gerade auf Neher und mich zu- 
ging, drohend, auf der Stelle fortzufahren, wenn wir ihm 
nicht fogleich folgten. Wir fagten ihm ruhig, das möge er 
Spedter, Italien. 1. 19 
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immerhin, worauf er wirklich Miene machte, ed zu thun; 
jedoch wurde er von den Leuten, denen wir Alles erzählt 
hatten und die gleich unfere Partie nahmen, zurüdgehal- 
ten. Jetzt befürchteten wir Mord und Zodtfchlag, da er 
ihnen und uns fürchterlich drohte und die Kerle ſich das 
nicht gefallen Laffen wollten und fchon von Meffern fpra- 
hen. Wir fuchten fie übrigens zu beruhigen, was und 
endlich auch gelang. Der Vetturin mußte, blos um ihm 
zu zeigen, daß wir die Padroni, noch eine Viertelſtunde 
warten, dann fliegen wir ein, bezahlten eine unendlid 
billige Rechnung und nahmen Abfchied von den maul- 
faulen, aber entfchloffenen, thatfrifchen Kerlen. 

Wir fuhren alfo fort, der Kutfcher grungend wie ein 
Schwein und wir im Wagen italienifch über ihn ſchim⸗ 
pfend und drohend. Der Regen ließ nad) und wir paf- 
firten noch das Tegte leere Wachthaus, wo, wie bei allen, 
über der Thür gefchrieben ftand: „Corpo di Guardia“, 
aber es ift feiner darin. Endlih, nachdem die Felfen 
ganz nah’ an die Landſtraße vorgerudt find, weichen 
fie wiederum etwas zurüd und bilden ein Bleines, halb 
eingefchloffenes Thal; Hier bietet fih nun plötzlich, wie 
durch einen Zauberfchlag verwandelt, eine neue Welt und 
fremde Schöpfung dem Auge dar. Die üppigfte, füd- 
lichfte Vegetation bededt diefe Eleine Ebene und zieht 
fih faft bis zur Hälfte der Berge hinauf; das Ganze 
ſcheint ein Garten oder Gebüfch, von Maulbeer-, Feigen, 
Del-, Drangen» und Eitronenbäumen zu fein, bie bunt 
durch einander ftehen und zwiſchen denen dann Lorbern, 
Pappeln, Cypreſſen, Kaftanien, Platanen und viele Pal 
men hervorragen. Die meiften Palmen, die ich jemals 
ſah. Diefer ganze Wald fcheint hier durch eine ewig grüne 
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Kette eng verbunden zu fein, denn ber Wein ranft in 
mächtigen Stämmen aus dem Boden bis hinauf in bie 
höchften Gipfel, von denen er herunterhängt und feine 
liebenden Arme von Baum zu Baum fihlingt, und un- 
ter diefem Baldachin wächſt Getreide aller Art. Der 
Mais hebt feine folgen Aehren bis in das Rebendach. 
Welch glückliches Land und welch ein fegensreicher, be⸗ 
neidenswerther Himmelsftrih! Bei uns ift ein Aehren- 
feld ganz der Sonne preisgegeben und doch hat fie kaum 
Kraft genug, das Getreide zu reifen; der Boden, ganz 
allein zu feiner Nahrung gepflegt, hat Faum Saft genug, 
die Aehren zu nähren. Hier nährt derfelbe Boden (an 
Fläacheninhalt) Getreide, Wein, Baumfrüchte, er gibt 
Holz und Seide und drei» bis fünffach erntet man von 
einem Felde. 

Der Regen ließ nach, der Himmel heiterte fih auf 
und die Sonne fihien Tachelnd auf die feuchte Welt, die 
mit ihren naffen, flimmernden Gräfern, Blumen und 
Früchten ihr entgegenlächelte, wie ein Kind die Thränen 
noch in den Augen bat, wenn mitten im heftigften 
Meinen irgend etwas Ergögliches plöglich die Züge ver- 
Härt. Jetzt hatten wie nämlich die Sümpfe hinter ung 
und Died waren ſchon die Gärten und Vignen von Ter⸗ 
racina, das wir auch fahen. 

Mir famen in Terracina an und machten hier kurzen 
Prozeß mit unferm Kutſcher, um für die übrige Reife 
feine weitern unangenehmen Auftritte zu haben. Wir ließen 
nämlich alle unfere Sachen abpaden und ins Wirthshaus 
tragen, erklärten ihm dann vor der verfammelten Poft- 
dienerfchaft und zwei Gensdarmen, daß fo und fo unfer 
Contract fei und wir demfelben gemäß den Nachmittag 
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und die nächſte Nacht dableiben würden; wenn er das 
nicht wolle, fo möge er weiter fahren, bekomme aber kei⸗ 
nen Bajoc Geld von uns. Er ſchwieg, bat endlid um 
Perzeihung und willigte in Allee. Jetzt erft gingen wir 
in eine Kleine Ofterie, aßen und tranfen und ftrichen 
dann in der Gegend herum. Das eigentlihe Städtchen 
Terracina liegt am Berge und zieht fi) bis zu der hal- 
ben Höhe hinauf; unten, wo die Ebene nur fehr fehmal 
und an der äußerſten Spige nicht mehr Land ift, alö 
die Breite der Landftraße bietet, liegt der neuere Theil, 
der am Hafen herum gebaut if. Das Meer fieht man 
nicht eher, al& bis man faft daran ift; dann aber, plötz⸗ 
lich um diefe Felsecke hervor, breitet ſich der ganze ſchoͤne 
Golf von Zerracina aus. Dunkelblau war das Meer, 
einzelne ganz grüne und violetfe Streifen, fo wie auch 
einzelne graugelbliche, als ob Silber und Gold fi) mild 
ten, zogen darüber und auf diefem fhönen, Megenbogen 
fpielenden Grunde ftreute die Sonne ihre Millionen fun- 
felnder Diamanten aus, als.ob fie damit loden wollte die 
Geifter des Waffers und die Menfchen ins Waffer. Duf— 
tig gehüllt in Nebel lagen die fehönen fernen Gebirae, 
an deren äußerer Spige Gaeta lag, das fie wie Riejen- 
arme, bie dem Meerfönig eine Krone bieten, in die Flu- 
ten hinausreichten. — Auf diefer Seite ſchloß zunädift, 
ganz hart im Vordergrund, der grotesfe Felsblock die 
Landſchaft, der ganz nadt und rothgelb in kühnen fcho- 
nen Formen plöglicy aus dem Meere hervor zu machfen 
fheint, dann auf der Landfeite wieder bis zu feiner hal⸗ 
ben Höhe fhroff hinab finkt, hier etwas rund ausgebogen 
fich fortzieht, dann in größeren Maſſen fich hoch erhebt, 
in einem weiten, bebüfchten und begraften Plateau fich 
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ausbreitet und durch diefes mit dem übrigen Gebirge zufam- 
menhängt. Auf diefem Plateau liegt eine große mächtige 
Ruine eined Schloffes Theodorich's des Oftgothenkönigs, 
des erften Barbaren, der König von Stalien war. Unten 
in diefem Felsblod an der Straße find Grotten und 
Höhlen, die jegt zu Magazinen gebraucht werden. Nach 
der andern öftlichen Seite begrenzt die Ausficht zu äußerſt 
das ſchöne Cap Felice. Die äußere Spige der Sümpfe 
ift gewiß auch ein in jeder Hinficht fehr merkwürdiger 
Punkt; aus der ganz ebenen Fläche der Sümpfe erhebt 
fih plöglih, einer Infel gleich, ein kühn und großartig 
geformtes Gebirge, oder eigentlich nur Berg, benn die 
ganze Halbinfel oder das ganze Vorgebirge ift ein reich 
ausgeladener Berg und welch ein Berg! der Monte Cir⸗ 
celo, auf dem die Circe gewohnt haben foll, zu der 
Ulyſſes gefommen. Es foll eine fihöne, originell roman 
tifche, aber ernfte Gegend fein, wo man noch den Tem⸗ 
pel der Sonne, den Palaft der Circe und viele Leber: 
bleibjel alter Städte zeigt. Sobald ich irgend einmal 
kann, muß ih Hin, denn allein dag Erwähnte würde 
mic) fchon loden, den Drt zu fehen, über den einft des 
blinden Greiſes Phantaſie mit ihren fchügenden Adler» 
fittigen feinen Liebling begleitend fehmwebte, und da müffen 
Die Worte des Gedichtes aus Feld und Grotte, Wald 
und Mauer, Meer und Luft als lebende Bilder uns ent- 
gegentreten, unfere Seele aus diefer Welt, Jahrtaufende 
zurüd, in die Homer's verfegen. Der nächſte Vorgrund, 
auf dem man fich felbft befindet, ift die füdliche, Frucht. 
bare Ebene, die zwifchen den Bergen liegt, als ob fie 
ein Füllhorn von Ueppigkeit und Ueberfluß hier ausfchüt- 
tete. Schön fehen die Drangen aus in ihrem Dunkeln 
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Laub, in deſſen ernft gefättigtem Grün die goldenen 
Früchte und die blendend weißen Blüten fchimmern. Aber 
in ihrer Art auch munderfchön die Palmen, fobald fie 
wirklich ein Baum und nicht mehr ald Seltenheit ge 
hegt, elenb und Bleinlich find: ein fchöner ſchlanker Stamm, 
wie mit filbernem Schuppenpanzer bekleidet, nach oben 
etwas dicker werdend als unten, ſcheint er faft nur aus 
der Erde wie eine Springbrunnenfäule aufzufleigen und 
dann ſich in feine Blätter zu vertheilen, die fächerartig 
durcheinander ſich neigend und beugend, winfend und 
nidend fi wieder zur Erde niederzufehnen, aber wie durch 
einen Zauber zurüdgehalten zu werben fcheinen. Ihre 
Farbe ift hellgrün, bläulich, gelblich, durcheinander; ihre 
Stengel werben unten am Stamm zu gelber und endlich 
bochbraungelb, und figen fo, wie in einem Kelch, in den 
oberen Schuppen bes Stammes. Die Früchte, die aud 
bier heraus, aber niederhängen, gleichen großen goldenen 
Duaften oder Zroddeln, aus vielen, vielen einzelnen Per⸗ 
In an einer Schnur gezogen. Ihre Stengel find aud 
gelb, werden aber nach vorne immer röther und endlid 
bochgelbroth. Das fcheint die goldene Paradiefes Frucht, 
die unter dem befchattenden Schug der abwehrend fhau- 
kelnden Blätter figt, die auch bei dem unmerflichften 
Luftzuge immer in zitternder Bewegung find und in bie 
hohe, biauglühende Luft mit ihren zarten Armen greifen, 
als ob fie die Sonnenftralen fangen wollten. Ein eigenes 
Rauſchen oder Rafcheln erzeugt ed, wenn ihre Blätter 
fo aneinander ftreifen; es klingt faft wie ein fernes Stein» 
gerölle oder das Klatfchen einer Brandung. Sie heißen, 
wenn ich nicht irre, Federpalmen, ihr Blatt befteht aus 
vielen einzelnen fchmalen, langen Blättern, die in regel- 
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mäßiger Vertheilung an einer langen Rippe an drei oder 
gar vier Seiten hinunter figen. 

In Terracina zeichneten wir Manches, gingen hinauf 
in die Stadt und fahen die wunderfchönen Kinder, Wei⸗ 
ber und Männer aus bem nahen Gebirge (ed war Sonntag 
und alles Volk in der Kirche, Kneipe und auf der Strafe). 
Mir befahen Alles, was zu fehen war. Die Cathedrale 
ift eine alte Kirche im Baſilikenſtyl; ihre Façade hat 
der ganzen Breite nach eine Vorhalle, deren Dach von 
alten, zum Theil antiken Säulen getragen wird. Die 
Säulen ſtehen auf einem Zreppenabfag, indem eine Treppe 
aus vielen Stufen zur Kirche hinauf führt, halb inner 
halb der Vorhalle, halb außerhalb. Die Thürme wie 
das Gefims der Vorhalle find mit ungeheuer alten Mo- 
faiten verziert. Inwendig ift die Kirche leider viel mo- 
bernifirt, jedoch Kanzel und Altar und manche andere 
Dinge find noch alt und ſchön erhalten; die Kanzel ganz 
mit Mofaif belegt, vuht auf fünf Säulen von Granit. 
Innerhalb der Vorhalle fteht noch eine Urne von Granit, 
unter der eine lateinifche Inſchrift befagt, daß dieſelbe 
früher zum Qudälen der Chriften gebraucht worden märe, 
fpäter denfelben aber als Weihbecken (wol eher als Tauf⸗ 
been) gedient habe. Die äußere Rückſeite diefer Kirche 
ift noch der Ueberreft eines Tempels: vier fehöne große 
Marmorfäulen tragen einen reichen, mit ſchönen Ara- 
beöfen verzierten, außerordentlich graziös gearbeiteten und 
ernft conftruirten Sims (es foll die Facade des Tempels 
des alten Anxur gewefen fein). Dann find noch einige 
antife Grotten in dem Felfen hier, wo man fagt, daß ber 
Kaifer Galba einen Palaft hatte; dann noc Spuren ber 
antiten Mauer Anrur’s, einige Gräber, worin noch Urnen 





440 Bon Romnad Neapel. 


und Wafferbehälter, und endlich noch eine Spur des einft- 
maligen, vom Antoninus Pius gebauten Hafens, der 
ziemlich groß gemwefen fein muß. Manche Päpfte haben 
die Idee gehabt, ihn wieder herzuftellen, aber fein Papft 
wird je das thun — treibt doch ihr eigenes Schiff, das 
Scifflein Petri, irre auf der hohen See umher und fie 
haben felber für daffelbe keinen Hafen mehr. 

In einem Stall vor der Stadt fieht man nod) ein 
vortrefflich erhaltenes Stück der alten Via Appia, die 
hier vorbeiging. An der fahlen Felswand, etwas weiter 
von Terracina, fieht man viele Stufen, vielleicht einft 
eine Treppe zu Gräbern, die bort oben in ben Feld ge 
hauen waren. ch trieb mic, größtentheild den Nad;- 
mittag oben unter dem Volk herum, oder unter unfern 
Palmen in einem Kloftergarten. Nur gegen Sonnen- 
untergang ging ich auf der Strafe einfam hinaus bis an 
den Fuß des fchroffen Felsblocks. Es war ziemlich win- 
dig, der Himmel wieder bemwölft, die Berge mit blau: 
grauem Duft, das Meer aber, noch viel dunfelblauer 
als die in ihren purpurnen Sternenmantel gehüllte Nacht, 
mit weißen fihäumenden Wogen bededt. Hinter gefper- 
ſtiſch hochgethürmten Wolkengebirgen ging ganz bleich 
gelbroth der Mond auf und auf der andern Seite hinter 
ſchwarzen goldgefäumten Wolken die Sonne unter. Dad 
Meer brüllte und tobte fo furchtbar, dag unter mir die Erde 
zu zittern ſchien und die fteilen Felfen über meinem Kopf 
zu wanken und umzuflürzen drohten, da an ihrem Fuß 
die Brandung wüthete und ihre weißen, nagenden Zähne 
wegte, dann hoch empor fprang und fi) baͤumte, als 
wolle fie den unten mürbe genagten Felfen paden und 
zu fich niederreißen in den Grund, Vier bis fünf Manns: 


| 
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höhen hoch warf die Brandung ihre ſchäumenden Wogen 
in die Höhe, die dann zum Theil zifchend niederrafchelten 
oder m taufend flammenden Waffertropfen rings umher 
verfprühten. Auf dem Grunde flogen leicht und fchatten- 
los einige weiße Möven, das einzige lebendige Weſen, 
Das ich fah. Lang faß ich und erbaute mich an diefem 
erhabenen Bußpfalm der Schöpfung. Sa bei folcher Me- 
lodie wird mir ganz wohl, Zroft und Hoffnung, Lebens- 
muth und Gefahrenluft fommt in meine Seele. Jauch⸗ 
zend, als wollte ich das Getobe des Meeres überfchreien 
mit theuern Namen, ging ich faft ausgelaffen heiter zu 
Haufe und fühlte zum erften Mal mich feit meiner legten 
Reiſe aufgelebt und frifh. Wir afen und zechten darauf 
tapfer bei Tiſch. 

Am andern Morgen ftanden wir fehr früh auf, es 
graute eben. Das Meer war ruhig und feine Bewegung 
fchien nur noch der Nachhall vom Abend, wie nad) hef- 
tigem Weinen fi) noch lange die Bruft immer ſchwächer 
und ſchwächer fchluchzend hebt. Graudämmerig lag der 
Monte Eircello da und über ihn hatte der bleihe Mond 
eben den fonft ganz bedeckten Wolkenhimmel getheilt und 
fah wehmüthig feheidend auf die noch ruhende Welt. 

Von Terracina einige Miglien weiter paflirten wir 
bie päftliche Grenze und ungefähr eine Viertelftunde dar« 
auf die neapolitanifche. Won der Gegend kann ich nichts 
fagen, da das Wetter zu fehlecht war; es vegnete immer» 
während, fo dag man faft nichts fah. Wie der Himmel, 
fo meine Seele, mir war elend zu Muthe. Die Straße 
ift fhön mit Bäumen bepflanzt und von Zeit zu Zeit 
fieht man Ruinen alter Grabmäler, da diefelbe eine große 
Strede weit die Richtung der alten Via Appia nahm. 

19 xx 
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Trog des Regens fahen wir doch an einem Brunnen 
fchöne, mit Wafchen befchäftigte Mädchen, die in dem 
dunfeln Elaren Waffer mit ihren wohlgeformten nadten 
Beinen ftanden, den Rod in ſchönen Falten fo hoch auf- 
gefchürzt, wie ed nur möglich war; Arme, Naden und 
Bruft auch faft ganz entblößt, um nicht die Kleider naf 
zu machen. Es waren volllommene Figuren von einem 
alten Basrelief. Auch eines fihönen Effects muf id 
noch erwähnen, den wir erblidten: Vor uns auf der rech— 
ten Seite der Strafe nad) Neapel bin liegen gegen das 
Meer zu wieder ungeheuere bemaldete. Sümpfe und in 
diefen bildet ein Eleiner Golf des Meeres eine Art Landfee. 
Diefer lag ganz filbern vor uns, eingefchloffen rings von 
tief dunkeln, ſchwarzen Waldungen, hinter denen ſich auf 
der einen Seite die Gebirge von Fondi und Itri, fehöne 
ernfte Gebirge, Hinziehen, die in diefer ganz farblofen 
Beleuchtung nur durch Hell und Dunkel fi) von einander 
unterfchieden und mit den Gipfeln in der Regenluft ver- 
ſchwanden, oder von Wolfen bededit waren. Plöglich theilte 
aber die Luft fich und einige Sonnenftralen fchoffen jchräge 
herunter auf den See. Vor den dunkleren zogen Eleinere 
Wolkenftreifen ganz golden hin, wie wenn um eines Ritters 
ſchwarz gepanzerten Naden ein zarter, weißer Weiberarm 
ſich ſchlingt. Der See, auf den die Stralen fi fenften 
und der eigentlich allein befchienen war, brannte wie ge: 
fchmolzenes Gold in dunkelm, irdenem Ziegel. — An der 
Grenze, alfo fünf Miglien nocd von Fondi, mußten wir 
declariren, was wir bei uns hatten, und diefe Declaration 
eigenhändig unterfchreiben, worüber in der größten Lan- 
genweile wol eine Stunde verftrich, während welcher Zeit 
ih nichts Anderes zur Unterhaltung fand, als an dem 
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Felfen, an den hier gleichfam die Dogana hingebaut ift, 
einen wmunderfchönen blühenden, wol ein bis anderthalb 
Stockwerk hohen Eactus. 

Sn Fondi felbft angelommen mußten wir gleich auf 
die Dogana und uns vifitiren und nachfehen laffen, ob 
unfere Ausfage fich richtig befände oder nicht. Die Leute 
waren übrigens für ein Zrinkgeld bier fehr gefällig, nur 
gar zu langfam, da die Procedur wieder eine Stunde 
dauerte, währenb welcher übrigens Neher und id, eine 
fhöne Kirche befahen. Fondi felbft ift überhaupt fehr 
intereffant; eine Eleine Stadt nur, aber mit vielen ſchö⸗ 
nen Denfmälern aus dem Mittelalter, berühmt durd) 
manches Ereignif. Barbaroffa, der es einft mit Sturm 
nahm, gab es feinen Soldaten zur Plünderung preis, 
und ſchon damald mag Manches zerflört worben fein, 
das noch fo eriftirt. Später im Jahr 1534 wurde es 
faft ganz von einer türkifchen Flotte zerftört, die eine 
durch ihre Schönheit berühmte Gräfin von Fondi, Giulia 
Gonzaga, rauben wollte; und nod) feheint von diefer Giulia 
ein Abglanz bier über den MWeibern zu ſiralen. Es find 
viele fchöne Frauen hier, mit wunderfchönem Haar (aber 
faft alle blond oder hellbraun und ins Rothe fpielend), 
das fie in Flechten mit bunten Bändern bdurchwunden 
und mit einer großen filbernen Spange feftgehalten tra- 
gen. Die Cathedrale ift ein altes gothifches Gebäude, 
mit ſchönen Säulen und Nebenaltären, einer Thür mit 
Basreliefs, einem antiten päpftlichen Seffel, einer ganz 
mit Moſaik ausgelegten Kanzel (oder vielmehr einem Lefe- 
pult) und endlich in einem Nebenaltar mit einem Sar- 
kophag von drei Karyafiden getragen (drei graziös bewegte, 
reich und edel gemandete weibliche Figuren), an dem 
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drei Mebaillons, Heiligenbruftbilber find; an dieſem Sar- 
kophag fteht auf jeder Seite ein Engel, ber mit der 
einen Hand einen Vorhang zurüdzieht, mit der andern 
ein Rauchfaß ſchwingt. Zwiſchen ihnen auf dem Sar- 
tophag fleht nun ein Kleiner Sarg, oder ein Parabebett, 
in dem, binter dem zurüdfgezogenen Vorhang, ausge 
ſtreckt ein geharnifchter, fehöner Ritter ift, auf deffen Zügen 
wirklich eine faft erfchütternde Ruhe liegt. Das Ganze 
ift unter einem gothifchen Bogen, der ein Kreuzgewölbe 
bildet, das blau ausgemalt und mit goldnen Sternen 
verziert ift. In berfelben Gapelle ift auch auf Goldgrund 
ein fchönes altitalienifches Bild, eine Verkündigung umd 
zwei Heilige. In einer andern Kirche ift eine Himmel: 
fahrt Mariä, wahrfcheinlih von Pinturicchio, ein großes 
Tempera⸗ oder Delbild und fonft manche alte, fchöne Bil- 
der und Sculpturen. Auch ift die Darftellung der Plün- 
derung durch Barbaroſſa's Truppen in einer Kirche; es 
find jedoch die meiften Sachen reftaurirt und moderniſirt 
und nur, was noch ald Ruine fteht, ift echt und fchön. 
Die Dogana felbft liegt in Ruinen, wahrfcheinlich eines 
Klofters, und der jegige Hof war vielleicht einft Kirche 
oder Nefectorium, denn man fieht noch Mauern mit 
fchönen, reichen Fenftern und einzelnen Verzierungen. — 
Bei Fondi ift auch die Grotte, in der, wie Tacitus er- 
zählt, Sejanus dem Tiberius das Leben friſtete. Dann 
lebte und lehrte hier ein berühmter Heiliger der Fatholi- 
ſchen Kirche, der heilige Thomas von Aquin, ber in 
einem Dominitanerklofter in der Nähe wohnte. 

Nachdem wir im Cafe del Barbaroffa gefrühſtückt 
hatten, fuhren wir bei immer fchlechter werdendem Wet: 
ter fort. Mich interefjirten in diefem Wetter eigentlich 
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nur die Pferde, und ich fühlte, daß es doch noch viel 
elender fein müffe, ein Lohnkutfchergaul zu fein, als der 
elendfte Menſch. Mein Mitgefühl machte, daß ich mic, 
ordentlich in ihr Leben hinein dachte und zulegt alle die 
feinen Nüancen ihrer Seele verftand; wie fie teogig find 
und den quälenden Menfchen verachten wollen, dann wieder 
Eug ihm fcehmeicheln, fich einander tröften, zulegt mit 
ſtolzem Gleichmuth ihre Bürde tragen und immer freu 
und edel find. 

Auch das Volt amüfirte mich, das ich fo auf der 
Straße fah, da es ſchon ganz verfchieden von dem römi- 
fihen, weit grimaffirter, carrifirter in Form, Bewegung 
und Ausdrud und weit unruhiger, Fleinlich eraltirter in 
Geberden, Gefchrei und Hantirung iſt; dabei ſchmutzig 
und lumpig in der Kleidung erfcheint und eine gräßlich 
mistönende, widerliche Sprache hat. — Durch Itri fuhren 
wir im Negen und famen dann nah Mola. Wol lief 
diefe Gegend im fchlechteften Coſtüm errathen, daß fie 
eine Zauberfchöpfung fein müſſe. Mola liegt ähnlich wie 
Terracina: auf der einen Seite von hoben, aber üppigen, 
bewaldeten Gebirgen umgeben, in denen viele Kleine Bil- 
len, Dörfer und Klöfter liegen; auf der andern Seite 
gegen Neapel zu, wohin ſich der Meerbufen am weiteften 
ausdehnt, umkränzt diefen eine majeftätifche Bergkette, 
hinter der an ihrer äußerften Spige ganz blaß fchon der 
Veſuv hervordämmert. Weit geöffnet ift der Golf, fo 
dag man einen weiten Meerhorizont vor ſich hat, auf 
dem fich bei Heiterm Wetter einige Infeln zeichnen. Auf 
der andern Seite, die ber bei weitem kleinere Bogen des 
Golfs ift, begrenzt biefen ein ziemlich flach geſchwungener 
Hügelrüden, der gegen feine Spige hin fi) fenkt, fo dag 
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ſolche Grotten, von denen gegen Gaeta zu, einige Mi— 
nuten von dieſer Villa, noch eine Reihe von ſechs bis 
acht ſehr ſchön erhalten ſind und auch für Bäder Cicero's 
gelten. Mir gefiel es hier unten zu gut, ich ließ die 
Andern fortgehen, um Stadt und Kirche zu beſehen, und 
blieb bier. Gern wäre ich hinübergefahren nach Gaeta, 
doc) ging das Meer fo wild und hoch, daf alle Andern 
feine Luft hatten und wir auch feinen Schiffer finden 
fonnten, der die Fahrt unternehmen wollte. — Als die 
Andern fort waren, 308 ich mich aus und watete in 
legterwähnten Grotten; denn da das Meer ganz in biefe 
bineintritt, fann man unmöglich trodnen Fußes hinein. 
Als ich zurüdgewatet war, fand ich an der Stelle, mo 
ih meine Kleider gelaffen, ſechs ſchöne Weiber oder Mäd- 
chen, die auch, die Röcke hoch aufgefhürzt, im Waſſer 
ftanden und an einem Fleinen Brunnen, ber bier aus 
dem Felfen kommt, wufchen; das war der nämliche Ort, 
wo meine Kleider lagen, und fo fühlte ich mid) anfäng- 
lich etwas genirt, in biefem ZJuftande hinzugeben. Da 
ich aber fah, dag bie Weiber fich gar nicht genirten, fo 
genirte ich mich auch nicht, ging hin, wie ich war, und 
fing mit ihnen, die auch halb nadt waren, gleich wäh: 
rend des Anziehens ein Gefpräh an, welches ſich fo 
hübſch geftaltete, daß ich angezogen noch lange faß. Hier 
in diefer Gegend muß auch der durch Homer berühmte 
Brunnen fein, bei welchem Odyſſeus der Zochter des 
Königs der Läſtrygonen begegnete, und fo wandelte ich bie 
gegenmärtige Scene in jene längft verfchollene; wenn id) 
auch kein Döyffeus fein konnte, die Werber hätten alle- 
fammt aus koͤniglichem Blute ſtammen tünnen. — In 
Mola liegt auch die Ruine des alten Formid, ‚der Stadt 
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der Läſtrygonen. — Endlih ging ich wieder hinauf in 
den Drangenhain und bier auf den Stufen der wein- 
belaubten Treppe, von dem Bad oder dem Drangenduft 
betäubt, fehlief ich, nachdem ich lange gefchrieben, Man- 
ches fkizzirt und Vieles in Kopf und Herzen durchgear- 
beitet hatte, ein, bis mich endlich gegen Ave Maria ein 
paar Weiber, die jegt mit der Arbeit fertig waren, med 
ten, indem fie mich vor der Fieberluft warnten, die Abends 
eintrete. Ich dankte ihnen und ging hinauf, wo ich Die 
Andern fand, mit Neher auf den Altan flieg und mic) 
noch an der felbft im regnichten Thraͤnenſchleier ſchönen 
Melt erbaute. Abends kamen noch viele vornehme Fa- 
milien, die alle in dem einen großen Gaftzimmer, durd) eine 
fpanifhe Wand getrennt, eingepfercht ‚wurden. Uns em: 
pörte diefe Manier höchlich, da bei der einen Familie ein 
reizend ſchönes Mädchen war; wir fuchten indeffen, bis 
wir ein Zoch in der Wand fanden, und fahen dann der 
Reihe nad) abwechſelnd durch. 

Am andern Morgen ftörte mich mein Unwohlbefinden, 
vielleicht durch das Bad Tags vorher verftärft, aus dem 
Schlaf. Ih fand auf und ging in den Garten, wo 
ich unfern Kutfcher eben bei der Xoilette feiner Pferde 
traf; ed war 2% Uhr Morgens und noch ganz Nacht, 
der Himmel grau und wollig, das Meer dunkel, aber 
vom Reflex des regnerifch mondbefchienenen Himmels wie 
mit einem röthlich grauen Schleier überzogen. Der Mond, 
der hin und wieder durchblickte, erhellte mit magiſchem 
Glanz die ernfte Landfchaft — wenn er erfchien, ſchien 
filberne Muſik die Welt zu durchtönen und fein Spiegel- 
glanz auf der weichen, zitternden Fläche des Meeres der 
goldene Bogen zu fein, mit dem er, über filberne Saiten 
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fireichend, wunderbar wehmüthige Töne aus jeder gleich: 
geftimmten Bruft hervorrief. 

Nachdem ich eine gute Stunde im Garten zugebradt, 
waren enblich Alle zur Reife fertig und es ging fort durd 
das eben erwachende Mola, das lang am Golf bingebaut 
ift und größtentheild wol von Fifhfang und Obſtzucht 
lebt. Ehe wir noch aus Mola heraus waren, fing es 
ſtark zu regnen an, fo daß ich nur nach vielen Kämpfen 
meine Wagengefellichaft überreden konnte, wenigftens ein 
Zenfter aufzulaffer; freilich fah ich nichts, aber ich mußte 
Luft fhöpfen. So fuhren wir durch eine weite, wie «6 
fhien, fruchtbare Ebene, bis an den Garigliano, ein 
Fluß der bei den Alten Liris hieß und Latinum und 
Sampanien trennte. Die Sümpfe des Garigliano fchei- 
nen noch zu beben von jener Zeit her, wo fie den ftol- 
zeften Römer Schug in ihren öden Ebenen fuchen fahen. 
Hier mufte Marius, der Heeren kühn entgegenging und 
feinen Naden vor keinem Feinde bog, vor des rachfüd: 
tigen Sulla’8 binterliftigen Mördern fich verbergen. Hier 
fand man Den bis an den Hals in das fumpfige Waſſer 
getaucht, deffen Haupt faft ſtets bis zu den höchften Re 
gionen hinauf geftrebt; ja noch fcheinen die waldigen Hü- 
gel bewundernd zu zittern vor jenem Blick, der die Mör- 
der fliehen machte und ihn befreite. 

In der Gegend find noch manche Ruinen des alten 
Minturnum, Amphitheater, Aquaducte u. ſ. w., bie in 
ihrer melancholiſch ernſten Trauer ber Inhalt der Regen- 
melodie zu fein fchienen. Weber den Garigliano paffırt 
man. eine eiferne Brüde, die bei den Italienern (bie in 
ihrer naiven Indolenz fich durchaus nicht mit neuen Er- 
findungen befaffen mögen und alle diefe, wo fie ausge: 
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führt find, als ein Wunder betrachten) großes Auffehen 
macht. Im Gebirge, etwas zur Seite, liegt nod) Sueffo, 
einft eine der vorzüglichſten Städte der Volsker, jegt ein 
Heines Neft, mit fihönen Ruinen maleriſch gruppirt. Es 
war die Vaterſtadt ded römifchen Satyrikers Lucilius. 

Von ©. Agata bis Neapel fährt man faft ununter-, 
brochen in einem Walde, ber anfänglich fehr romantifche 
Partien bietet, in der Ferne weitgeftredte Hügellagen mit 
Heinen Städtchen und ungeheuern Waldungen, näher ein 
Ihönes, oft fehr auseinander geklüftetes Erdreich, das 
tiefe Schluchten bildet; durch diefe Schluchten raufchten 
Waldbäche, die von ben üppigften Schilfgewächfen und 
Farrenkräutern fo umkränzt find, daß fie oft dem Auge 
ganz verborgen werben. Bon oben über den Belfen ber 
hängen dann wild vermorrene und verfchlungene Gebüfche , 
herab, zwifchen dur aus ben Felfen fchießen Feigen -, 
Myrthen⸗ und Lorberbäume, und oben auf der Ebene ftehen 
uralte, immergrüne Eichen, Dliven, Kaftanien und Ulmen, 
um bie der Wein fih bis zu den Wipfeln hinauf ge- 
fehlungen hat, der dann, wie des Emporftrebend müde, 
in vollen ſchweren Feſtons wieder matt niederhängt und 
Ihläfrig zu dem nächſten Baum feine Arme zu ftreden 
fcheint, bis er auch diefen mit feinen unwibderftehlichen 
Ketten umſchlingt. So ift die Gegend anfänglich, un- 
gefähr bis Sparanifi, eine einzeln ftehende Locanda, wo 
wir vor giefendem Megen nicht weiter Tonnten, in einem 
elenden Loch mehrere Stunden verweilen und Mittag 
machen mußten. Es war eine Maffe fchon echt neapo- 
litaniſchen Volkes da, das Zuflucht fuchte wie wir, mit 
vielen von Maulefeln gezogenen Garreten. Vorher trafen 
wir hart an der Landſtraße, auf einer ziemlich ebenen, 
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weitläuftig bewaldeten Fläche des Berges, bie neapolita- 
nifche Armee, die hier ein großes Manoeuvre ausführte; 
die Regimenter manoeuvrirten fehön trotz Regen und Wet 
tee und wenn auch bie langen Reihen der Infanterie 
etwas langweilig ausfahen, machten die Schwenktungen 
der Cavallerie und das Blinken ihrer Säbel ſich defto 
beffer. Und als der Boden zitterte von dem Stampfen 
der galoppirenden Schwadronen und das Schmettern der 
Trompeten das Echo des Waldes weckte — als die Pferde 
wieherten und ihre Mähnen im Winde flatterten, als die 
Säbel klirrten und der muthige Angriff geichah, da 
wachte faft ein verklungenes Jugendgefühl in mir auf 
und fo fehr mir fonft alles Militaie zuwider, war ih 
doch in äußerſter Spannung; ich ftredte den Kopf weit 
aus dem Wagen heraus, um jede Bewegung verfolgen 
zu können, und fühlte faft Luft, dabei zu fein und mit- 
fpielen zu koönnen. 

Nach einigen Stunden, freilich immer im Regen, 
fuhren wir von unſerer Kneipe fort und um 4 Uhr kamen 
wir in Capua an. Der ganze letzte Theil der Straße, 
und ebenſo von hier weiter bis Neapel, iſt, wenn auch 
in der Idee feenartig reizend, doch langweilig; man ſieht 
nichts mehr, als, fo weit das Auge reicht, eine unend- 
liche Ebene von Wald und Feld. Es ift Das grandiofefte 
Bild einer unermeßlichen Ueppigkeit und Fülle des ge 
fegneteften Landes, das ich je gefehen; aber langweilig ift 
es eben, weil ed, ohne das Ende abzufehen, immer das—⸗ 

felbe ift; ein Baum ganz gleich wie der andere, denn 
alles find junge ſchlanke Ulmen, die dem Wein als Stab 
dienen und von welchen diefer in fo vollen ſchweren Re 
ben herniederhängt, daß er, was ihnen an Kaubfülle ab- 
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geht, da fie des Holzes wegen immer fehr befchnitten 
werden, erfegt und förmlich einen undurchſichtigen Wald 
bildet, der aber leider nicht malerifch ſchön erfcheinen 
kann, da er feine große Maffen bietet, fondern nur aus 
ganz vereinzelt Kleinen, faft, möchte ich fagen, einzelnen 
Blättern befteht. Unter diefem Walddunfel find nun noch 
Felder von Früchten aller Art und zwifchen dieſen führen 
ungeheure breite, weiße Straßen, die felbft trog Regen 
und Wetter von Frachtwagen, Vieh, Carreten, Kutfchen, 
Neitern zu Efel und Pferde und Fußgängern, Ziegen -, 
Schwein und Schafherden wimmelten. Ich freilich, da 
der- Regen mir den Blid in die Ferne verfchloffen, be- 
faßte mic) mit der nächſten Nähe und fand da, trog der 
Monotonie des Ganzen, Intereffantes genug für mid), 
wie ich mich überhaupt immer, wo die Ferne und das 
Ganze der Schöpfung nicht zu mir in feffelnden Tönen 
fpricht, mit ihren einzelnen Lauten befchäftige und bann 
bisweilen eine ganz neue und eben fo reiche, nur in ihrem 
Maßſtabe Eeinere Welt aufgehen ſehe. So z. B. in- 
tereffirten mid, damals die mannichfachen Schönheiten der 
Meinreben, ihre wunderfchön gezeichneten und gefärbten 
Blätter, ihre duftenden Blüten, ihre oft zu dien knor⸗ 
rigen Stämmen gewordenen Ranken, fo wie die üppigen 
Blumen und Kräuter auf den nadten, ſchön gezeichneten 
und gefärbten Feldwänden am Wege, die fchlanfen, zier- 
licy geblätterten Pappeln, Ulmen u. f. w. Sch belaufchte 
auf diefem Wege die Eleinere Natur und lernte auch in 
ihr den Schöpfer der großen erkennen. Ein Bud) mit 
fieben Spiegeln that fi) mir auf, aus dem ich manche 
weife Sprüche mir fürs Leben ind Herz prägte. 

Sn Capua nun, wo wir im Regen lange Zeit auf 
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unfere Päffe am Thor warten mußten, ftieß ein Wagen 
voll betrunkener Soldaten von der Schweizergarbe in Neapel 
zu und; es waren acht Kerle, gemifcht aus allen deutſchen 
Stämmen: ein Baier, ein Würtemberger, zwei Schweizer, 
ein Sachſe, ein Hannoveraner, ein Defterreicher umd fo 
gar ein Berliner. Mit Iallender Zunge erzählten fie uns 
ihre Heldenthaten von diefem Tage, wobei freilich ber 
Berliner als der redſeligſte ſich auszeichnete, fchimpften 
über Neapel, die Garde und den König, fluchten, daf 
fie, nachdem fie den ganzen Tag auf dem Weg von 
Neapel zugebradht und, da fie SO Bouteillen Wein aus 
getrunfen, Einer ſich fogar ein Loch in den Kopf gefchla- 
gen hätte (der wirklich fürchterlich blutete und ganz bleich 
vom Blutverluft ausfah), nun nicht einmal wüßten, wo 
fie Quartier fänden. Wir amüfirten uns, obgleich bie 
Kerle wirklich unausftehlih waren. Mich ergögte be: 
fonder8 Das, daß trog dem langen Xeben unter andern 
Nationen der Berliner feine berliner Renommage und 
Wige nicht verloren hatte. — Endlich kamen unfere Päffe, 
wir nahmen von unfern Freunden Abfchied und fuhren 
weiter. Die Gegend bleibt immer biefelbe und der Regen 
blieb e8 auch. Wir paffirten Averfa; hier ungefähr lag 
früher Atella, bei den Römern durch feine Späße und 
feine wigigen Mottos, fo wie durch feine unanftändigen 
Schaufpiele berühmt und berüchtigt. Es wurde von den 
Barbaren zerftört. Als die Normannen Neapel und Capua 
erobert hatten, erbauten fie 1030, um beide in Reſpect 
zu halten, Averfa in biefer Gegend. Karl von Anjou 
zerftörte aber daffelbe, weil es fich gegen ihn, unterftügt 
von, dem Haufe Reburfa, das er ausroftete, empört 
hatte. Lange Zeit blieb es zerftört und unbewohnt, bis 
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auf und in den Ruinen fpäterhin wieder dieſe jegige 
eine Stadt erbaut wurde. Endlich, nachdem wir lange 
noch in Regen und Nacht gefahren und, ohne es zu be- 
merfen, aus der waldigen Gartengegend immer zwifchen 
mehr und mehr Häufer gerathen waren, kamen wir all- 
mälig in Neapel an. Die Straßen waren nun breiter 
und gepflaftert und die Häufer größer; ed war mehr Licht 
darin und es gab auch Lampen auf den Straßen, mo 
es von Menfchen lebte und webte und wo uns ein dumpf 
tönendes Gefumfe und Gefurre von Gefprähen und Fuß. 
triften umgab. Es fuhren mehr Wagen und Kalefchen 
und je weiter wir kamen, defto mehr nahm dies Alles 
zu. Endlich kamen wir bei einem ungeheuer großen Haus 
vorbei, wol länger als unfer Krankenhaus, nur etwas 
weniger langmeilig, fo viel ich bei Nacht aus den Haupt: 
maffen erkennen konnte. Ich glaube, es ift ein Waifen- 
haus oder Hospital. Merkwürdig war unfere Einfahrt 
noch dadurch, dag wir innerhalb der Stadt in einer und 
derfelben Straße von vier Doganen vifitirt werden foll- 
ten, dem wir jedoch theil® durch Geldfpenden, theild durch 
fehr fehnelles Vorüberfahren, theils durch allerlei Aus- 
flüchte entgingen. Diefer Unfug kommt daher, daß die 
Regierung die Doganen verpachtet hat und fich deshalb 
nicht darum kümmert. Dann wurden wir von Facchinen 
wie von Straßenräubern angefallen, die fi) auf allen 
Seiten an unfern Wagen hängten. Wir geriethen mit 
denfelben in den fürchterlichften Streit, fo dag wir mit 
unfern Stöden dreinfchlagen mußten; endlich, nachdem 
wir einige derbe Diebe ausgetheilt, kamen wir langſam 
durch die Stadt und in der ung anempfohlenen Locanda 
an. Wir fanden, Gott Lob! Plag dort, liefen unfere 
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Sachen hineintragen, bezahlten den Vetturin, wieſen die 
mit ihrem Trinkgeld unzufriedenen Facchinen unter An- 
drohung von Obrfeigen zum Haufe hinaus und machten’ 
uns dann bequem. Ic dankte wirklich Gott, daß mir 
angelangt waren, denn in einem folchen Wetter bei mei- 
nem elenden Zuftande den ganzen Tag zu fahren, war 
eine Höllenaufgabe, und ich fühlte mich todtkrank, dachte 
an Arzt und Apotheke, fogar an Sterben und an einen 
fürzlich in Rom verftorbenen Bekannten. Auch dachte id 
an Euch und an alle meine Lieben; da ward mir recht 
wehe, noch weher ald mir war! Sch dachte an meine 
Arbeit und daß ich fo ganz umfonft in der Melt geweſen, 
der ich doch fo Vieles gewollt. Kurz, ich verbrachte, 
nachdem ich mit den Andern ein wenig Wein getrunfen 
hatte und zu Bett gegangen war, eine fehredliche Nacht, 
bis ich endlich einfchlief, aber gräßliche Träume hatte. 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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